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Schulwörterbücher
-!»>

aus dem Verlage von

B. G. Teubner in Leipzig und Berfin.

Benseier - Kaegi : griechisches Schulwörterbuch
12. Aufl. [Tin u. 981 S.] Lex.-8. Dauerbaft in Halbfranz geb. JL 8.—

Die 12. Auflage berücksichtigt das Wilatnowitzsche Lesebuch vollständig.

Das griechische Wörterbuch von Benseler-Kaegi darf in der zwölften .Auf-

lage'erneut den Anspruch erheben, das reichhaltigste, den Bedürfnissen
der Schulen am besten entsprechende Wörterbuch zu sein. • Der Schrift-

steilerkreis ist viel größer als der anderer Schulwörterbücher; ins-

besondere sind in dar neuesten Autlage das Wllamowrtzsche griechische
Lesebuch vollständig und die griechischen Lyriker in Au.swahl be-
rücksichtigt. • Ebenso zeichnet dich das Buch durch übersichtliche
Anordnung und praktische Gliederung in typographischer Beziehung,
durch die Benutzung der neuesten Ausgaben und Erklärungen, durch
systematische Bearbeitung der Eigennamen und durch selb.^tÄndigeDurch-
arbeituug des Formenmaterials und der Orthographie aus. • In 4er Ety-

mologie gibt Bengeier nur wissenschaftlich Begründetes, zugleich für den
Schüler Verständliches und Nützliches und enthält sich alles Unhalt-
baren und alles überflüssigen gelehrten Beiwerkes, wie es aaidere

Wörterbücher liieten.

Heinichen-Wagener: lateinisches Schutwörterbuch
7. Aufl. -(XXIX u. 92ß S.J Lex -8. Dauerhaft in Halbfranz geb. „« 7.50.

Die „Süddeutschen SchulbUltter" 1808, 1 urteilen: „Wir werdeu die

Frage „Welches lateinische Schulwörterbuch sollen wir uosern Schülern

empfehlen?" dahin beantworten: ,. Empfehlung verdient nur ein

Schulwörterbuch, welches mit allem Überflüssigen ' Ballast gründlich

aufräumt, somit sich auf das Nötige beschränkt und dies in einer

Anordnung und einer Darstellung bietet, wel<;he dem Scbülea- die

gesuchte Hilfe auch wirklich an die Hand gibt und ihn geistig

fördert." . . . .Seitdem die von Wagener besorgte Neubearbeitung

des Heinichenschen Lexikons erschienen ist, trage ich kein Bed-'Til<'^H.

dieses Buch zu empfehlen. . . . Die Verlagsbuchhandlung !i.
•

Buch auch äuüerlich vortrefflich ausgestattet, so daß es eine Zicn; ur
angehenden Bibliothek jedes Sekundaners bilden' kann."

Benselers deutsch- griechisches Wörterbuch . . geh ,*l li t

Heinicheni deutsch -lateinisches Wörterbuch . . geb. .v »> ,f.o

'I ' I. . I . 1 . 1 „ 11 ih m

Sonder-Wörterbiicher zu

S!.?.l Xenophons

S"' * Xenophons

"i Qiahaiic' tirocimum poi-tK^
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Kritischer und exegetischer Anhang.

Litteratur zur Kritik des Gesanges:

K. L. Kays er Hom. Abhandlungen, heraasgeg. von Usener, Leipz,

1881, p. 8 f. 37 ff. 77. — A. Jacob über die Entstehung d. II. u. Od.,

Berlin 1856, p. 446 ff. — Rhode Untersuchungen über den XIII—
XVI. Gesang der Odyssee, Brandenburg 1858, p. 5 ff. 20 ff. — Kirch-
hoff die hom. Odyssee, Berlin 1879, p. 236 f. 497 ff. 538 ff. — Köchly
de Odysseae carminibus diss. II, Turici 1863, p. 10 ff. — La Roche
über die Entstehung d. homer. Gedichte, in d. Zeitschr. f. d. österr.

Gymn. 1863, p. 195. — Bergk Griech. Litteraturgesch. I, Berlin 1872,

p. 698 ff. — Kammer d. Einheit d. Od., Leipz. 1873, p. 416. 550—556.
€20 f. — Niese Entwickelnng d. hom. Poesie, Berlin 1882, p. 152 f. —
Fick d. hom. Odyssee in d. ursprüngl. Sprachform wiederhergestellt,

Göttingen 1883, p. 87 f. 98ff. 309 f. — v. Wilamowitz-Möllendorff
Eom. Untersuchungen, Berlin 1884, p. 103 ff. — Scotland im Philol.

XXXXVp. 10— 17. — Seeck die Quellen d. Od., Berlin 1887, p. 101 ff. 211.

226. 309. — Reichert über d. zweiten Teil d. Od., Berlin 1889, p. 1 ff.

Czyczkie\*icz Untersuchungen zur zweiten Hälfte d. Od., Brodv 1892,

p. 45 ff.

1— 28. K. L. Kajser Hom. Abb. p. 8 und 77 sah in diesem

Abschnitt eine durch die Einfügung von t"— jtt veranlasste Inter-

polation. Kirchhoff d. hom. Od. p. 236 f., nach welchem die

folgende, dem alten Nostos angehörige Partie bis 184 sich ur-

sprünglich unmittelbar an r] 297 ansohlofs, nimmt nur in 10— 13.

19. 68 Zusätze, bezw. Veränderungen des Bearbeiters, zum Teil

veranlafst durch die Besehenkung des Odysseus in & 389 ff.

417 ff. an. — Sonst vgl. H. Köchly de Od. carmin. 11 p. 16 ff.,

W. Hartel in Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1865 p. 339 ff.,

Düntzer Kirchhoff u. s. w. p. 107 f., Kammer d. Einheit p. 121 ff.,

Scotland im Philol. XXXXV p. 10 f., welcher 17 f. verwirft,

Bergk Griech. Litteraturge schichte I p. 698.

4. xalxoßarhg 6a, hier vom Palaste des Alkinoos, & 321 von
dem des Hephästos, in den übrigen vier Stellen der Ilias (A 426.

S* 173. O 438. 505) vom Palaste des Zeus, überall als Vers-

schlufs mit vorhergehenden tiozC, aufser Ä* 173, wo naza voraus-

1*



4 Kritischer und exegetischer Anhang, v.

geht. x^kKoßaxig wird von den Alten auf den Fufsboden und die

Schwelle bezogen. H, Düntzer in Kuhns Zeitschr. XII 3 hat

ein ßarog im Sinne von ovöog angenommen, worin ihm Auten-
rieth zu Nägelsbach A 426 beistimmt. Weck im Philol. 41

p. 200 f. erklärt das Wort aus der von Benfey angenommenen
Wurzel ßaT = o^T schlagen als 'von Erz geschlagen d. i, ge-

schmiedet'. — Wie die Wände im Innern des ganzen Gebäudes, so

war auch die Schwelle mit Erzplatten überzogen: vgl. Ov erb eck
Geschichte der griech. Plast. I p. 43 f., E. Curtius Gr. Gesch. I

p. 117 f., Heibig d. hom. Epos^ p. 108. 117.

5. Die schon von Döderlein lat. Synon. I p. 92 em-
pfohlene Trennung von nocXiimlctyi^ivra in nahv n\ayy%ivxa ist

nach Bekker^ ziemlich allgemein angenommen, doch schreibt

Lud wich wieder naUintXayypivxa. Vgl. J. Classen Beobacht.

über den Hom. Sprachg. II p. 24 f., Gesamtausgabe p. 72 f. Die

Trennung findet eine Stütze in dem Zeugnis des Herodian zu

JT 95 p. 298 ed. Lehrs. Vgl. J. La Roche Hom. Textkritik

p. 313 f. Das Adverb naXiv ist überall retro (nicht rursus). Vgl.

Lehrs de Arist.^ p. 91. Vergil Aen. III 690 relegens errata

retrorsus litora.

6. atp anovoGri^öciv an derselben Versstelle noch A 60. 499.

M 115. P 406. (B 471. Bei der gewöhnlichen Auffassung der

Stelle von der Rückkehr in die Heimat stört hier ai/; 'wieder*,

weil die Beziehung auf die entgegengesetzte Bewegung, die die

Heimat zum Ausgangspunkt, aber Troja zum Endpunkt hatte, hier

durchaus fern liegt, während an den andern Stellen der Zusammen-

hang dieselbe überall nahelegt. Daher scheint es natürlicher, die

Wendung von der Rückkehr an den nach der Situation gegebenen

Ausgangspunkt d. i. nach dem Lande der Phäaken zu verstehen,

sodafs Alkiuoos im Hinblick auf das Schicksal des Odysseus nach

der Entsendung durch Aiolos sagt: Da du zu meinem Hause ge-

kommen bist, deshalb wirst du keineswegs, mein ich, zurück-

getrieben (von dem Ziel der Heimat) wieder (hierher) zurück-

kehren. So findet naXiv nXayjiQ'ivTa in x 48. 49 und ut\) ano-

voGT^aeiv in Jt 55 ai d' lipigowo — avxig in AioXii]v eine klare

Beziehung und die beiden im Partiz. und Infin. bezeichneten Hand-

lungen nehmen sich in einer natürlichen Folge auf, während man
eine solche bei der gewöhnlichen Erklärung vermifst. Vgl. auch

Hinrichs in der Ausg. v. Faesi z. St.

14 f. Für unfreiwilligen Aufwand und unverschuldeten Ver-

lust wurde nach /3 77 f. von dem ganzen Volke Ersatz geleistet:

vgl. auch T 197. %bbS. i^ 358. Das avö^anug^ das die Le.xika

nur aus dieser Stelle citieren, wird auch bei Plutarch. sept. sap.

conv. c. 6 p. 151" erwähnt. Übrigens wird dafür in den Scholien

auch avÖQu xaO' als Variaute gefunden. — n^omog als partitiven

Genetiv von xaQ(acca&ai abhängig zu machen wird bei der Ver-
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schiedenarticrkeit der zu vergleichenden Genetive naQs6vx<av «140
und uXXoxoiaiv ^452 kaum sieh rechtfertigen lassen; andrerseits

befriedigt auch die von H. Rumpf gegebene Erklärung 'mit Ein-

setzung oder Aufwand einer Gabe Gunst erwerben, sich mildthätig

erweisen' nicht, da der Zusammenhang dem xiaouB^a gegenüber

den Begriff des mangelnden Ersatzes fordert. Allerdings scheint

der Genetiv 7tQoiy.tg in einem dem Genetiv des Preises entsprechen-

den Sinne gedeutet werden zu müssen, von diesem aus ist es aber

nicht schwer zu der Bedeutung zu gelangen, welche das spätere

adverbiale TiQOiKa hat, ohne Ersatz, unentgeltlich, was dem
Zusammenhange am besten entspricht. — Warum der Dichter 19

ivrivoQtt '(oXv.ov gesagt habe, eröilert Plutarch. symp. III 10, 3

p. 639°.

21. Zu der gegebenen Deutung von vno ^vyd vgl. Breu-
sing die Nautik der Alten, Bremen 1886, p. 38.

26. Über den Unterschied von nr}oot und (ifjoa bemerkt

Delbrück Vergleichende Syntax der indogermanischen Sprachen,

Strafsburg 1893, I p. 125: 'dasselbe, was stückweise abgeschnitten

durch (i}]Qoi bezeichnet wird, heifst als verbrannte Masse firjga

(vgl. loci: locay. — 27. Friedländer Aristonic. p. 53 hat

diese Stelle, wie Z 604 = <J 18 von der von Aristarch (Lehrs
Arist." 138) für (xikTcsad^ai aufgestellten Bedeutung ludere mit

Recht ausgenommen, dagegen spricht Guhrauer Musikgeschicht-

iiches aus Homer, Lauban 1886, p. 10.

30. Statt iTiEiyo^svog vermutet Nauck Melanges Gr6co-Ro-

mains IV p. 604 f. iTtsv^ofisvog und statt ör] yccQ: ö))v yag.

32. Ttrjy.xog steht nämlich prägnant, wie Tvxrog 6 627, xtxvy-

{livog L 223, noirixog v 306, E,sox6g a 138 und viele ähnliche

Wörter, Bei Hesiod. Op. 433 wird dieser Pflug von agoxqov

avxoyvov unterschieden. Vgl. Hermann Privatalt. ^ p. 100 f. und
dazu den Nachtrag p. 515, wonach beim avxoyvov die Deichsel

mit dem Krummholz (yvrjg) aus einem Stück bestand, beim Ttrj-

Kxov dagegen beide Teile besondere Stücke waren.

33. Statt aGTtaGLCog vermutet Cobet Mise. crit. p. 295 ocgtcu-

aia, wie S 523. & 450. 2^ 270 aOTtaaiog, van Leeuwen-Men-
des da Costa in der Ausgabe (Leiden 1890. 1892) aanaaiov

oder aöTcaßxov, wie 35.

40 ff. Die Herausgeber interpungieren gewöhnlich nach avxot

39 mit Kolon. Aber gegen eine engere Gedankenverbindung
zwischen 40 und 39 spricht der Zusammenhang, da der Gedanke
von V. 40 nicht wohl die Begründung des vorhergehenden Ab-
ßchiedsgrufses bilden kann. Dagegen ergiebt sich ungezwungen
eine natürliche Verbindung zwischen dem Gedanken von 40 mit
dem folgenden Wunsche afivtxova y.xL, wenn man jenen als Vor-
bereitung des letzteren und yao in dem Sinne von ja fafst. So
wendet Odysseus, nachdem er den nächsten Wunsch erreicht hat,
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mit Befriedigung darauf zurückblickend, von da seine Gedanken
auf die Zukunft, welche ihm die Erfüllung seiner weiteren Wünsche
bringen soll. Bei diesen liegt nun ohne Zweifel das Hauptgewicht
auf dem zweiten, dafs er daheim Weib und Kind wohlbehalten

antreffen möge. Ich kann daher Döderlein nicht zustimmen,

welcher die beiden Wünsche auf gleiche Stufe stellt und deshalb

nach öcöga mit Kolon und nach noitjasiav mit Komma interpun-

gieren will (Öffentliche Reden, Frankf. 1860, p. 357 f.), behalte

vielmehr die übliche Interpunktion bei, wonach der Wunsch rela-

tivisch dem vorhergehenden Gedanken untergeordnet wird, wie

ähnlich rj 148. o 359, der zweite aber auf der Grundlage des vor-

bereitenden Gedankens von 40 selbständig hingestellt wird. Da-
nach ergiebt sich der Zusammenhang: nachdem nunmehr meine

Wünsche auf eine glückliche und ehrenvolle {öcoqo) Heimkehr sich

erfüllt haben, bleibt mir nur der Wunsch, daheim die Lieben wohl-

behalten anzutreffen. Dieser Zusammenhang erfordert dann nach

avToi 39 eine starke Interpunktion, wie sie jetzt auch Gau er

und V. Leeuwen-Mendes da Costa gegeben haben. — Übrigens

bemerkt Nauck in der Ausgabe zu V. 41 — 43, die P. Knight
verwarf, spurii?

44. iiivovreg ist gestellt wie q 201. ^128, in den übrigen

Stellen bildet es den Versschlufs.

45. Die Bedeutung von ccqext] erörtert L. Schmidt die Ethik

der alten Griechen I p. 295 ff.: 'namentlich bei Homer bezeichnet

das Wort jede Art von Vorzügen, welche geeignet ist, die Auf-

merksamkeit der Menschen auf sich zu lenken, Schönheit, Schnellig-

keit, Klugheit, kx-iegerische und agonistische Tüchtigkeit, aber

auch ein von den Göttern gewährtes Gedeihen und Gelingen*.

Vgl. auch Nitzsch erklär. Anmerk. I p. 146, der den Sinn des

Wortes durch *den Menschen ein Wohlgefallen' umschreibt

60. Über die Bedeutungsentwicklung von TtiXofiai vgl. jetzt

C. Mutz bau er die Grundlagen der griech. Tempuslehre und der

homer. Tempusgebraucb, Strafsburg 1893, p. 150 ff. Übrigens zeigt

der Abschied des Odysseus von Arete, dafs die moderne Schau-

stellung der Gefühle den homerischen Menschen fremd ist. Vgl.

Nägelsbach Hom. Theol.^ VII p. 366 f.

61. Brugmann ein Problem der homerischen Textkritik und

der vergleichenden Sprachwissenschaft, Leipz. 1876, p. 74 ver-

mutet an Stelle von xaö' ivl oiko» als ursprüngliche Lesart da»

von QV (tS) (Lud wich: LW) gebotene w ivl otxo), indem er

nachzuweisen sucht, dafs die freiere Verwendung des Reflexivum

og auch in Bezug auf die erste und zweite Person echt homerisch,

aber durch Aristarch, der diesen freien Gebrauch verkannte,

fast vollständig ausgemerzt worden sei. Vgl. auch tu. V. ,'124

und 362.

66—69, sowie 71. 72 werden von DUntzer, Kirchhoff,
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Köchly und die Odyssee p. 114, vgl. Homer. Abb. p. 445, als

später eingeschoben angesehen, weil 'ftir Speise und Trank zu

einer Reise, die man während des Schlafs vollendet, zu sorgen so

unnötig sei, dafs es nur einem gedankenlosen Rhapsoden einfallen

konnte'. Vgl. dagegen Her eher im Hermes I 271, welcher darin

ein Stück Schablone der epischen Dichtung sieht und die Yer-

proviantierung des Telemach bei Nestor zur Fahrt nach Sparta

y 479 vergleicht, von der ebenfalls unterwegs kein Gebrauch ge-

macht wird, auch Bergk gr. Lit. I p. 826. — Im übrigen sind

die Verse allerdings nicht ohne Anstofs: V. 67 bleibt Zweck und

Herkunft der aufser den früher geschenkten hier erwähnten Kleider

unklar und 72 vollends die Erläuterung des alles vorhergehende

zusammenfassenden t« ys durch nÖGiv y.ai ßgäöiv unbegreiflich.

Vgl. Kirchhoff d. hom. Od. p. 237, Kammer die Einheit

p. 313 Anm. Nauck bezeichnet 68 als spurius? Naber Ho-

merica posteriora p. 19 vermutet in V. 72 anaöiv an Stelle von

anaöav, Weck schreibt Soßiv statt noötv.

74. Über i'xQia vgl. B rieger im Philol. XXIX p. 204 fF.,

welcher mit Grashof das Schiff p. 12 in iKQiocpiv versteht: an

den SchifFsrippen im innem Räume, auf dem unter dem Deck be-

findlichen Boden, und dagegen B reu sing d. Nautik p. 38: auf

dem Verdeck und mit vrjog jiQvixvrjg: auf dem Hinterdeck.

76. axccaroi appositiv wie noch t 164. w 417. B 127. if 100.

I 66. ^ 65. iß 1, ebenso exaöxai i 220. Wegen des appositiven

Singulars vgl. zu x 397. — 77. über die xQrixoi Xt&oi vgl. B reu-
sing a, a. 0. p. 126, welcher darunter Steinboller versteht d. i.

platte, runde wie auf der Drehbank gedrechselte Steinpfosten, um
die das Kabel gelegt wurde mit einer am Ende desselben befind-

lichen Schleife oder Schlinge. Über die Vorrichtungen zum Eudem
spricht derselbe p. 95.

78. ev&^ statt des sonst gelesenen IV-Q-' mit Kayser, La
Roche, Ludwich nach den besten Handschriften: vgl. La Roche
homerische Untersuchungen p. 232. Über das Verhältnis der

Tempora im Satzgefüge mit evxs vgl. Philol. XXIX p. 151 f. Die

dem avaKkiv&rjvai entgegengesetzte, also vorhergehende Bewegung
der Ruderer ist i^ßaXiuv Kfojirjg und JtQOTisaeiv, zu t 489. 490.

Zu avuQQLTttEiv aXu vgl, Ovid. Met. XI 461 *reducunt ordini-

bus geminis ad fortia pectora remos'. Die Ruderer safsen

nämlich hinter einander rückwärts, um den auf dem Hinterdeck

befindlichen Steuermann stets im Auge zu haben und jeden Wink
desselben bemerken zu können. Über die Form ccveggLTtrow, die

homerisch regelmäfsig avegginreov oder uvsQQLifcsvv heifsen sollte,

vgl. Krüger Di. 34, 3, 1 und 2, Lobeck Eiern. II p. 93. Düntzer
hat avsQQLTtxsov aus Konjektur aufgenommen, Cauer avEQQiTixivv,

van Leeuwen-Mendes da Costa xmd Hinrichs avigQinxov.

79. v^övfiog findet sich bei Homer zwölfmal stets als Beiwort
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vom vnvog der gesunden homerischen Menschen. Aristarch giebt

von dem Worte nach Aristonikos zu B 2 als Sinneserklärung

avEKÖvxog 'aus dem man nicht heraus kommen kann'. Bekker^
hat nach dem Vorschlage von Buttmann Lexil. 46 überall das

digammierte J-i]övfiog eingeführt, so Nauck u. a. rövfiog, was
auch J. La Koche Hom. Textkritik p. 316 billigt, vgl. dagegen

V. Herwerden in Versl. en Meded. afd Letterk. 2*^® Reeks. Deel.

Y p. 175. Erklärungsversuche der Neuern bei Autenrieth zu

Nägelsbach B 2. K. Schenkl in der Zeitschr. für die österr.

Gymn. 1864 p. 343 bemerkt: 'Was den Sinn des Wortes anbeti'ifft,

so haben wir dafür eine sehr bezeichnende Stelle, nämlich hymn.
Hom. XIX 16 ^ovöav cc&vqcov vrjövfiov, was Baumeister nicht

hätte in ^övixov umändern sollen. Hält man diese Stelle mit den

andern, wo es als Beiwort des Schlafes erscheint, zusammen, so

ergiebt sich, dafs das Wort die Bedeutung 'erquickend, er-

götzend' gehabt haben mufs. Nun finden wir im Sanskrit eine

Wurzel „nand" gaudere und kausativ exhüarare. Wäre es

nun nicht möglich, dafs man v^Svfiog aus vavd-viio-g entstanden

annähme? Die Dehnung von a in ?; liefse sich durch den Aus-

fall von V erklären, [über die Möglichkeit einer andern Erklärung

Bopp Gramm, crit. § 110a] und, was das Suffix vno anbetrifft,

so erscheint es ebenso in 6C6v(iog, xQtövfiog, afi(pidvixog, wo überall

d epenthetisch zu sein scheint (vgl. Curtius de nom. graec. form,

p. 7 sqq.).' Auch Fick vergl. Wörterb.^ p. 108,^ I 125 führt

vi]6viiog auf nad sich erfreuen, geniefsen zurück und übersetzt

erfreulich, während er in d. hom. Odyssee wiederhergestellt

p. 89 J-aöv(iog geschrieben hat, und Curtius Etymol.* p. 715
stimmt zu, auch Fritzsche in G. Curtius Stud. VI p. 300 mit

Anführung der Hesych. Glosse cc-vavd-£g' ovk evaQsarov. Dagegen

erklärt Göbel in der Zeitschr. f. Gymn. 1875, XXIX p. 646 fi".

das Wort aus vr) u. W. aö. sättigen = dessen man nicht

satt werden kann, vgl. vrjfisgrijg aus vtj und afiagrava), vt}Xit}}g

aus vtj und «yUrctv, welche Erklärung auch Autenrieth im

Wörterbuch' 1893 giebt. Andere Ei-klärungsversuche: Düntzer
in Kuhns Zeitschr. XV p. 349 fF.: nicht quälend, erquickend
von dv/ioj, vom Stamme du, wovon övtj, övEQog, wie vtjniog von

i'jmog] Schmalfeld in Jahrbb. f. Phil. Suppl. VIII p. 300 ff.: aus

vrj- und W. 6v (in 6-öv-vr] und övt]), nicht beunruhigt von
Sorgen; Gitlbauer Streifztige p. 28f.: unwiderstehlich, eig.

nicht gebändigt, nicht zu bändigen, vom Stamme öafi. — V. 80
wird von Fick d. hom. Od. p. 309 verworfen. Nachahmung bei

Verg. Aen. VI 522 dulcis et alta qnics placidacque sitnil-

lima tnorfi.

81. Der Sinn dieser ersten Vergleichung wird vom Schol. B
und von Eustathius also bezeichnet: el xy naQaßoXy xixQijxai'

aaniff yaq ot tnitoi xQixovxeg in xäv 6itiG9i(ov fiegäv öisyslifovxaiy
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ouTö) Kccl r vavq iXavvoixivi] (avifioig) ix rijg itQv^vriq Kovcpi^exai.

Und G. Schmid Homerica (Dorpat 1863) p. 19 bemerkt: 'si ce-

leritatem poeta spectasset, cex*te neque omisisset ad v. 84 aq uqu

TTJg TtQvfivrj fiEv aeiQSTO vel axa vel xaQTcaXifiaq addere vel ipsum

Qi{iq>a iterare, et sibi ipse, quod postea dicturus erat, praecepisset

idemque dixisset, quod exposuit v. 86 ovöi xev i'Qrj^ xiQxoq cfiaQ-

xi]asisv KxXf Danach fand Ameis den Vergleichungspunkt ledig-

lich in der Art der Bewegung, dem 'Vorwärtstreiben von hinten',

wobei er 84 in omad-ev die Andeutung eines für die Fahrt gün-

stigen Windes zu erkennen glaubte. Dagegen sieht Friedländer
Beiträge zur Kenntnis der homerischen Gleichnisse I, 22 daneben

auch die Schnelligkeit zum Ausdruck gebracht, und zwar in den

Worten 84 y.vfia (J' otvlg^ev etc., sofern das fisya Qvelv der am
hintern Ende des Schiffes zusammenschlagenden Wogen die Schnellig-

keit als unmittelbare Wirkung nach sich ziehe. Infolge dieser

Auffassung glaubt derselbe dann in 86 und 87 teils eine dem
vorhergehenden Vergleich durchaus fremde Vorstellung, teils ein

unnötiges Zurückgreifen auf das schon behandelte Moment der

Schnelligkeit zu erkennen, sodafs durch Ausscheiden derselben die

Schilderung nicht nur keine Einbufse erleiden, sondern an Einheit

gewinnen würde. — Diese Bedenken gegen die Verse 86 und 87
würden nur dann berechtigt sein, wenn vorher die Schnelligkeit

der Bewegung bereits klar und unzweideutig zum Ausdruck ge-

bracht wäre, während doch in den Worten v-viia (5' oTtiad^sv etc.

nach Fried länders eigener Auffassung nur die Vorbedingung

dafür enthalten ist. Dafs in aaq)a}.ic3q und k'finEÖov neue, in dem
Vergleich selbst nicht enthaltene Momente eingeführt würden, kann

man auch kaum sagen, da in navtsq a'ju' 82 doch die Andeutung
der gleichmäfsigen sichern Bewegung gegeben ist, und selbst die

Einführung des neuen Vergleiches hat nicht das Auffallende, da

derselbe nicht das bereits Gegebene wiederholt, sondern den im
ersten Vergleich enthaltenen Begriff der Schnelligkeit steigert.

Andrerseits vermag ich nicht mit Ameis den Vergleichspunkt zu

beschränken auf die Art der Bewegung; dafs neben dieser auch

die Schnelligkeit derselben zu veranschaulichen von vornherein Ab-
sicht war, zeigt die Wiederaufnahme des qi^icpa aus dem Vergleich

83 in 88. Überdies fügt sich diese Doppelseitigkeit des Ver-

gleichs durchaus passend in die Situation, in welche derselbe ein-

tritt. Eben vorher (78— 80) ist der erste Ruderschlag erwähnt,

bei dem Odysseus in Schlaf sinkt: der sich daran schliefsende

Vergleich hat demgemäfs zunächst die Aufgabe, den Anfang der

Bewegung des Schiffes zu veranschaulichen, worauf V. 82 und 83
die Participia weisen; es ist aber ebenso natürlich und oft in

Vergleichen zu beobachten, dafs gleichsam der Erzählung vorge-

griffen und die zunächst zur Vergleichung dienende Handlung
darüber hinaus zum Abschlufs gebracht, hier also auch der Foi't-
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gang der Bewegung der Anschauung vorgeführt -wird. Demgemäfs
zerfällt die ausführende Anwendung des Vergleichs in zwei Teile,

indem 84 und 85, dem Inhalt der Participia 82 und 83 entsprechend,

die Art der Bewegung des Schiffes bei der Abfahrt schildern, während
mit 86 die Ausführung von Ql(i(pa 7iQi]ßaovöi nikev^ov beginnt,

welche das Schiff in der vollen Entwicklung seiner schnellen Be-

wegung zeigt. Es entspricht demnach dem itQvfivr} \iiv nicht Kv^ut

de, sondern 17 di 86, sodafs der TiQVfivrj das ganze Schiff in seiner

Bewegung gegenübergestellt wird, während mit nifia öi nur ein

begleitender Nebenumstand für das erste Glied angefügt wird,

daher hinter d'aXdaarjg 85 eine schwächere Interpunktion, als üblich,

zu setzen ist. In 84 entspricht nun offenbar nQVfivrj fiev aelgsro

dem vipoß^ astQOfisvoi 83, als bewirkende Ursache dieser Bewegung
aber mit Am eis einen für die Fahrt günstigen Wind zu denken,

sind wir durch nichts berechtigt, da alle Andeutung der Art fehlt,

vielmehr führt der Zusammenhang der gegebenen Situation und

des Vergleichs dazu, die ßuderschläge mit den Geifselhieben in

Parallele zu stellen. Nun aber erregt V. 84 die handschriftliche

Lesart TtQvfivt] starken Anstofs; schon Rochefort l'Odyssöe d'Ho-

mere traduite avec des remarques II (Paris 1777) p. 8 (nach

Cauers Angabe) vermutete jtgwQi], dieselbe Vermutung begründete

Heller im Philol. XXIII p. 348, empfahl Breusing die Lösung

des Trierenrätsels, die Irrfahrten des Odysseus, Bremen 1889,

p. 82 f., und nahmen Nauck, Cauer und v. Leeuwen-Mendes
da Costa in den Text auf, letztere mit dem Bedenken, dafs

7tQ(pQr] an der einzigen Stelle, wo es sich im Homer findet (ft 230),

Adjektiv ist, daher sie nach A 482 areiga vermuten. Das Urteil

des sachverständigen Breusing lautet: 'Fährt das Schiff vor dem
Winde, so wird durch den von hinten kommenden Druck auf die

Segel sein Kopf in das Wasser gedrückt, wie i 70: ai fisv iniix'

icptQovx' iiiLKaqGiai, d. h. ^tiI kdiq kopfüber. Wenn aber ein Schiff

durch Ruder wagerecht vorwärts getrieben wird, so mufs es sich,

weil sein Vorderteil nach vorn aufwärts gebogen ist, auf die

Wasserfläche hinaufschieben. Und wird das Vorderteil gehoben,

so mufs sich das Hinterteil senken.' Danach habe ich jetzt die

Konjektur tiqioqi] in den Text aufgenommen. — Bei den xfxQcioQoi

Tmioi des Vergleichs endlich scheint es natürlicher, an ein Vier-

gespann zu denken, wie man sie später bei Wettrennen verwandte,

als nach O 680 an zusammengekoppelte Kunstreiterpferde. Dafs

A 699 nicht zwei Wagen für die vier Rennpferde zu denken sind,

zeigt 702, wo nur von einem Lenker die Rede ist. — Übrigens

sieht Grashof das Schiff bei Homer p. 13 in dem Gleichnis

81— 85 ein späteres Einschiebsel, während Düntzer in der Aus-

gabe 84—87 verwirft.

87. Der allgemeine Begriff (das Genas oder das Ganze)

geht regelmäfsig voran, der besondere (die Spezies oder der
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Teil) folgt nach, und der ganze Ausdruck hat die Geltung und den

Charakter eines zusammengesetzten Hauptworts, bei dessen Nach-

bildung im Deutschen die generelle Bezeichnung an zweiter

Stelle als Träger des ganzen Begriffs erscheinen mufs, wie t$)r;|

KiQKog (Lob eck Eiern. I p. 399 und 499) 'Kreisfalke' oder 'Ring-

adier', Gvg y.uTtQog oder y.a-XQLog 'Eberschwein', ßovg TavQog 'Bull-

ochse', oQvid'sg alyvnioi 'Lämmergeiervögel', avÖQSg ixalqoi 'Ge-

leitsmänner', uvQQOüTiog lÖLxi]g ' Wandersmann ' und andere. Die

Stellen bei Nägelsbach zu B 481, Tgl. auch Bekker Hom,
Blätter I p. 229 ff., Bernhardy Synt. p. 192 f.. Lobeck Path.

Elem. I p. 559 sq. und II p. 363 sq., Franz Schnorr v. Carols-

feld Verborum collocatio Homerica (Berlin 1864) p. 9. Beispiele

bei den Lateinern geben Corte zu Sali. lug. 12, 5, Herzog zu

Caes. B. G. VI 28, Benecke zu lusün. XXXVII 2, 2. Wo aber

bei Homer die Wortstellung wechselt, hat man eine attributive

Verbindung nominaler Begriffe anzunehmen, worüber zu jtt 230.

92. Eine Anspielung auf diese Stelle bei Xenoph. Anab. V 1, 2.

Über die Art, wie der Dichter die tiefe Ruhe des langen Schlafes

veranschaulicht, vgl. Nutzhorn die Entstehungsweise der homeri-

schen Gedichte p. 131—133.

93. Über <padvratog Lob eck. Elem. I p. 374. 'Assimilation

des zweiten Vokals, hier ursprünglich t, an das vorangehende a^

wie in iipiaaa&ai i'ji%vuu6Y.ov u. s. w.' Dietrich in Kuhns Zeit-

schrift X p. 441. Es ist also entstanden aus cpaivxaxog. Vgl.

auch Mangold in G. Curtius Stud. VI p. 201: so (padv&t] aus

(paiv%r\ von qpaevjca (qoaft'vco).

94. dyytXioiv verlangen hier, wie % 459, statt des hand-

schriftlichen uyyiXXav oder dyyiXav Naber Homerica poster. p. 1&
und van Herwerden in d. Revue de philol. N. S, 1878, II

p. 195 ff., und so haben v. Leeuwen-Mendes da Costa ge-

schrieben.

96. Über die hier folgenden individuellen Züge der Lokal-

beschreibung urteilt Her eher Homer und das Ithaka der Wirk-
lichkeit im Hermes I p. 263 ff., dafs man kein Recht habe, daraus

auf Autopsie des Dichters zu schliefsen, vgl. auch Welcker griech.

Götterl. I p. 658. Dagegen setzt Schuchhardt Schliemanns Aus-

grabungen, Leipz. 1890, p. 345 ff. den Phorkyshafen an dem Meer-

busen von Molo an, an dessen Südseite man die Nymphengrotte

(103) gefunden zu haben glaubt: 'Hier hängen von der Decke
herab und an den Wänden allerhand wunderliche Tropfsteingebilde,

aus welchen die Phantasie die langen steinernen Webstühle der

Nymphen und ihre steinernen Krüge und Urnen gemacht hat/
Vgl. auch Menge Ithaka nach eigner Anschauung geschildert,

Gütersloh 1891, p. 19 ff. und 30 f., welcher die ^vqai d-saxegat.

111 in einer Öffnung in der Decke in einer Höhe von 17 m findet.
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Über epische Lokalbeschreibung spricht Pltlfs Vergil und die

epische Kunst p. 52.

106. Über die Verbindung mit s'vQ'a d' i'mixa zu x 297.

Das Ti,&aiß(aö6ecv ist ein mit ^aa rk&r} Ti&i]vr} zusammenhängendes
Verbum intensivum: vgl. Lob eck Rhem. p. 248. Dagegen er-

klärt es im Sinne von 'sich ansiedeln' Döderlein Hom. Gloss.

§ 2491. H. Düntzer: ^ zid-aißcSaöEiv deutet auf ein ri&aißog in

der Bedeutung Honig (wohl eigentlich süfs): vgl. ayQaaGeiv,

ovBiQcaaaetv, lygcoGaeiv.' — Dafs aus der Stelle nicht mit Buch-
holz hom. Realien I 2, p. 99 auf zahme Bienen und künstliche

Bienenzucht zu schliefsen sei, zeigt Blümner in Hermanns Griech.

Privatalt. ^ p. 120.

108. aXiTCOQcpvQa ist nach G. Meyer in Curtius Studien V p. 12:

mit der Purpurfarbe des Meeres. Vgl. Riedenauer in Bl.

f. d. bayer. Gymn. XI p. 97 ff. und 101 f. Lehmann zur Lehre

vom Lokativ bei Homer p. 8: *wie Purpur in der Salzflut'.

109. Bekker^ giebt als vaovra {ahvaovxa bei Ludwich
U, Eust., sonst uivciovxa oder aevvaovxa\ Hom. Blätter I p. 310:

*ort£ vaovxa ist so natürlich wie atkv iovxsg und ahl oder ^tia

^(oovxsg' u. s. w., so auch Nauck. Zur ganzen Beschreibung vgl.

auch den Anhang zu 408 und die Grotte der Kalypso s 57 ff.

111. Über die Bedeutung der Komparativendung in OecoxsQai

vgl. Schwab Histor. Syntax d. griech. Komparation, Würzb. 1893,

1. Heft p. 4f. — Wegen Phorkys vgl. Lobeck Aglaoph. p. 505.

113. Über tcqIv eidoxsg vgl. Seeck die Quellen d. Od. p. 173.

114. Dasselbe oaov t' im findet sich F 12. H 451. K 351.

858. (P 251; dagegen inl &' oaaov P 368. Ebenso xoOöov IVrt

* 251. r 12. E 772. Zu Krüger Di. 43, 4, 3 und 68, 42, 1.

Vgl. auch zu B 616.

115. xoicov nach den besten Handschr. mit Ludwich u. a.,

andere Lesai't xotov.

118. 6VV ist dem Dativ von avxog noch beigefügt I 194.

5*498; sonst der blofse Dativ. Beispiele bei Krüger Di. 48, 15, 16,

wo A 699 und ^ 8 beizufügen sind, und Mommsen Entwicklung

einiger Gesetze für den Gebrauch der griech. Präpositionen,

Frankf. 1874, p. 40 ff

120. Statt Kxi]^axa hat J. La Roche in der Unterrichts-

Zeitung für Österreich 1864 p. 240 xQi](iaxa vermutet, was bei

Ludwich MLW, Eust. bieten und wie es v 215. 258. 283. 304.

363 steht.

122. Homer weifs noch nichts davon, dafs der Ölbaum der

Athene heilig sei: vgl. Buch holz d. Hom. Real. I 2, p. 257,

Hehn Kulturpflanzen u. Haustiere p. 62. Anders freilich urteilt

Welcker Griech. Götterl. I p. 318.

123. fii] na (Aristarch vgl. Ludwich Arist. Hom. Textkr.

1 p. 599) ist temporal noch nicht, nicht nicht etwa, und es
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hat diese Verbindung desselben mit nachfolgendem ngCv ye ihre

Analogie in anderen Zeitbestimmungen, welche zuerst den all-

gemeinen Begriff der Zeitdauer geben und dann erst denselben

durch eine spezielle Zeitbestimmung fixieren, wie ttag {ricog) ftfV,

TtQiv fteV mit nachfolgender adversativer Zeitbestimmung: vgl. den

Anhang zu ^148 und y 265. Wie hier von dem Standpunkt des

Handelnden aus, so ist (irj itca (pv jrco) v 335. 2 134 von der

Gegenwart des Sprechenden aus so gesagt, dafs die von diesem

Standpunkt aus gedachte Zukunft zunächst unbestimmt in ihrer

Dauer vorschwebt und dann durch noCv in ihrem Endpunkt fixiert

wird. Vgl. auch k 174. Jetzt verwirft La Roche Homer. Unter-

suchungen, 2. Teil, Leipz. 1893, p. 151 die Aristarchische Lesart,

weil (11] nco bei Homer nur mit dem Imperativ verbunden werde,

f*7j
nov, weil dies nur in Finalsätzen mit Konj. stehe, und em-

pfiehlt mit H ex corr. IKNS (XT^ncog, wie auch i 102 zu schreiben

sei: so Cauer, v. Leeuwen-Mendes da Costa, ixt'j -xov Bekker^
und Nauck.

124. TiQLv ohne yi mit Aristarch, vgl. Ludwich Arist.

Hom. Textkritik I p. 599.

125—187. Über diese Partie vgl. Meister im Philol. VIII

p. 3 ff., Düntzer, Kirchhoff etc. p. 72, Hartel in Zeitschr. f.

d. Ost. Gymn. 1865 p. 335 f., Düntzer in d. hom. Abb. p. 425,
Scotland im Philol. XXXXV p. 12 ff., und damit L. Gerlach
im Philol. XXXIII p. 201 f., über die der Sage zu gründe liegende

Vorstellung vom Neide der Götter Lehrs populäre Aufsätze p. 36 ff.

und dagegen Dörries über den Neid der Götter bei Homer
p. 28 ff., auch L. Schmidt Ethik d. Griech. I 79 ff.

130. Tiig T£ statt nio xoi aus guten Quellen wird jetzt all-

gemein gelesen. Zur Konstruktion £|fiöt ytvi^lriq kann auch S 232
und T 111 verglichen werden. — 133. Nauck: spurhis?

135. aansTa ist hier besser beglaubigt als ayXaa und pafst

trefflich für den zürnenden Poseidon, der im Äi-ger auch die Er-

klärung 137 hinzufügt. Anders n 230. aGitna däqu auch v 342.

H. Düntzer dagegen schreibt nach n 230 moQov — aykaa
und J. E. Ellendt drei Hom. Abhandl. p. 45 will an beiden

Stellen eiv 'I^uKrj gelesen wissen. — 136 verwirft Nitzsch erklär.

Anm. zu s 37—40 als müssig und nolXd ungehörigerweise von
öäqa trennend.

142. Mit TTQtGßvrcnov soll nach Welcker Griech. Götterl. I

p. 624 hier 'auf Poseidon als das Element angespielt' sein. In

arifilri ist das { der Paenultima gedehnt, wie in iTtods^n] I 73,
ßxOfiiffUTj 9 284, YM7.0ZQylrig X 374, aiQyirig (o 251, laur] | 159,
VTie^OTtlirjai A 205, nqo^vyilrfii B 588, 'Vjtiqr{6ir\v ß 573, l^vmiavtt
O 169, "A^LCpiog B 830, TQcrjKcöta A 697. Hierzu 'Riov, ayqiov

{X 313), uvtr\}iov (0 554), 'Itpixov {B 518), 'Aßy.Xrimov {B 73l),

oixociov 7CoXi\ioio (vgl. den Anhang zu x 36). Über die Verlängerung
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vgl. Spitzner de vers. her. p. 83 sq., Buttmann Ausf. Spr.

§ 7 Anm. 23, Thiersch Gr. Gram. § 148 und W. Hartel homar.

Stud. III, Wien 1874, p. 40: 'tj (nach kyprischer Schrift) wird

uns wie vJ- jene Übergangsform bezeichnen, von der die Sprache

einerseits zu j und schliefslich zu völligem Verlust der Konso-

nanten gelangte (noiico — Trotjs'o) — ttojem — noim) oder aber auch

in scheinbarer Rückbewegung durch Einwirkung des j zu einer

quantitativen Verstärkung des t, wie die Länge des i z. B. in

iBO^ai der Nachwirkung des inlautenden Jod verdankt wird.' Die

aus tj entstandene Länge d. h. das aus tj gewordene und zu t

kontrahierte u liegt ihm nun in diesen Substantiven auf ii] vor.

Über die Genetive vgl. denselben p. 8 ff. — i-cU-o) ist nur hier

mit dem Akkusativ der Person verbunden.

143. fi'xwv in diesem Sinne auch | 157. 6 139. % 288. K 122.

238. JV225, fts«? fortgerissen, übermannt: « 126. l 262.

(»431. 1110. 598. i^ 43, vgl. m^naaq g) 315. J 119. X 107.

Vgl. Mutzbauer die Grundlagen d. griech. Tempuslehre p. 341 f.

146— 158 werden von Scotland im Philol. XXXXV p. 13 f.

verworfen, vgl. dagegen Peppmüller in d. Berlin. Philol. Wochen-
schrift 1886 p. 1387 f., welcher seinerseits 152 und 158 als Inter-

polation aus 177 verwirft, wie dies auch Nah er Homerica Poste-

riora p. 15 f. empfiehlt. Vgl. den Anbang zu 164.

149. vvv ai) im Versanfang wie $ 121. 817. £ 18. v 303.

h, 174. n 65. 233. JB 681. 7 700. A 367. 5 262; ausgenommen
P478. 672. <P 82. X 436. Anders av vvv e 129. A 362. O 138.

T 449. 399. Düntzer hat nach & 567 ivsQy^a statt mgiKania
geschrieben, wie auch Nauck vermutet.

154—158. ifia &v^a statt des sonst in dieser Formel stehen-

den fto/, um den Gegensatz zu Poseidon zu verschärfen: vgl. v 93
und dazu Albert Fulda Untersuchungen über die Spr. in den

Hom. Gedichten (Duisburg 1865) p. 266. — Statt wg haben

V. Leeuwen-Mendes da Costa ojg, Cauer mg nach einigen

Handschriften geschrieben. — Das folgende Xi&ov hat den Zusatz

vril &o^ ixeXov, um anzudeuten, dafs der entstehende Stein die

Gestalt des Schiffes behalten soll. Diese Dichtung mochte einer

wirklichen Naturform ihi-en Ursprung verdanken, indem dem
Dichter ein aus dem Meere hervorragendes und quer vor einem

Hafen liegendes Felsenriff bekannt war, welches die Gestalt eines

schnellsegelnden Schiffes hatte. Man vergleiche den versteinerten

Schlangenleib zu B 319. Übrigens hat Aristophanes statt fiiya

6i atpiv die Lesart ju»; &i acpiv wohl nicht 152, wo sie in den

Scholien und von Bekker erwähnt wird, sondern vielmehr 158
im Munde des Zeus als Abmahnung für notwendig gehalten, wie

J. La Roche in der Annotat. crit. zu 152, Nauck zu 158 unter

Verweisung auf Pohik observat. ad schol. in Hom. Od. p. 109 s(j.

nntH.luiifn, vgl. auch Ludwich Arist. TTnrn TnY*krit. I p. 599 f.
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Dieses (i^ statt fiiya will Nitzsch Beiträge zur Gesch. der ep.

Poesie p. 414 Anm. 132 hergestellt wissen und so haben v. Leeu-

wen-Mendes da Costa und Cauer 158 geschrieben. Vielleicht

ist der ganze Vers 158 ein späterer Zusatz. Vgl. zu 146—158

und zu 164.

164. Über die Machthandlung des Poseidon vgl. auch Nagels

-

bach Hom. Theol. ^ I 8 p. 28. Von der angedrohten Strafe ist

der zweite Teil (152. 158) unterblieben. W. Hartel in der

Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1865 p. 335 f. giebt folgende Lösung:

*der Vers 158 ist aus dem Texte als eine Wiederholung des

V. 152 zu streichen. Zeus mildert beide Teile der Drohung Po-

seidons: aus der Zertrümmerung des Schiffes wird die Verwand-

lung desselben in Stein und das schiffähnliche Steingebilde soll

Poseidon genügen für den grofsen Berg, womit er den Hafen

sperren wollte'.

165. Vgl. zu ß 269 und & 333. Nach ensa Ttrsooevra tvqog-

TivSa oder ayoQivtv pflegen die bezüglichen Worte der Rede sonst

tiberall gleich den nächsten Vers zu beginnen: nur hier wie 253

sind sie durch zwei Verse und q 591 durch einen Vers getrennt,

in Sl 142 aber gehen sie vorher.

173. Die handschriftl. Lesart ist aydaaGd^ai^ statt deren Cobet
Mise. er. p. 329 ayuaia^ai empfahl, wie Cauer und v. Leeuwen-
Mendes da Costa geschrieben haben und jetzt auch Ludwich
als wahrscheinlich Aristarch. Lesart (vgl. 9' 565), während er in

Aristarchs Hom. Textkritik I p. 600 anders urteilte.

174. Aristonic. ed. Camuth p. 121: ow 'aoL xav (if} ava^icav

aniqfioveg, firj iävxeg avrovg Ttrjfiaivsö&ai. — Scotlaüd im Philol.

ZXXXV p. 16 möchte 174 tilgen und in 175 xat statt qp?} schreiben,

vgl. dagegen Peppmüller in d. Berl. Phil. Woch. 1886 p. 1388.

175. Statt nsQiJiaXXia hat Bekker aus Analogie mit & 567
iv£Qyia^ das sich aufser in der Augsburger Handschr. und der des

Vesp. Gonzaga auch im Marc. 613 findet, aufgenommen, worin ihm
La Roche und v. Leeuwen-Mendes da Costa gefolgt sind.

185. wg bei vorhergehendem rag: derselbe Übergang und
Schluss Z 312. P 424. JP i. Vgl. zur Kritik Kirchhoff d. hom.
Od. p. 497, Seeck die Quellen d. Od. p. 211, Sittl die Wieder-
holungen in d. Od. p. 25, auch Rhode Unters, über d. 13.— 16. Ge-
sang d. Od. p. 5, La Roche in d. Zeitschr. f. d. österr. Gymn.
1863 p. 195. Vgl. auch Rhode über den Gebrauch der Partikel

uQu bei Homer p. 22.

187. Bei Besprechung der folgenden Partie nahm Meister
im Philol. Vin, 7 auch Anstofs an der Zusammenstellung von tyqtxo

mit tZSav: ohne Zweifel erwartete er kein Participium Praes., da
das Schlafen dem Erwachen vorausgeht. Allein es giebt genügende
Analogien: die nächste Parallele bietet ^ 200 uvanvtvßaGi ö' aQtj'ioi

vUg 'Axoiiwv iSLQOfiEvoi; nehmen wir hinzu v 309 rjX&eg aXcofievog
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vgl. 7t 101, so zeigt sieb, dass das Partie, actionis infectae trotz

der Antecedenz der Handlung mit dem Aorist verbunden wurde,
sobald mit diesem der Abschlufs der vorhergehenden dauernden
Handlung gegeben wird, sodafs die Bedeutung dieser Verbindungen
ist: aus dem Schlaf erwachen, von der Bedrängnis auf-
atmen, von der Irrfahrt heimkehren. So K 201 anizgccTtsro

oXkvg wandte sich ab vom Morden, ^ 440 aviarrj xp/vcov

erhob sich vom Schlichten vieler Händel. Ents^prechend

ist die Verbindung äyovzsg ndr&eaav v 134 f. n 229 f. So er-

klären sich auch die auffallenden Participia Praes, bei Herod. VIII 16
aycovi^ofisvoi öiiöxrjaav, IX 22 fiaxofisvcov 6s 6(pea}v inl j^qovov zikog

roiovds iyivexo, IX 87 aTtavaOzfjvai TtoXiOQKBovvag.

190. Aristophanes schrieb hier fjilv avtä d. i. Ithacam
TJlixi, was Schütz Opusc. p. 4 sqq. und S. A. Naber in der

Mnemosyne 1855 p. 205 und in d. Quaestt. Hom. p. 138 f. ver-

teidigen und Nauck in den Text gesetzt hat. Dagegen meint

A. Khode 'Untersuchungen' p. 21, dafs hier im ursprünglichen

Liede ^log ciiyi6%0L0 als Schlafs gestanden habe, dafs aber o(pQa

fitv avrov bis ctTCoxiGccL 193 'ein schlechter Zusatz des Ordners' sei,

'der das Poetische des Wundernebels verkennend denselben in

höchst ungeschickter Weise zu motivieren gesucht habe', was
Bekker^ in den Anmerkungen zur Ausgabe billigt. Bedenken
gegen die ganze Partie bis 197 sprach auch Meister im Philol.

VIII, 7 f. aus, Düntzer klammerte dieselbe ein. Dann hat Bergk
Griech. Literaturgesch. I, 699 wenigstens 190 — 193 verworfen

'als einen unverständigen Zusatz', indem der Bearbeiter den natür-

lichen Vorgang in ein göttliches Wunder verwandelt habe, ebenso

Ribbeck in d. Jahrbb. f. Philol. Bd. 79 p. 664, Czyczkiewicz
Unters, p. 46, Kirchhoff d. hom. Od. p. 497, Fick d. hom. Od.

p. 98, Hinrichs und van Leeuwen-Mendes da Costa. Scot-

land die Odyssee in der Schule, Neumark 1885, p. 14 athetiert

auch 189 und im Philol. XXXXV p. 16 die ganze Partie 188—196,
Naber in Mnem. IV p. 205 und Quaestt. Hom. p. 139 V. 192. 193.

Jedenfalls leidet die ganze Stelle an Unklarheit und Seltsamkeit

der Gedankenverbindung. Die in 189 gegebene zweifache Erklärung

von ovdk fitv l'yvco in dem kausalen Participium und dem erläutern-

den yaQ hat zwar, worauf mich Herr Studienlehrer Römer in

München [jetzt Professor an der Universität Erlangen] aufmerksam

machte, eine Parallele in der von Lehrs populäre Aufsätze p. 153

in W 774. 775 beobachteten unbefangenen Nebeneinanderstollung

der natürlichen Veranlassung und der göttlichen Einwirkung. Das

betonte (iiv avrov (190) sodann scheint in dem Zusammenhange,

worin es steht, kaum anders als im Gegensatz zu dem Lande
verstanden werden zu können: nicht um das Land unkenntlich zu

machen, sondern ihn selbst den Blicken der Menschen zu entziehen.

War das die Meinung des Dichters, so läfst sich nicht wohl
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begreifen, dafs er statt des zu erwartenden Begriffs unsichtbar
ciyvcoazov 191 setzte, was sonst die Bezeichnung für die Folge der

Verwandlung ist; wie auch im folgenden wieder yvoirj gesagt ist,

was auch auf die Verwandlung des Helden führt. Abgesehen von
diesen Unklarheiten aber hat Düntzer mit Recht bemerkt, dafs

der Xebel (schon 352), noch ehe Athene nur ein Wort von den
Freiern und ihrem Plane gesagt hat, wieder verschwinde. Endlich

enthält 194, wo cpaivia-Ksro ein wiederholtes Umsichblicken zur

Voraussetzung hat, eine seltsame Prolepsis im Vergleich zu 197,

wo er den ersten Blick auf das ihn umgebende Land wirft.

Bietet demnach die ganze Stelle des Anstöfsigen soviel, dafs man
zu der Annahme einer Interpolation berechtigt ist, so ist doch
kein Grund, mit Düntzer auch 197 zu entfernen: dieser Vers ist

mit dem folgenden auf das engste verbunden, fast wie Vordersatz
zum Nachsatz und malt die Enttäuschung, die den Odysseus nach
dem ersten Blick auf das Land seiner Hoffnung furchtbar er^eift,

in kurzen Zügen so treffend, dafs eher noch 188 als die 197. 198
geschilderte Enttäuschung anticipierend entbehrt werden könnte,
obwohl sonst gegen diesen Vers kein erhebliches Bedenken vor-
gebracht werden kann. — Über den Zweck des Dichters bei der
Verhüllung des Landes durch den Nebel vgl. v. Wilamowitz-
Möllendorff Hom. Unters, p. 105 und Seeck die Quellen p. 104
und dagegen Eeichert üb. d. 2. Teil p. 9 ff.

192. Über den Begriff von aaroi vgl. Eiedenauer Handwerk
n. Handwerker p. 174 oben.

194. Über den Sinn der Iterativform gjaiveaKsro vgl. Mutz eil
de emend. theog. Hes. p. 39 und Emanuel Tyn in der Zeitschr.

f. d. Osten-. Gymn. 1859 p. 690. Statt des überlieferten akkoeidia
nahm Am eis die im Vind. 5 sich findende Konjektur aXXoiöia auf,

die nach Ludwich anon. bei Studemund An. var. I 214, 15
bietet, und worüber Bekker^ bemerkt: ^nescio an rede, si
scribas akXofiöia.' Auch Nauck hat aUo'iöia aufgenommen,
Cauer akloiöij; van Leeuwen-Mendes da Costa dagegen
schreiben aus Konjektur üXXoia cpaivia/.ezo, Hinrichs bei Faesi
aXXoicoöi icpaivero.

198. Statt der handschriftl. Lesart afico^iv z ag IVrara Kai
CO TtETtXrjysxo p^^ta empfiehlt Nauck in den Melanges Greco-ßomainsV
p. 124 nach M 162 dq qu roz äfico^sv y.al iat nBTcXr^yBzo (Jir}Q(6,

und so haben v. Leeuwen-Mendes da Costa geschrieben. —
Statt des Aristarchischen 6' e-xog ijvöa 199 (vgl. Didymos zu
O 114. 398) hat Bekker^ an allen drei Stellen die Variante ök
TCQ06r}v6a aufgenommen, um das 6' vor dem digammierten inog
zu entfernen.

200—216. Meister hat im Philol. Vni p. 8 hier zwei Re-
zensionen angenommen, die eine 200— 208, die andere 209— 216,
wofür er besonders geltend macht, dafs a nonoi (209) 'immer

Hentze, Anh. zu Homen Odyssee. IH. 2
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nur zu Anfang einer Rede stehe', und die Rede zwei unvereinbare

Stücke enthalte, die Sorge um seine Geschenke und das Mifstrauen

gegen die Phäaken. Auch Düntzer und Bekker ^ haben 200—208
verworfen, ebenso Fick d. hom. Od. p. 310, Scotland im Philol.

XXXXV p. 17, La Roche in d. Zeitschr. f. d. öst. Gymn. 1863 p. 195,
Rhode Unters, p. 22f. Nauck hat dieselben eingeklammert und
auch gegen 199 Zweifel ausgesprochen, und Kammer die Einheit

p. 550 ff. sieht darin nicht sowohl eine doppelte Rezension, als eine

ganz schlechte Interpolation. Gegen die Athetese spricht Kirch

-

hoff d. hom. Od. p. 498. Vgl. auch Seeck d. Quellen d. Od. p. 149,

Czyczkiewicz Unters, p. 49 f. Wenn Kammer gegen 200—202
(= f 119— 121. t 175. 176) geltend macht, dafs dieselben 'nur

dann dem Redenden entfahren können, wenn er vorher die Existenz

von lebenden Wesen in seiner Umgebung wahrgenommen hat', so

genügt doch schon der Hinweis auf die Spuren menschlicher

Thätigkeit, die ihm der Hafen sofort zeigt. In dem Zusammen-
hange mit der Ungewifsheit über den Charakter der Bewohner
des Landes ferner kann die Sorge um seine Schätze um so weniger

befremden, als Odysseus auch in seiner Anrede an Athene 230 in

gleicher Weise, wie hier, sofort die Rettung der Schätze neben

die seiner eignen Person stellt: Gaca ^iv T«vra, öaw d' ifti. Auch
der folgende Wunsch, bei den Phäaken geblieben zu sein, würde
aus der schmerzlichen Enttäuschung, nicht nach Ithaka gekommen
zu sein, und der schweren Sorge um die Zukunft sich wohl recht-

fertigen lassen. Aber mit 205 erheben sich begründete Zweifel:

zunächst das gegen den Gebrauch nach TtuQu Oaci^Ksaaiv gestellte

avxov, dessen Hervorhebung nicht motiviert ist, sodann der selt-

same unklare Gedanke iyat 8i ksv bis visa^aij der schon durch

die Art der Anknüpfung auffallend, auch in der von Kammer
versuchten Auffassung: 'bei längerem Aufenthalt bei den Phäaken
wäre er wohl der Gastfreundschaft eines andern phäakischen Häupt-

lings zugefallen, der es ehrlicher als Alkinoos geraeint und ihn

auch wirklich nach der Heimat würde entsandt haben' höchst be-

fremdend bleibt. (Cauer die Kunst des Übersetzens, Berlin 1894,

p. 22 nimmt als Subjekt zu oq>sXov die j;()T/ju.ara und übersetzt:

ach, sie hätten dort bei den Phäaken bleiben sollen. Ebenso

Weck.) Auch der Zusammenhang in dem folgenden ist nicht

korrekt, man erwartet 207 im Gegensatz zu dem vorhergehenden

Wunsch den Gedanken: so aber bin ich wieder in meiner Hoff-

nung auf Heimkehr getäuscht und meine Zukunft ist zweifelhaft

und unsicher, wie je — nicht aber die Erwägung über die Unter-

bringung der Schätze. Ungewöhnlich ist in diesen Worten auch

nach dem Lexic. Homeric. die Voranstellung dos Infinitivs vor

initSvaiAui. und die Bedeutung dieses Wortes selbst, welches mit

Ausnahme von d 730 in dem Sinne von 'verstehen' gebraucht

wird. Danach könnte man geneigt sein, in 205 den Beginn einer
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bis 208 reichenden Interpolation zu vermuten, die sich durch

avTOv zu verraten scheint und den Zweck haben würde, den vorher-

gehenden Wunsch näher zu erläutern und zu motivieren, vielleicht

weil derselbe dem Interpolator mit der sonst so stark betonten

Heimatliebe des Odysseus unvereinbar schien. Aber der unmittel-

bare Anschlufs des Ausrufs 209 f., in dem die ünzuverlässigkeit

der Phäaken gerügt wird, an den Wunsch, bei ihnen geblieben zu

sein (204), ist doch unmöglich. Dazu kommt die ungewöhnliche

Verwendung von c3 noTtoi mitten in der 'Rede. Während diese

Partikel an 47 Stellen den Anfang der ganzen Rede bildet, steht

dieselbe aufser unserer Stelle nur noch N 99. 13 49. P 171 inner-

halb der Kede an der Spitze einer neuen Gedankenreihe und von
diesen drei Stellen unterliegt die erste gleichen kritischen Be-

denken, wie die unsrige (vgl. den Anhang z. St.), und an der

dritten bieten gute Handschr. cJ niitov (Zenodot). Hiernach wird
man, da der Zusammenhang von 209—16 tadellos ist, nicht

zweifeln können, dafs in diesen Versen die ursprüngliche Fassung
erhalten ist und 200—208 zu verwerfen sind.

206. jtif cplXei, statt des gewöhnlichen ft' icpiksi, geben Eusta-

thius und PHÜ bei Lud wich. Vgl. die analogen Stellen bei

J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864 p. 100.
213. In der Lesart anderer ögpffag oder acpsiag xiaaiQ'' ist die

unhomerische Form acpsiag blofs Konjektur |und rtWt^' hat ur-

kundlich schwache Stützen. Vgl. Alb. Giese über den aeol. Dial.

p. 289, Ähren 3 de dial. aeol. p. 27 not. 8 und im Philol. IV
p. 593, W. C. Kayser im Philol. XVIII p. 692, La Roche horaer.

Untersuchungen p. 277 f. Aristarch las riöatro, Zenodot uGaad-a:
vgl. Ludwich Arist. Hom. Textkr. I p. 600.

216. Über diese Sätze mit fuj nach den Verben des Sehens,

Wissens (aufser unserer Stelle co 491. K 97. 101), die uns den
Eindruck indirekter Fragsätze machen, vgl. L. Lange in den Ab-
handlungen der philologisch-histor. Klasse der K. Sachs. Gesellsch.

d. Wiss. Bd. VI (1872): der homer. Gebrauch der Partikel ei I,

p. 431 f. Dieselben werden dort als prohibitive Erwartungssätze
bezeichnet, in denen durch jur' eine Erwartung abgelehnt wird.

Für die Schüler ist es wohl verständlicher, sie als Ausdruck der
Besorgnis zu bezeichnen. Wie weit dieselben von den vorher-

gehenden Verben bereits abhängig sind, läfst sich schwer bestimmen:
an unserer Stelle kann man nach d 412 xQW''"" ^^s Objekt auch
zu tdiofiai. annehmen, an den andern steht dies Verbum absolut in

dem Sinne zusehen, sich Gewifsheit verschaffen. Die daran
geschlossene Befürchtung mag bei vorhergehender Aufforderung
ursprünglich in motivierendem Sinne gedacht sein, doch zeigt

K 101, wo ovdi XI löfiev vorausgeht, dafs der Inhalt des Befürch-
tungssatzes mit fitj wohl schon bis zu einem gewissen Grade als

Objektssatz zum vorhergehenden Verbum empfunden wurde. Über
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aytiv vgl. Classen Beobachtungen p. 81 f. — Die aufgenommene
Lesart oiycovraL bieten Plut. de aud. poet. 27* und FU bei Lud-
wich, die gewöhnliche Lesart i.st oXyovtca^ welche Kirchhoff,
Cauer, Hinrichs, v. Leeuwen-Mendes da Costa aufgenommen
haben unter Vergleichung von e 300. co 491 und welche Vierke
de iiri particula p. 16 empfiehlt.

221. aitSöQiv steht bei Homer überall an derselben Versstelle,

nach der männlichen Hauptcäsur des dritten Fufses. havxioq 226
dagegen findet sich nur dort im fünften Fufse, sonst in der buko-

lischen Cäsur.

222. Aristonicus ed. Carnuth p. 122: ort 6 noirixriq a^QSvctg

fisv &eovg d't]Xeiaig ovöenovs ELua^st, ^rilslag ös aQgeßiv. HQ. —
223. Zu TtavanaXog vgl. wegen nav in der Zusammensetzung Lo-
beck Elem. I p. 567.

224. Über Xcoiirj und öiTtivypg vgl. Heibig d. hom. Epos^

p. 189 f., Studniczka Beiträge zur Gesch. d. altgriech. Tracht,

Wien 1886 p. 73 ff., auch Iw. v. Müller die griech. Privatalterth.

im Handb. d. klass. Alterthumswiss. IV, 1, 2, p. 79.

225. %hqI statt %bqoC^ von J. La Roche in der Zeitschr. f.

d. österr. Gymn. 1863 p. 332 und Hom. Textkritik p. 378 empfohlen,

findet sich in FÜZ und ist jetzt nach Ludwich in den Text

aufgenommen.

230. eaa erklärt Mangold in G. Curtius Stud. VI p. 199

unter Annahme einer Assimilation aus 6uov {<säoB\ wie vauxüoiaa

aus vauxäovöa^ mit dem Zusatz: 'nisi aeolico more a *öa(ajut deri-

vata sunt'. Vgl. Curtius griech. Verb. II ^p. 401. Dagegen ver-

langen Cobet Mise. crit. p. 293 und Nauck in d. Melanges Greco-

Rom. IV p. 134 ff. 6U0V, wie v. Leeuwen-Mendes da Costa
geschrieben haben.

232 = a 174. 6 645. | 186. ca 258. 297. 403. Vgl. über

diesen Formelvers auch Philol. XXVII p. 514. Ähnlich in Bezug

auf xovxo V 327. n 69. F 204. Das hr^xv^ov steht überall bei

Homer in der bukolischen Cäsur.

233. Über die Etymologie und Bedeutung von öimog vgl.

Mangold in Curtius Stud. VI p. 401 ff. — V. 234 und 235 sind

von Düntzer und Nauck verdächtigt.

238. xrivSs xe ist die gewöhnliche Überlieferung, nur eine

Handschr. (ü bei Lud wich) bietet ye statt t«, während in vier

Handschr. die Partikel fehlt. Da die Partikel xi der Erklärung

spottet, so habe ich nach Bekker, Düntzer, Nauck, Cauer
TJjvdc yt in den Text gesetzt. Zu rechtfertigen sucht xi Hinrichs
zur Stelle, indem er tl öi] — xt zusammen nimmt und tX niq Tf,

^'v Tt, coff (X XB vergleicht. Vgl. auch Meinecke zu Theocrit.

XXIV 38, 3. Ausg.

241. Ebenso haben bei Bestimmung der Gegend das Gesicht

nach Osten gekehrt die Hebräer und Kelten, daher bei ihnen die-
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selben Ausdrücke. Vgl. Grimm Gesch. der deutsch. Spr. II p. 981,

Völcker Hom. Geogi*. § 27 p. 45, Wackernagel iTtsa nxiQOivxa

p. 31 Anm. 4. Über die Zweiteilung der Himmelsgegenden in

eine Licht- und Schattenseite vgl. zu O- 29.

242. Eine aktive Bedeutung für einen Teil der Bildungen

mit Suffix xo nachweisend, erklärt G. ileyer in Curtius Stud. V,

103 f. aiyißorog ziegennährend, iTCTtoßozog rossenährend, was

entsprechend der Anschauung in aya&ri KovQorgocpog i 27 und pjtt^o

ftrfAcov von Landschaften, sowie i 124 ßSauBi ^r]y.a8(xg aiyag (vrJGog)

vgl. /l 365 als poetischer vor der passiven Auffassung: von Ziegen
beweidet, die überdies sprachlich zweifelhaft ist, den Vorzug

verdient. Derselbe ist auch geneigt, tTtmjXarog activ zu fassen:

Rosse in Bewegung setzend. Über aiyißoxog vgl. Lobeck
Eiern. I p. 572.

243. Athene giebt hier, indem sie sich sichtlich an der Über-

raschung, womit sie ihren Liebling beglückt, erfreuen will, erst

eine umständliche Schilderung des Landes, bevor sie den Namen
desselben gleichsam nur beiläufig ausspricht. Diese Schilderung

der Insel aber entspricht zum Teil nicht der Wirklichkeit. Vgl.

E. Hercher in Hübners Hermes I 267 und den Anhang zu B 633

am Ende. Düntzer sieht in 243— 245 einen ungeschickten Zu-

satz, während Reichert über d. 2. Teil d. Od. p. 67 in 242 ff.

eine Nachbildung von S 605 ff. zu erkennen glaubt. — Ansprechend

vermutet Friedländer in d. Jahrbb. f. Philol. Suppl. III p. 785

XvyQri statt des überlieferten Avrr^?;. Dagegen verlangen v. Leeu-
wen-Mendes da Costa: ov8\ Xlr]v svosf, axag ov XvTtoij ys xixv/.xai,

während Seeck die Quellen d. Od. p. 310 diesen Yers, wie 246
dem Überarbeiter zuschreibt.

248 f. verwirft Düntzer in d. Ausg. als nicht ursprünglich. —
ixsi findet sich in den besten Handschriften, daneben rjasi in vier

Handschr. bei Lud wich. Über ty.co und riKco vgl. zu 325. —
251. 'Man erwartet vielleicht eine Äufserung überwallender Freude,

aber dazu ist der vielkluge Odysseus zu vorsichtig: vgl. die Situation

jt 21 und Anmerk.'. G. Autenrieth brieflich.

254. TtdXiv Xa^exo fivd'ov ist eine sinnliche Bezeichnung vom
Unterdrücken einer hier tur gedachten, in J 357 aber einer schon

ausgesprochenen Rede, vergleichbar mit der ähnlichen Sinnlichkeit

in a 64. 3" 91. Übrigens sind hier die Yerse 254 und 255 nach
7tQo6i]v6a als eine erläuternde Nebenbestimmung parenthetisch hinzu-

gekommen: ähnlich nach y 41. v 165. g 591. P553. O 97. Sl 169,

und Tji'da y 75; sonst folgt überall die direkte Rede unmittelbar

im nächsten Verse. Vgl. auch zu o 63 und q 34 2; ur.d über

fiexhtnev zu a 413. Fick d. hom. Od. p. 310 verwirft 254 f.

256. xal iv Tgoirj evQeirj, bei Lud wich in P, statt der Vulgata
nal iv Kgi^xr] tvqtlri, schrieb Ameis nach Ammou, p. 58 mit
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W. C. Kays er, welcher urteilte, dafs die Vulg. aus 260 in diesen

Vers gedrungen sei, und zur Rechtfertigung seiner Schreibung be-

merkte: 'Da er sich sofort zur Teilnahme am trojanischen Kriege

bekennt, so läfst sich kein Grund denken, warum er die Ver-

breitung des Namens bis Troas leugnen, dagegen für Kreta zu-

geben sollte.' Vgl. dagegen die überzeugende Ausführung von

Hinrichs bei Faesi zu 256, nach welcher ich zur Vulgata zurück-

gekehrt bin.

257. Die Kreter bewegten sich damals als schifiFfahrende

Abenteurer überall auf dem Meere herum, vgl. Büchsenschütz
Besitz und Erwerb p. 361; daher konnte Odjsseus nach der gang-

baren Vorstellung jener Zeit sich leicht für einen Kreter ausgeben,

wie auch ^ 199 und z 172. Die Erzählung selbst teilt Bergk
griech. Litteraturgesch. I p. 699 als freie Nachbildung der beiden

echten Berichte in ^ und t dem Bearbeiter zu. Niese die Ent-

wicklung d. hora. Poesie p. 160 läfst sie aus | 199 abgeleitet

sein, vgl. zu | 199.

262. Auf das zu diesem Verse und zu 270 im Kommentar Be-

merkte hat Ad. Römer über die Homerrecension des Zenodot in

d. Abhandl. d. königl. bayer. Akad. d. Wiss. I. Kl., XVII. Bd.,

III. Abth., München 1885 p. 16 Anmerk. aufmerksam gemacht.

264 wurde von Fr. A. Wolf verworfen; 265 f. werden von

Nauck als verdächtig bezeichnet.

272. Die homerischen Phöniker zeigen durch Trug und Treu-

losigkeit schon die Anfänge des später sprichwörtlich gewordenen

tl>£v6og QoivixiKov^ vgl. 277, <Pom^ bis ccTcatriha eiöag | 288,

rgvÖKiai o 416. Vgl. auch Boissonade zu Philostr. Her. p. 286 sq.

Über den griechischen Seehandel zur homei'ischen Zeit vgl.

Riedenauer Handwerk und Handwerker p. 56f.

279— 281 hat Düntzer in seiner Ausgabe athetiei-t, vgl.

dazu, wie über das folgende, Reichert über den zweiten Teil

d. Od. p. 2 f., welcher für 282 Entlehnung aus x 31 wahi'schein-

lich macht.

282. intjXvee mit dem Dativ s 472. X 200. fi 311. 488.

1 474. J" 91, wo der Dativ jedesmal das Interesse der unmittel-

baren Beteiligung bezeichnet, während inijkvd'i riva in den drei

Stellen 'kam über einen hin' bedeutet.

284. k'v&a nEQ ist hier abweichend gesetzt von dem sonstigen

formelhaften Gebrauche an derselben Versstelle: « 128. 210. vj 203.

t 543. X 285. Z 379. 384. JV 524. Vgl. auch zu Z 379.

288. Das den Vers beginnende Hemistichion x^*C' ^^ /'***'

xuriQe^e hat hier einen isoliert stehenden Fortgang: denn an den

übrigen sechs Stellen, wo es vorkommt, folgt jedesmal ^nog t'

i<pai' fx T ovoVaJ-fj': «5 610. e 181. ^ 361. E 372. Z 485. Sl 127.

295. Zu niöo&ev *stirpitus, radicilus, von Grund aus (durch-

aus)' vgl. den von W. C. Kayser citierten Vors Hesiod. Theog. 080
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tieSo^sv d' ixivaöaeto ^anQog "Okvfinog. — Vers 301 berücksichtigt

Plut. de gen. Socr. c. 10 p. 580°.

307. Am besten bezeugt ist avacxia^cti. Ameis hatte aus

der Handschrift des Eustath. und MI (Ludwich) avanlijaai auf-

genommen, wie Kayser und Düntzer, was auch Fulda Unters,

p. 65 billigte. Übrigens sind 307 und 309, sowie 308 und 310

zufallige bixotoriXBVTa.

310. Düntzer in seiner Ausgabe hat 302— 310, vgl. den-

selben in den Jahrbb. f. Philol. Bd. 68 p. 496, verworfen; auch

Kammer die Einheit p. 558 hält 303—310 nicht für passend

in dieser Situation, vgl. zu 375 ff. Indes ist die Interpolation mit

T. Wilamowitz-MöUendorff Hom. Unters, p. 105 auf 306
—310 zu beschränken. Derselbe begründet sie mit den Worten:

*ßiag vTToöiyfievog ccvdQcöv ist überhaupt unverständlich, die ganze

Rede für die jetzige Situation viel zu detailliert; sie deckt sich

inhaltlich mit Tva tot 6vv (xtjuv vcpaivco, imd Odjsseus nimmt
keine Rücksicht darauf; 306. 307 iit nach e 207 gemacht, 310
stammt aus n 189'.

312. Die partizipiale Prädikatsbestimmung beim Infinitiv oder

die nähere Bestimmung des Infinitiv steht öfters von dem Haupt-

satz oder von dem Hauptbegriffe attrahiert im Dativ entweder

nach Adjektiven, wie hier und t 284. E 253. Z 411. M 410.

T 356. N 317. 496, auch E 634, oder nach einem prägnanten

dvai, wie i 249. ^ 194. o 393. J 511. M 337. N 512, oder

nach gewissen Yerbalbegriffen, wie r 138. E 491. © 219. I 399.

N 96. X 72. Ä 526. Vgl. J. Classen Beobachtungen IV p. 7,

Gesamtausgabe p. 140 ff., dazu Hentze in der Zeitschr. f. d.

Gymnasialwes. XX p. 742 ff. Zu Krüger Di. 55, 2, 4. Über
den nur zum Infinitiv gehörenden Akkusativ vgl. zu x 565. Zum
Objekte ai bemerkt hier H. Düntzer: ^ai ist vor dem Vokativ

notwendig betont'. Ebenso Kayser. Aber die Alten haben
darüber anders geurteilt: vgl. Lehrs Q. E. p. 121 sq. und zu

A 396 im Anhang. — 313 bezeichnen v. Leeuwen-Mendes da
Costa als spurins?

315 ff. Zur Kritik der folgenden Partie bis 344 vgl. K, L. Kayser
Hom. Abh. p. 39, Bergk Griech. Litteraturgesch. I p. 700, Niese
d. Entwicklung d. hom. Poesie p. 175, dem die Stelle erst nach

t gedichtet zu sein scheint, vgl. t 325 ff., v. Wilamowitz-
MöUendorff Hom. Unters, p. 109 f., Rhode Unters, p. 23 ff. —
Statt sicog iv im Versanfange hat Bergk 7]og ivi in Vorschlag
gebracht, wie er auch sonst slog geschrieben wissen will: vgl. den
Anhang 6 90 und Autenrieth bei Nägelsbach zu A 193. Ameis
nahm mit W. C. Kayser elog ivi auf, da ivt in den meisten und
besten Handschriften steht. Andere wie Nauck, Cauer schreiben

Tjog ivi. Vgl. La Roche homer. Unters, p. 732 f. und über die

verschiedenen Formen des Wortes selbst B. Delbrück über Fcog



24 Kritischer und exegetischer Anhang, v.

und xicog in G. Curtius Stud. 11 p. 193 ff. und zur Bedeutung
B. Delbrück der Gebrauch des Konjunktivs und Optativs p. 56.

63. 159.

318. ov ö' l'r ensixa statt der gewöhnlichen Lesart ov ßi

y tnuxa. mit La Roche, Kajser, Nauck, Cauer. Vgl. Bekker
Hom. Blatt. I p. 285.

320. Die Verse 320—323 wurden von Aristarch ver-

worfen: vgl. Aristonikos ed. Carnutb p. 122: a.%i.xovvxai d' axl^oi.

o fisv ngioxog ort avxl xov eiirjöLv e'iet xo rjGiv^ oneg ißxi xQixov

TCQ06CÜ7C0V, xrjQOvvxog asl xov Ttoirjxov xr]v iv xovxoLg öiacpoQav. o

6e ÖEvxeQOg oxi A9^r}vag 7taQovß}]g ^eotg avaxl&r]ßi, xi]v ßcoxrjgiav.

6e xQirog oial xixaQXog öxt ovk iylvaßKSv mg r] cpavetßa avxca

naga 0aia^i &ecc rjv, oxi ovk i&agßvvsv, cclXa xovvavxiov ,,|n»j()i

Tfv' avd-QcoTtfov TTQoxioßßEo , OV yaQ ^sivovg ol'öe fiak^ av&QcoTiovg

avixovxai^^ {r\ 31) HQ. Vind. 133. Nun sind zwar die Bedenken

wegen der Beziehung des Reflexivum jjßiv auf die erste Person

widerlegt von K. Brugmann ein Problem der homerischen Text-

kritik und der vergleichenden Sprachwissenschaft, Leipzig 1876,

welcher höchst wahrscheinlich macht, dafs die Beziehung des

Reflexivpronomen Zg auf alle Personen, wie sie nach der Grund-

bedeutung 'eigen' begreiflich und in den verschiedenen Perioden

der griechischen Sprache nachgewiesen ist, sich in den home-
rischen Gedichten in einer ansehnlichen Reihe von Beispielen vor-

fand, von Aristarch aber, welcher diesen Gebrauch verkannte,

systematisch ausgemerzt wurde. Brugmann urteilt daher p. 68 f.,

dafs' 320. 321 nur wegen des rißiv in die Alhetese hineingezogen

und unantastbar, dagegen 322. 323 interpoliert sein. Indes ist

doch auch die Zurückführung seiner Rettung auf die Götter im
allgemeinen in Gegenwart seiner besondern Gönneriu Athene in

321 sehr anstöfbig, während die Gründe gegen den Lihalt von

322. 323, abgesehen von dem unmöglichen Anschlufs von nqlv

y' Zxs nach nag 321, vgl. Nitzsch Sagenpoesie p. 142. 173, nicht

entscheidend sind. Odysseus kann nach der Mitteilung der Athene 302
jetzt sehr wohl zu der Einsicht kommen, dafs es Athene war, die ihn

zum Phäakenpalast führte, und ^aqßvvag wird durch ri 50. 51. 75 ff.

trotz 30—33 durchaus gerechtfertigt. Es sind daher nur 319—321 zu

verwerfen. — 319—323 verwerfen: v. Wilamovvitz-MöUendorff
Hom. Unters, p. 105, v. Leeuwen-Mendos da Costa, Fick d.

hom. Od. p. 101; 319— 321: Kirchhoff d. hom. Od. p. 346, vgl.

498, Hinrichs, Nauck, Cauer; 320—323: Bekker und Lud-
wich; 322 f.: Rhode Unters, p. 24 f.; 314—323: Düntzer Hom.
Abhandl. p. 426. Vgl. andrerseits Bergk griech. Litteraturgesch.

1 p. 700 Anm. 112 und Seeck die Quellen d. Od. p. 226 f,

welcher aus rfiiv gar schliefst, dafs die betreft'enden Verse ur-

sprünglich in der dritten Person abgefafst und höchst ungeschickt

in die erste umgesetzt seien, auch Czyczkiewicz Unters, p. 47 f.
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325. ^Ksiv steht hier und E 478 in sämtlichen Urkunden,

aber im Widerspruch mit der Lehre im Et. M. 424, 22, welche

auch mit dem entschiedenen tcccwots ölcc tov i dem Choerohoskus

angehört: vgl. Epim. in Psalm, p. 77, 31. Mit derselben All-

gemeinheit giebt diese Lehre Eustathius zu (3 28. Daher hat

Bekker an beiden Stellen aus Konjektur tJCEtv gegeben, so La
Roche, Kayser; Nauck: r/Jfiev, v. Leeuwen -Mendes da
Costa: i'/.i[iEv\ Indes ist der von Matthiä aufgestellte Unter-

schied beachtenswert, den A. Baumeister zu hymn. in Apoll.

Pyth. 264 p. 172 also ausführt: 'monente Matthia i]kscv apud Ho-
merum non legitur nisi ubi locus, in c[uem quis venit, idem est

atque is, in quo quis loquitur vel quo res geri narratur. Sunt

autem duo loci E 478. v 325; cf. Boeckh. ad Pind. Ol. IV 11

p. 369'. Vgl. auch J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr.

Gymn. 1863 p. 329 und Hom. Textkritik p. 287 ff.

331. Mit dem Anfang xovvsxd e' ov citiert den Vers Plu-

tarch. de frat. am. c. 8 p. 482*. Über die im nächsten Verse
folgende Begründung spricht Plutarch. de aud. poet. c. 11 p. 30^.

333— 338. Diese Verse athetierte mit Recht schon Aristarch:
vgl. Carnuth Ariston. z. St. Athene hat von Odysseus nicht die

geringste Andeutuug erhalten, dafs er nicht sofort seine Gattin

aufzusuchen gedenke, und so lange er nichts von den Freiern

wufste, hatte er abgesehen von der unbestimmten Warnung des

Agamemnon A 455, die überdies wohl späteren Ursprungs ist,

auch keine Veranlassung zu solcher Vorsicht, die ihm erst durch
die Eröffnung der Athene 375 ff. gegeben wurde, wie er 383 ff.

selbst bekennt. Daher verwerfen Kayser und v. Wilamowitz-
Möllendorff Hom. Unters, p. 106: 333— 338, Fick d. hom. Od.

p. 101: 333— 340, Düntzer und v. Leeuwen-Mendes da Costa
überdies 339—343, Ribbeck in den Jahrbb. f. Philol. Bd. 79
p. 665: 341- 343. Kammer die Einheit p. 553 ff. endlich athe-
tiert 336—340, stellt die vorhergehenden Verse in folgender
Ordnung um: 330. 333—335. 331. 332, setzt dann aXXd toi aus
341 ein, nimmt danach eine Lücke an und läfst endlich nach
341 ff. ovK i&ürißa v.xL folgen. Vgl. auch Niese Entwicklung
p. 175, Seeck die Quellen d. Od. p. 102. Man kann in der That
geneigt sein, mit Düntzer die ganze Partie 333—343 zu ver-
werfen, ja selbst 331. 332. Die Eingangsworte nämlich ahi xoi Kxe.

enthalten ohne Zweifel einen halbärgeriichen Vorwurf wegen
seiner Ungläubigkeit und steben auf gleicher Stufe, wie | 150
ö'vntog 6i xot cdsv dniaxog, | 391. tp 72, wofür das verallgemeinernde
aui, vgl. zu A 107, Zeugnis ablegt. An den angezogenen Stellen

folgt nun nach dem Vorwurf sofort mit ciUd ein Gedanke, welcher
dem Zweifel des Angeredeten begegnen soll, und danach wäre
hier der nächstliegende Gegensatz 344 dkk' aye xoi öei^co. Statt
dessen folgt 331 ff. eine Anerkennung seiner Vorsicht und Be-
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sonnenheit, welche zu der schweren Anstofs gebenden Ausführung
333—338 überleitet, aber unmittelbar nach dem vorhergehenden

Vorwurf befremdet. Möglich also, dafs die ganze Partie 331—343
eingefügt ist, um Athene die Antwort auf Odysseus' Vorwurf
318. 319 nicht schuldig bleiben zu lassen. Nimmt man aber auch

diese Partie bis auf eine Interpolation als ursprünglich an — und

es scheint doch angemessen, dafs Athene auf Odysseus' Vorwurf

318. 319 überhaupt antwortet, — so hat die von Kammer ver-

suchte Anordnung von 330—335 das für sich, dafs der begrün-

dende Gedanke 333—335 sich besser dem in 330 enthaltenen

Vorwurf anschliefst, und 331. 332 passender zu der Erklärung

überleiten, weshalb Athene ihm in den mannigfachen Gefahren

nicht zur Seite gestanden habe; aber es bleibt doch fraglich, ob

333—335 nach Ausschliefsung von 336—338 einen genügend

abgeschlossenen Gedanken ergeben; das ox, na noch nicht 335

wird immer befremden, man wird vielmehr bei dem von Kammer
betonten Gegensatz von öari^tvai ovöe nv&ia&ai, zu ISisiv ein

nicht einmal an dessen Stelle verlangen müssen. Eben dies

ov ncü scheint in seiner Beziehung auf das folgende nQlv y' k'u

(vgl. K 174. 175. V 123. 124. 2^134) so gebunden, dafs mit

336—338 auch 333—335 werden fallen müssen. Damit wird aber

die ganze künstliche Kombination dieses Gelehrten wesentlich er-

schüttert. Weiter ist der Gedankenzusammenhang 339—343 aller-

dings nicht der klarste. Der mit ukkd xol 341 eingeleitete Gegen-

satz kann nur durch die Beziehung auf das konzessive Participium

oXiaag cmo nccvrag statQovg 340 gestützt werden, während das xo

[liv 339 einen direkten Gegensatz zu dem Hauptgedanken ov not

ccTiLöxeov erwarten läfst, welcher übrigens selbst im Munde der

Göttin etwas Befremdendes hat. Der Anschlufs von 339 ff. an

331. 332 ist nur erträglich, keineswegs natürlich. Die Aus-

scheidung von 341—343 aber würde die Erwiderung auf den Vor-

wurf des Odysseus 318. 319 etwas gar zu düi-ftig ausfallen und

kaum als solche klar erkennen lassen. Eher kann man 339. 340

ausscheiden und 341—343 an 331. 332 anschliefsen.

341. Über xol vgl. Bäumlein Gr. Part. p. 237 f.

347. 348. Diese Verse fehlen in FGTUO bei Ludwich;
und Eustathius bemerkt: ovxoi 6i ot ovo öttpt IV xiai xöiv

avTiygdqxov ov Kuvxai. Sie sind aus 103. 104 hier mit Unrecht

eingefügt, teils weil in den zwei folgenden Versen derselbe Ge-

danke enthalten ist, teils weil die Symmetrie, die in dem zwei-

maligen oÖ£ und zweimaligen Tovro liegt, durch das Einschiebsel

gestört wird. Über den Unterschied dieser Pronomina bemerkt

Funk über ovxog und ods bei Homer p. 8: 'Wie oöe dieser

hier hiefs und auf Gegenstände hinwies, die sich in der unmittel-

baren Nähe des Redenden befanden, so wird ovxog dieser da

heifsen und auf etwas biuzeigen, was zwar entfernter aber doch
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noch für das Auge des Redenden sichtbar ist. ovrog steht also

in der Mitte zwischen oSs und SKHvog.' übrigens verwirft Düntzer
in der Ausgabe die ganze Beschreibung 345— 351, weil sofort

nach der Ankündigung 344 der Nebelschleier geschwunden sein

müsse. Vgl. auch W. C. Kayser-Hinrichs zu 352. Aber ähn-

lich sind unserer Stelle x 287 v^l. mit 302, e 346 mit 351, wo die

Ausführung einer angekündigten Handlung erst nach Abschlufs

der Rede berichtet wird, während sie bereits gleichzeitig mit der

Ankündigung ausgefühi-t sein mufs. — 349. svqv statt des bisher

gelesenen iart habe ich jetzt nach Lud wich als die bestbeglaubigte

Lesart aufgenommen.

351. Über NtJqlxov vgl.>Völcker Hom. Geogr. § 38. Dafs

der mit oQog eng verbundene Eigenname entweder im Genetiv oder

adjektivisch steht, zeigen y 287. ö 514. t 432. B 603. 829; \md
das achtmal vorkommende ^Idaicov oQicav. Vgl. G. Hermann zu

hymn. in Apoll. 26. übrigens vermuten Düntzer und Nauck
NrjQirov iöriv.

355. x^'^Q^S avaa%c6v bildet stets den Versschlufs und steht

sonst mit einer Form von evxofiai verbunden: nur hier mit riQiq-

Gttxo, indes ähnlich F 318 Xaol d' »J^cairo &eoig lös x^ioag

avißxov.

358. Dem reduplizierten Futurum öiöcoaoixsv analog sind die

Beispiele bei Krüger Di. 28, 6, 4 sowie aufserdem Tiecpiö-qaofjiat,

nebst ßLßüöco öiöd^co öi^i]60fiai. Nauck verweist aufserdem auf
eine kretische Inschrift C. L 2554, 201.

359. aYsXeit] noch n 207. J 128. E 765. Z 269. 279. O 213,
und überall als Versschlufs, nur y 378 ist ausgenommen, wo jetzt

aber Kvöißn] zqixoyivnu mit Zenodot statt aytXsiri xqlx. als zweites

Hemistiehion gelesen wird. Synonym ist Xriixig X 460. Wegen der

ungewöhnlichen Stellung des enklitischen Personalpronomens ftc

(vgl. den Anhang zu x 122) vermutet Franz Schnorr v. Carols-
feld Verborum collocatio Hom. p. 18 aX rj (i iSi TiQotpQaöGa als

das ursprüngliche.

362 = 7t 436. (0 357. 2 463; mit dem Anfang xekvov statt

^agCBi T 29. Ferner findet sich dieses Asyndeton zwischen affir-

mativem und negativem Imperativ q 393. co 54. A 32. 363. F 82.

£ 74; auch 440. Dasselbe Asyndeton zwischen zwei negativen
Imperativen. Anders verhält es sich mit den Stellen zu ö 825.
Über das Asyndeton zwischen zwei affirmativen Imperativen zu
X 320. Der nach (lekovxcov folgende Vers hat stets asyndetische
Selbständigkeit: zu a 266. — Auch hier vermutet Brugmann
ein Problem der homerischen Textkritik p. 76 und 111 cpgealv

yai als urspiüngliche Lesart statt g)Q£ai ö^fft; vgl. den Anhang zu
V 61 und 324.

364. Tvce niQ xdös xot öoa ^i(ivrj = Sl 382. Zu Krüger
Di. 53, 7, 3. Vgl, auch iva xe zu 6 85. Bekker hat an beiden
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Stellen aus Konjektur die Umstellung i'va roi xdös ntQ gegeben,

welche übrigens der Venetus Marc. No. 456 bietet', sodafs dann

iva direkt Absichtspartikel ist.

372. Über hqrig ikairjg vgl. K. Lehrs popul. Aufs. p. 92,

dazu V. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 106: 'Das

heifst nicht, dafs dieses Exemplar geweiht war, sondern der jüngst

importierte pflegebedürftige, weitvolle Baum ist an sich heilig,

lEQog, wie alles, worüber der Gottheit eine besondere Macht zusteht.'

375 fF. Vgl. über diese Partie Kammer die Einheit p. 557ff.,

welcher zwischen 375 und 377 eine durch 376 schlecht ausgefüllte

Lücke annimmt, in welche c03. 306— 310, an ihi-er Stelle un-

gehörig, sich passend einfügen würden; auch nach v. Wilamowitz-
Möllendorff Hom. Unters, p. 107 f., hat die Partie viel von der

Bearbeitung zu leiden gehabt. Vgl. auch Bergk Griecb. Litteratur-

gesch. I p. 701 und Czyczkiewicz Unters, p. 52.

383. (ü noTcoi mit folgendem i] ^aXa öri wie ö 169. 333.

£ 286. i 507. k 436. v 172. q 124. X 297. 373; ^ fiala cp 102.

n 745; ri fiiya xtI. ö 663. A 254. H 124. N 99. 286. 2^344.

O 54; ^ 6ri a 253. B 272. 337. 467; ^ (p 131. 249. T 293.

X 168. W 782; ri QU !S 49. O 185. i: 324. W 103; ^ xe P 171;

mg aga o 381, ag k 38. tc 364. 6 26; olov Sri ^^ «32, olov

Q 248; 7]örj fiiv P 629; ovx, aQa v 209. Q 454. Ferner steht w
Ttonoi mit einem darauf folgenden Vokativ und dann ovxco d»f

B 157; t} 4cc E 714; olov v 140. H 455; ovös vv 201; ovjce'rt

352. 427; ov av yt O 229; xat d' avxe O 420. Über die

Stellung von a) jtoTCot vgl. zu v 209. Die Bedeutung dieses cS

Ttonot behandeln Nägelsbach und Autenrieth zu A 254,

J. La Roche Materialien für einen Kommentar zur Odyssee, Linz

1888, p. 6. Vgl. dazu Cauer in d. Berlin. Philol. Wochenschrift

1889, p. 110 und denselben, die Kunst des Übei'setzens , Berlin

1894, p. 53.

388. olov oxe in diesem Sinne auch x 462. % 227 [oitj],

1 447. S 295. Ebenso ag oxe. Ohne oxe dagegen mufs zu olov

ein neuer Verbalbegriff hinzutreten, wie a 257. ö 342. X 499.

Q 314. £ 126. I 105. P 157. Den Übergang zwischen beiden

Verbindungen bildet co 317. — ngriösfiva in eigentlicher Bedeutung

a 334, tropisch hier und 11 100, und von der Deckelbinde eines

Weinfasses y 392; ferner Hesiod. sc. 105, hymn. in Cer. 151.

Vgl. auch Xvsiv kc/qi-jvo B 117. I 24 von der Burg selbst, und

zum Epitheton XircaQa vgl. Xevy.a xaQr]va B 735. Mit Uhnlicher

Metapher von der Kleidung heifsen Schutzmauern reixecov xidävsg

bei Her od. VII 139, nannte Demades xb xeixog ia&iixa xijg ito-

kmg nach Athen. III p. 99 '^.

391. Der Vers ist von Ernesti, Bekker, Düntzer,

W. C. Kayser, v. Uerwerden, v. Leeuwon-M endes da Costa

als überflüssig verworfen. Er fohlt im Venet. Marc 613. Wer
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indessen beachtet, wie geläufig derartige Wiederholungen dem Epos

sind und wie sie besonders dem Ausdruck des Affekts dienen,

wie ich in dem Programm: zur Periodenbildung bei Homer, Göt-

tingen 1868, gezeigt habe, der wird in der Verwerfung solcher

Stellen vorsichtig sein. Und ist denn 391 wirklich eine einfache

Wiederholung von 389? Man beachte: l) dafs die Anreden yXav-

xaici, und norva &ad einen wesentlich verschiedenen Ton zeigen,

indem an die Stelle der zutraulichen, an die Zuneigung und Liebe

der Göttin sich wendenden Bezeichnung hier die der hehren,

mächtig waltenden Göttin tritt, 2) dafs an die Stelle des fall-

setzenden at y.e 389 ein temporales, den Gedanken erweiterndes

0T£ (so oft) tritt, und dafs 3) die besondere Hervorhebung des

ernstlichen (jcoocpQaaaa) Beistandes der mächtigen Göttin ge-

nügend motiviert wird durch die überaus starke Aufserung der

Zuversicht in 390. In gleicher Weise urteilt L. Lange der

hom. Gebrauch der Partikel et II p. 496 (190), indem er aus dem
Unterschied der fallsetzenden und der temporalen Konditionalität

erweist, dafs von einer Tautologie nicht die Rede sein könne. Ich

bin demselben in der Auffassung von ots gefolgt. Übrigens ver-

mutet Nauck 389 ai'&e statt ai' xs, und v. Leeuwen-Mendes
da Costa schreiben: ai' fiot rag.

393. Nach K 279. 280 sollte man nach Xijöeig ein Partici-

pium Tuvra nsvönsvog erwarten: wirksamer und benihigender für

Odysseus ist, dafs die Göttin sofort in nsvt6i.u9a sich als mit-

thätig bei dem Unternehmen einschliefst. Die Erfüllung des hier

von Athene gegebenen Versprechens erhellt aus v 30—55. t 33 ff.

X 205— 240.

397 ff. Zur Kritik der folgenden Partie vgl. v. Wilamowitz-
Möllendorff Hom. Unters, p. 104 f. 398—401 werden nach

Aristarchs Vorgange vgl. Carnuth. Arist. z. St. von Düntzer
(nebst 402 f.) und W. C. Kayser verworfen, als aus der 430 fol-

genden Ausführung hierher übertragen. Gegen die Athetese

spricht Kirchhoff d. Od. p. 499, und Pfudel die Wiederholungen
bei Homer, Liegnitz 1891, p. 26 macht mit Recht geltend, dafs

durch die Athetese der Pinalsatz 402 seine Beziehung verlieren

würde. — Über xQcog nach Form und Bedeutung handelt ein-

gehend H. L. Ahrens d. griech. u. lat. Benennungen d. Hand,
Leipz. 1879, p. 95 ff. — 399 steht wegen ^av&ag — tQ^x^g im
Widerspruch mit n 176 Kvavsai d' iyivovxo ysvEidöeg. Der Vers
wird verworfen von Naber Quaest. Hom. p. 99. Nitzsch Sagen-

poesie p. 183 wünschte xakag oder ovXag oder nuaag statt ^av&dg.

400. 6zvyii]Gt.v löav dv&QcoTcog ist die handschriftl. Lesart,

Eustathios führt daneben an cxvyiei, rig iöav dv&Qconov. Gegen
die handschriftl. Lesart bemerkte Nitzsch im Philol. XII p. 8:

*der Gebrauch von dvd^gaKog hat die Beschränkung, dafs es wohl
jedweden Menschen oder irgend einen Menschen besonders quem-
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quam bedeuten kann, aber nie jedermann in positiver Gesamt-

bedeutung', und wollte daher, was er schon in der Sagen-

poesie p. 176 empfohlen hatte, nach Eustathius den Akkusativ

avd'QOjTiov hergestellt wissen. Am eis schien ^av&ganog mit Bezug
auf TcävxeGGi ßQoxoißiv 397 gesagt zu sein und einen Gegensatz zu

einem ad-avaxog nsQ zu involvieren, wie das letztere bei einem

ähnlichen Gedanken £73 erscheint. Denn ein unsterblicher Gott

sollte hier von Athene nicht getäuscht werden.* Da aber der

ganze Zusammenhang von einem solchen Gegensatz nichts weiTs,

auch schwer begreiflich ist, wie ein solcher hier der Athene in

den Sinn kommen könnte, so scheint dieser Erklärungsversuch

verworfen werden zu müssen. Ist die von Nitzsch gemachte Be-

merkung richtig, so bleibt nichts übrig, als mit demselben nach

Eustathios uv&qcotcov herzustellen, wie auch W. C. Kayser bei

Faesi gethan hat. Dann gewinnt die Stelle den Sinn: einen

Lumpen, vor dem sich entsetzen wird, wer ihn am Leibe eines

Menschen siebt, wodurch derselbe als eines Menschen unwürdig

bezeichnet wird — eine Auffassung, der der thatsächliche Ein-

druck auf den Philoitios v 204— 206 entspricht.

402. An Stelle des handschriftl. cpavslrjg schreiben Bekker^,
La Roche, Nauck, Kirchhoff, Cauer, v. Leeuwen-Mendes
da Costa cpccv^rjg, jetzt auch Lud wich 'als wahrscheinlich aristar-

ehisch vgl. Did. r27'. — Über mg av oder S>g ke mit dem Optativ

vgl. zu ^ 21. 239. 538. n 297. q 165. 362. t 311. t/; 60. 135.

CO 83. T 331. Zu Krüger Di. 54, 8, 4.

404—428 werden verworfen von K. L. Kayser Hom. Abh,

p. 8; 398 (oder 404 oder wenigstens 407) —428 von La Roche
in d. Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 p. 195. 412—428 weist

Kirchhoff d. hom. Od. p. 499 dem Bearbeiter zu, unter Zu-

stimmung von V. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 104,

vgl. auch Rhode Unters, p. 9 f. 26, Hennings Telemachie p. 194.

407—410 verwirft Düntzer.
405. o^atg enthält nirgends bei Homer den Zeitbegriff, sodafs

für die Möglichkeit der Erklärung von Schol. B. H. *cög an a(>x%

xat v€v' und der gewöhnlichen Deutung 'seil, wg xo nQiv ^Sei*

oder 'in gleicher Weise, wie früher', ein temporaler Zusatz wie

ixi vvv im Texte stehen müfste: vgl. I 605 und die zu x 28 er-

wähnten Stellen. Die andere Erklärung 'gleich dir* würde home-

risch bficäg öol d' rjniu olSsv verlangen. Auch die von A. Rhode
Untersuchungen u. s. w. p. 36 gegebene Erklärung 'geh zum Sau-

hirten, welcher auf gleiche Weise dir und deinem Weibe und
Kinde treu gesinnt ist' würde zum folgenden aov vorher ein aoC

erfordern. A. Lentz im Philol. XIII p. 601 vermutete vtog mg

(y[6g durch Synizese einsilbig) statt bfiäg: aber dies giebt teils

eine isolierte Wortstellung des 6i (vgl. ju 396), teils neben dem
folgenden naida aov einen wenig gelUlligen Vergleich. An-
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sprechender ist die Konjektur von Th. Bergk im Rhein. Mus.

N. F. XIX p. 602, dafs statt oixcog öi toi zu lesen sei 'b^cög d*

arrj. Das anlautende Digamma ist abgeworfen wie in noXXol k'rai

Kai av£i\)ioi\ Die im Kommentar gegebene Erklärung der über-

lieferten Lesart hat den Vorzug, auch o 39 auszureichen; an der

Zusammenstellung der treuen Liebe zu Odysseus mit der treuen

Sorge für die Säue wird man bei der homerischen Naivetät keinen

Grund haben anzustofsen.

408. Plutarch. philos. esse cum principib. c. 1 p. 776*

nennt diese Quelle ^xi]v avßooxiKtjv ixsivriv ^Agi^oveav*. Für KoQa-

«og will Lob eck Proll. p. 67 noganog. Vgl. über die Lokalitäten

Völcker Hom. Geogr. p. 64 ff., Buchholz die hom. Realien I 1,

p. 124 f. Versuche, dieselben mit Lokalitäten auf dem heutigen

Thiaki zu identifizieren: C. Ch. E. Schreiber Ithaka p. 40 ff.,

Rühle von Lilienstern über das Hom. Ithaka' p. 76 ff., und
jetzt Schuchhardt Schliemanns Ausgrabungen p. 347 und Menge
Ithaka aus eigner Anschauung geschildert p. 15 f. Dagegen be-

merkte Payne Knight zu v 96 in Bezug auf die Grotte und zu

Strabos Ausspruch iv 6s ttj 'Id^dxr] ovöiv isviv avxqov zotovtov

ovSs vv(i(paiov, olov q)r]acv "OntjQog: ^Incolae tarnen hodiemi se

eiusmodi speluncam quondam vidisse Gellio nostro persuadebant,

situm eins monstrabant et, si paucos adiecisset denarios, ipsa procul

dubio Pbaeacum dona in ea meminissent.' Sinnreich erläutert

gegen Gell die angefühi-ten Lokalitäten Fr. Thiersch in 'Friedrich

Thierschs Leben' (1866) II p. 333 ff. Aber aus Autopsie wider-

spricht R. Hercher in Hübners Hermes I p. 279.

412. xaXkiyvvaixa bildet stets den Versschlufs, in der Odyssee
nur hier, in der Ilias bei 'EXXaöa B 683. I 447 und bei 'Axaiida

r 75. A 770. Übrigens wissen die Alten von der Schönheit der

Lakedämonierinnen zu erzählen: vgl. Welcker zu Theogn. p. 125 sq.

414. So auch bei Herod. VU 220 in einem Orakel: ZnccQxrig

oUr^roQsg evgvxoQoio, und bei Pindar. Nem. X 96 (52).

415. Über elvat 'leben' zu ß 119. — si' itov, was FGXDT,
Porphyr, und Eust. bei Lud wich statt r'] itov oder t/V tzov bieten,

habe ich jetzt aufgenommen nach L. Lange der homer. Gebrauch
der Partikel sl I p. 424, welcher den Satz als konzessive Fall-

setzung versteht: immerhin möchtest du noch irgendwa
sein. Vgl. auch Prätorius der homer. Gebrauch von >) (rjf) in

Fragesätzen, Kassel 1873, p. 9. Ebenso schreiben Nauck, Cauer,
st jtod'' V. Leeuwen-Mendes da Costa.

417. Gegen das von Bekker und Cauer hier und o 509.
«222 zum Teil gegen die Handschriften statt yaQ gelesene r' ag^

erklärt sich C. Härtung im Philol. Anzeiger IV p. 184.

418. Über den Gebrauch des rj in ironischem Sinne, wie hier,

handelt eingehend Prätorius der hom. Gebrauch von -q (rje) in

Fragesätzen p. 6 ff.
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419. Über die Nichtwiederholuug von "va vgl. zu y 78.

l'öcoaiv, statt des gewöhnliehen k'öovaiVy aus Eustathius und andei-n

guten Quellen (MXD bei Ludwich). Der Konjunktiv giebt die

Fortsetzung der bitteren Ironie des ersten Satzes, indem der
Dichter den Odysseus das hinzufügen lüfst, was Telemach auch
bei seiner Anwesenheit nicht hätte verhindern können, sondei'n ge-

schehen lassen mufste. Den Konjunktiv haben auch La Roche,
Düntzer, Nauck, Cauer, v. Leeuwen-Mendes da Costa; den
Ind. iöov6tv Kayser, Bekker, Ludwich.

427. Das dreisilbige o/co steht noch in der Mitte des Verses
mit einem Wechsel der Versstellen und der Quantität ß 255. o 31.

<7 259. I 215. £894. Ä 551. M 73. JV 153. 3" 454. 399.
5^ 467; an den übrigen zahlreichen Stellen bildet es die Katalexe.

Über das zweisilbige oico zu O 298. Vgl. auch zu n 309. Über
die Formel yata jcaO^i^« vgl. d. Anhang zu B 699.

428. Dieser Vers fehlt in zwei der besten Handschriften, in

der des Eustathius und im Harleianus, auch im Venet. Marc,

No. 457 bei La Roche, und ist von Wolf, Barnes, Bekkex*
ausgeschieden. Scheinbar mit Recht. Denn der Zusatz ol' rot

ßtoiov Kaieöovöiv steht aufser Beziehung zum vorhergehenden Ge-
danken, da nach dem zurückweisenden TtQiv 427 man doch nur
an die Freier denken kann, welche dem Telemach auflauei-n, nicht

an die Gesamtheit derselben. Aber in Wirklichkeit trifft die

Erfüllung der hier von Athene ausgesprochenen Drohung nicht

etwa die dem Telemach auflauernden bei der Nachstellung selbst,

wie zu erwarten wäre, sondern die Gesamtheit der Freier bei dem
schliefslichen Racheakt. Die Verse 427. 428 sind in Wirklichkeit

hier so wenig, als o 31. 32 von einander zu trennen, und das

Ungeschick der beiden Verse steht in dieser, von Kirchhoff d.

hom. Od. p. 499 dem Bearbeiter zugeschriebenen Partie 412— 428
nicht vereinzelt da. Vgl. Kammer d. Einheit p. 620 f., welcher

geneigt ist, das ganze Stück 416— 428 zu entfernen, aber jeden-

falls 425—428 verwirft. Auch Fick d. hom. Od. p. 103, Düntzer
und V. Leeuwen-Mendes da Costa verwerfen 412—428. Vgl.

auch V. Wilamowitz-Möllendorff p. 104.

429. Über das Motiv der Verwandlung vgl. Kirchhoff d.

hom. Od. p, 538 ff., dazu Niese d. Entwickelimg p. 152 f, und
andrerseits Kammer d. Einheit p. 722 ff, — ag und cpa^üvt] sind

nur hier getrennt, sonst stehen sie unmittelbar nebeneinander:

A 150. a 206. t\f 85. E 835. X 247. 460; ebenso wg qui^itvoi

£ 290 und ätg cpa^itvoi x 446. Zu vergleichen aber sind in Bezug
auf dieselbe Wortstellung die im Anhang zu f 24 erwähnten

Stellen, Anfsordem finden sich überall blofs die Partieipia

Aoristi ag eindv und ag qxovijaag in verschiedenen Kasus

und Numeri. — 430 wird von Fick d. hom. Od. p. 310 ver-

worfen.
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435. Über fisuoQvyjiiva, das hier Eastathius bietet, vgl. Lo-
beck Elem. I p, 187, 0. Schneider zu Nicandr. alex. 318. Mit

ym aber ist es bei Quint. Sm. V 450 geschrieben. Über die Ab-
leitung vgl. Lobeck Ehem. p. 245. Ähnlieh verhält es sich mit

(ivx^osj worüber zu o» 416. Und hierzu die analog gebildeten

Wörter Iw^fiog^ ^^XH'V^ aKa^iiivog, nebst den von 0. Schneider
zu Nie. ther. 119 p. 226 erwähnten.

438. TtvKva J-QayaXirjv: der Anlaut ist im Zusammenhang
behandelt von Leo Meyer *Über die anlautende Konsonanten-

verbindung fg (vr) in der Homerischen Sprache' in Kuhns Zeitschr.

XV p. 1—42, J=QcoyaXiog p. 16 und 34.

440. Kirchhoff d. hom. Od. p. 500 weist den Vers in

seiner jetzigen Fassung dem Bearbeiter zu, unter Zustimmung von

V. Wilamow itz-Möllendorff Hom. Untersuch, p. 104, vgl. auch
Hennings Telemachie p. 194, La Roche in d. Zeitschr. f. d.

österr. Gymn. 1863 p. 195. Rhode Unters, p. 26 vermutet statt

439 f. als ursprünglichen Schlufsvers: rj fisv aq' wj f^lßö' aneßr}

TCQOg fiaXQOV "OXvflTtOV.

Litteratur zur Kritik des Gesanges:

B. Thiersch Urgestalt d. Od., Königsberg 1821, p. 76 ff. —
K. L. Kayser Hom. Abh. p. 10 f. 15. 38—40. — Jacob über d. Ent-
stehung p. 452 ff. — Rhode Unters, p. 11 ff. — Kirchhoff d. hom. Od.
p. 500—502. — La Roche in d. Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863
p. 195 f. — Bergk Griech. Litteraturgesch. I p. 701 f. — Kammer d.

Einheit p. 522. 659 ff. 366. — Niese d. Entwickelung p. 153 f. 160 f. —
Fick d. hom. Od. p. 103 ff. 189f. 310 f. — v. Wilamowitz-Möllen-
dorff Hom. Unters, p. 61 f. 82. 86 ff. 103. — Seeck d. Quellen d. Od.
p. 60 ff. 96 ff. — Reichert über d. 2. Teil d. Od. p. 42 ff.

1. Zum Akkusativ ataQnov vgl. die Beispiele bei J. LaRoche
Hom. Stud. § 3. Das Beiwort tqxixbIu ist charakteristisch für

Ithaka: i 27. x 463. v 242. araQitov bedeutet 'callem deviam
et äTcorexQafifiivrjv id est diversani a via putlica*-. Lobeck
Path. Elem. I p. 38 und über die Metathesis p. 492, auch Siegis-
mund in G. Curtius Stud. V p. 152 und 188 und Meyer in

G. Gurt. Stud. Vll p. 182. Man vgl. auch 't»)v urganov xrjv öia

Tov ovQEog (pioovaav ig &£0fi07tvXag^ Herod. VII 213.

5. Die von avXij und TcsgiÖQo^og gegebene Erklärung ist auf-

gestellt von Grashof das Fuhrwerk p. 33 Anm. 31 und in Bezug
auf avX-q näher begründet von H. L. Ähren s avXi] und villa,

Hannover 1874, p. 14.

8. avxog im Sinne von ^ovog oder olog auch o311. t/;171.

6 99. iV729. d? 467. Vgl. Krüger Spr. 51,6, 7. Zu Di.

51, 6, 3. Zur Erklärung vgL van Hont de vi atque usu pro-
nominis avzog adjecti ad reflexiva, Bonn 1873, p. 1—5. —

Hentze, Anh. 2u Homers Odyssee, m. 3
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Zenodot las hier Ssifiato olog veaaiv, vgl. 450. Zum Medium
dei^taro hat H. Weber Etym. Unters. I p. 109 mit Recht be-

merkt: 'dafs Eumäos, der sorgsame Hirt, für sich, in seinem
— und damit seines Herrn — Interesse den Hof mit einer

schützenden Mauer umgab. Es wird nach echt homerischer Weise,

ohne den ethischen Sinn, ohne das Gefühl, durch das die

Person gezeichnet werden soll, ausdrücklich nach moderner Art
daneben zu setzen, d. h. in objektiver, in einer in der Dar-

stellung selbst gegebenen Form, die ethische Bedeutsamkeit der

Handlung ausgedrückt. — Das folgende i&QiyKaaev ccjf^eQÖo} hat hierzu

keine innere Beziehung und darum ist die auszudrückende Hand-
lung ein Aktivum.' Zu ^vtoiGiv lataai vgl. Heibig d. hom. Epos*

p. 97 Anmerk., über axsQÖog Lobeck Proll. p. 77. 442 not. 11,

auch Siegismund in G. Curtius Stud. V p. 150.

12. Die Deutung des to fiilav durch cploiov von Aristarch,
vgl. Lud wich Arist. Hom. Textkr. p. 603 f., gebilligt von Braune
'Odyssee lib. XIV 1— 69', Cottbus 1845, p. 5 und Döderlein
Hom. Gloss. § 2149, wurde von Ameis in folgender Weise be-

gründet: 'An das Äufsere des Baumes zu denken, ist homerisch

das nächste und natürlichste, während die Deutung "Mark, Kern,

Kernholz" die natürliche Farbe und das ro unbeachtet läfst. Vgl.

auch Verg. Ecl, 6, 54 ilice sub nigra. Hierzu kommt zweitens

der Begriff der Präposition im Verbum. Dies sinnlich malende

ccficpl nämlich bezieht sich auf die beiden Seiten der Peripherie,

nach denen man die Rinde eines hingelegten Baumstammes ab-

zuhauen pflegt, um denselben nicht foi'twährend drehen zu müssen.

Endlich kann bei Späteren der "Thunfisch" nur von der schwärz-

lichen Farbe des Oberkörpers den Namen fieXavÖQvg empfangen

haben.' H. Düntzer dagegen erklärt: *to fiikav der Kern (^(iilrga,

medulld) im Gegensatz zu Rinde und Splint. Dunkel ist der

Kern der Eiche blofs bei der Schwarzeiche, (iskavÖQvov, und daher

ist nur diese hier unter ögvg gemeint. Schon die Alten rieten,

Rinde und Splint von der Eiche abzuschlagen, was hier aju^txc«-

f«v ist, umher abspalten, den Kern vom Splint, circumci-

dere ad medullam, um starkes Holz zu erhalten.' Die letztere

Deutung, bei der Ameis die vorausgesetzte Konstruktion mit Recht

unannehmbar fand, hat jetzt v. Hagen Erklärung und Kritik

einiger Stellen aus griech. Schriftstellern, Sangerhausen 1894,

p. IX ff. in veränderter Fassung zu rechtfertigen gesucht, indem

er übersetzt: nachdem er das schwarze Kernholz des Eichbaums

rings bef>palten (oder durch Spalten bearbeitet) hatte.

13. Das Imperfektum i&t in dieser Hinsicht von Bernhardy
Synt. p. 372 treffend *das anschauliche, breitere Imperfekt' ge-

nannt worden. In av<pt(>g bezeichnet der Accent auf der Endung
den periektischen Charakter des Wortes (vgl. Lob eck zu Butt-

mann Spr. II p. 424), und das 9? ist wahrscheinlich aus dem
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Digamma entstanden: vgl. Lobeck Proll. p. 92 not. 18, G. Cur-

tius Etym.2 p. 530, *587.

15. Die Form iQ^avocovro beanstandend vermutet Hoogvliet
Studia Homerica, Lugduni-Batavorum 1885, p. 70 ff.: J-iQ^aro Ttsvr-

ijKOvza 6veg ya^iauwaöeg ivTog, v. Leeuwen-Mendes da Costa
eiQJrvvaT ivTog oder aiei an Stelle von iQx<xr6covvo.

16. iavco ist auf den Stamm aa oder aico zurückzuführen:

vgl. Lobeck Elem. I p. 73, Gr. Curtius Etym.^ p. 347 Xo. 587,

p. 484 Xo. 657, *p. 391 Xo. 587, p. 540 Xo. 661: redupliziertes

Praesens zum Aor. ä-e-aa, vgl. auch Fritzsche de reduplicatione

gi-aeca in G. Curtius Stud. VI p. 325. Implicite ist hier in dem
Worte der Gegensatz enthalten, dafs die Schweine am Tage auf

der Weide waren: vgl. 25. jr 3. — Zu Vers 19 über das epita-

tische ^u in ^argetpr^g vgl. Lobeck Elem. I p. 203, G. Curtius
Etym.2 p. 544, ^602 f. und über aiaXog Proll. p. 93, G. Curtius
Etym.^ p. 334 Xo. 557, *375 Xo. 557.

20. Xach Zenodots verwerfendem Crteü, welches andere

indes wahrscheinlicher auf 22 beziehen, haben v. Leeuwen-
Mendes da Costa den Vers ausgeschieden mit der Begründung:

Quomodo enim constare i^oiest numerus qtiotidie decre-

scens? Auch Fick d. hom. Od. p. 310 sieht in diesem 'Eechen-

exempel' einen späteren Zusatz. — Die Zahl 360 setzt Gladstone
Hom. Studien, von A. Schuster, p. 451 f. in Beziehung zu der Zahl

der Tage, welche in homerischer Zeit ein Jahr ausmachten, vgl.

d. Anhang zu u 130.

21. d^riQ bezeichnet vorzugsweise *den Löwen', vgl. Lobeck
Parall. p. 76, G. Curtius Etym.^ Xo. 314, ^256 Xo. 314.

22 f. cQxa^og erscheint nur in Verbindung mit Xaav von den
Heerführern Agamemnon, Menelaos, Achilleus, Odysseus, und mit

avdQcöv von geringeren Führern, mit Ausnahme von Z 99. Vgl.

Themistü or. 21 p. 264^. Dafs indes hierbei das Metrum einen

wesentlichen Einflufs übt, bemerkt Xitzsch im Philol. XVI p. 153.

Vgl. auch zu 6 156. — Eigentümlich ist hier der Übergang von
der 5— 22 eingefügten Beschreibung des Gehöfts und des Viehs

zur Wiederaufnahme der Erzählung gemacht vermittelst avxog dt,

welches im Gegensatz zu den eben besprochenen Hunden oder den

Tieren des Gehöfts überhaupt den Eumäos als Hauptperson wieder

in den Vordergrund rückt, oder auch seine Beziehung in dem
folgenden Gegensatz oi de 6i] akloi hat, während wir gegenüber

der allgemeinen Beschreibung den Gegensatz der Zeit durch ein

öri TüT£ oder einen andern temporalen Ausdruck angedeutet er-

warten. Diese Art des Überfjangs ist um so auffallender, als 22
avßdrrjg, oQ^aiiog avÖQiöi' unmittelbar vorher geht, und damit steht

vielleicht die von Zenodot über 22 ausgesprochene Athetese im
Zusammenhange. Zenodot nahm nach Düntzer de Zenod. p. 191f.

teils an der Aufzählung der Hunde, teils an dem Attribut ^^Qsöaiv

3*
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iomorsg Anstofs: 532 ff. wird der Hunde niclit gedacht. Doch ist

die Athetese nur auf 22 zu beziehen: vgl. Dindorf z. St., Lud-
wich Arist. Hom. Textkr. I p. 604, Carnuth Aristonic. p. 125.

29. vkaxoficoQoi erklärt Aristarch durch o^vqxovoi. Vgl.

auch über syx^aifiaQog zu y 188 und Lobeck zu Soph. Ai. p. 404.

Ausführlich behandelt diese Wörter C. W. Lucas de vocibus Ho-

mericis in MSIPOE desinentibus , Bonnae 1837. Anton Göbel
im Philol. XIX p. 424 ff. geht von der "W. ^uq {fiaQixaiQco) schim-

mern aus und erklärt: durch Bellen sich hervorthuend, wogegen

G. Curtius Etym.^ No. 466, *p. 332 spricht. Benary in Kuhns
Zeitschr. IV p. 49 führt [imQog auf die W. (isq sinnen, sorgen

zurück und erkläi-t: bedacht auf, Fick vgl. Wörterb.^ p. 156 unter

müra setzt fiaQog dem vedischen mü-ra-s 'drängend, stürmisch'

gleich, vgl. auch Brugmann in G. Curtius Stud. IV p. 161.

30. Über die anschauliche und anmutige Schilderung der

Hunde und ihres Gebarens in ^ n q vgl. die Bemerkungen von

V. Wilamowitz Hom. Unters, p. 88. — Ich habe diesen Vers mit

dem vorhergehenden durch eine leichtere Interpunktion als die

übliche in engere Beziehung gesetzt. Der erste Satz bildet für

die folgende Ausführung die Unterlage ganz ähnlich, wie r/ 63 f.

E 270 f. Z 197 f., und gewinnt die Bedeutung eines parataktischen

Vordersatzes teils durch das folgende Asyndeton, teils durch die

chiastische Aufnahme des an den Schlufs gestellten Kvveg dui-ch

ot fiiv zu Anfang des folgenden Verses, wodurch ein Gedanken-

rhythmus entsteht, der in E 416 f. und J 115 f. sofort unmittelbar

ins Gehör fällt und auch sonst selbst ohne Asyndeton bei chiasti-

scher Stellung der Gedankenglieder zu beobachten ist: vgl. zu

K 207. — KSKXriYareg ist von Theoer it. XXV 70 durch ^eßniaiov

vXaovTEg bezeichnet,

31. Ähnlich, wie Plinius, sagt Plutarch. de solert. anim.

c. 15 p. 970®: a7tOTQ£7c6(ji£voi rav GvyKa&e^o^ivcov' ovnizi yctQ nQoa-

^LU'fovxat xoig vTtOTteßovöi, nal yeyovoßi raTiEivoig rag f^stg Ofioioig .

Vgl. auch Aristot. Khet. 11 3. — Auffallend ist nach den An-

gaben diesss Verses der Anschlufs des folgenden (32) mit tv&a,

man sollte aXXa xal mg erwarten.

34. TtQo&vQov wurde von Am eis nach Rumpf de aedibus

Hom. I p. 10 als 'Thürweg aus der uvXt] in die KXiaitj* erklärt.

Vgl. dagegen jetzt J. v. Müller Griech. Privataltert. ^ p. 22 Anm. 4.

— Über öx€to?, nur hier bei Homer, vgl. Lobeck Parall. p. 80,

G. Curtius Etym.* No. 113 und p. 624, *168 No. 113 und p. 683.

— 35. Über den Wechsel der Formen inoxXdoi und ufioxXim vgl.

Lobeck ProU. p. 444 und G. Curtius Etym.* p. 554, •*612. Über

die periektischö Bedeutung desselben Lobeck Proll. p. 446.

37. Über das vereinzelt stehende oXlyov vgl. Nitzsch Sagen-

poesie p. 176 f., welcher dafür als ursprüngliche Lesart xaxa xcv

oder (idXa xsv vermutet.
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38. ilsyiEU]^ gleich eXByiog, ist eigentlich substantiviertes

Femininum des Adjektivs: zu a 97. Vgl. Lobeck Parall. p. 322.

Die Furcht vor übler Nachrede ist in homerischer Zeit das nächste,

wenn auch das niedrigste Motiv des sittlichen Handelns. Vg].

Nägelsbach Hom. Theol. VI 17, ^p. 262 f. 312 f., Hermann
Staatsalt. 8, 23, ^p. 69. Das höhere Motiv, die Furcht vor den

Göttern, erwähnt Eumäos 56 ff.

39. xßi 'auch' wird überhaupt nicht selten durch yuQ oder

Si oder ähnliche Wörtchen von dem bezüglichen Worte (hier von

aXla) getrennt, wie a 390. t 300. A 375. § 325. q 379. 408.

V 51. ip 118. A 63. E 898. Z 353 und anderwärts. Vgl. Franz
Schnorr von Carolsfeld Collocatio verborum Homerica p. 34.

—

In 39— 44 sieht Düntzer in d. Ausg. einen späteren Einschub,

Fick d. hom. 0. p. 310 verwirft 40—44 'welche in unangenehmer

Weise den Inhalt von 61— 71 vorwegnehmen', als Erklärung von
V. 39 zugesetzt. Dabei ist nicht beachtet, dafs nach Streichung

der Verse xat alroq 45 {fiTf^q) keine Beziehung mehr haben würde.

50. iov^ag 'ist wohl l-ov%-a8-g, wobei i als Reduplikation zu

fassen'. K. Schenkl in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864
p. 340. Vgl. auch Fritz sehe in G. Cui-tius Stud. VI p. 325:

von W. avO, a^ blühen Gurt. Etym. No. 304. Das Wort wird

von einigen Alten auch durch uletog oder axfiaiog 'völlig aus-

gewachsen' erklärt. Nach H. Düntzer in Kuhns Zeitschr. XHI
p. 20 wäre iov&ag von iov9og Auswuchs abzuleiten in folgender

Deutung: 'knotig, wulstig, von den Querknoten, Wülsten, durch

welche sich die Homer des Steinbocks auszeichnen'. Am eis deutete

das Wort 'zottig' und dachte besonders an den langzottigen Bart.

Statt der Parathesis ayQiog ai^ haben spätere Dichter ai'yuygog

komponiert: vgl. Lobeck Elem. I p. 561, G. Curtius Etym. ^ p. 157
No. 120, * 171 No. 120.

55 = 165. 360. 442. 507. o 325. jr 60. 135. 464. q 272.

311. 380. 512. 579, also in demselben stehenden Verse, der nur
325 nach der Situation der Szene mit tov öh (xiy ox^t^oag be-

ginnt. In der Odyssee findet sich diese Apostrophe nur bei dem
Namen des Eumäos, in der Ilias dagegen von Patroklos 77 20.

584. 692. 744. 754. 787. 812. 843; von Menelaos: J 127. 146.

H 104. N 603. P 679. 702. f' 600; von Melanippos: 582;
von Phöbos: O 365. T 152; vom Peleussohn: T 2. Aus allen

diesen Beispielen erhellt, dafs an die Stelle des gemütlichen
Grundes, wie er bei Eumäos und Patroklos in Wahrheit besteht
und schon von den Scholiasten zu 77 787 hervorgehoben wird,

zugleich auch das Bedürfnis des Verses getreten ist. Vgl.

Nitzsch 'die Apostrophe in Ilias und Odyssee' im Philol. XVI
p. 151 ff. — 'Im Munde deutscher nachahmender Dichter, wie Voss
und Goethe, macht übrigens die gleiche Sache mehr den Eindruck
einer litterarischen Kuriosität, da sie von unserer Empfindung doch
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weit abliegt.' Hess über die komischen Elemente in Homer.
Bunzlau 1866 p. 20. Vgl. auch Schlegel krit, Schriften I p. 65.

Über die Apostrophe an eine Sache handelt Weidner zu Vergil

p. 285.

64. Die hier genannten Gewähningen schliefsen die Frei-

lassung mit ein, wie cp 214 f. Vgl. Schömann Griech. Alt. I p, 42,

Kiedenauer Handwerk und Handwerker p. 31. 177, Anmerk. 185.
— Die von F. A. Wolf vorgeschlagene Umstellung von 63 und 64,

welche Bekker im Berliner Monatsbericht u. s. w. 1864 p, 445
(= Hom. Bl'itt. II p. 33) mit den Worten begründet: ^xxijaiv ver-

langt die Teile, woraus sie besteht, unmittelbar' nach sich, mit

Vergleichung von T 333. r} 225. t 526, vgl. auch J. La Roche
Hom. Unters. II p. 151 f., ist von den neueren Herausgebern fast

allgemein angenommen, nicht von Nauck und Ludwich. — noXv-

fiv^arrjv rs ywaina ist die handschi'iftliche Lesart. Über die von
Bekker Hom. Blatt. II, 33, 17 angenommene Aristarchische Les-

art ivfi^oQq^ov T£ yvvatKK, welche W. C. Kays er bei Faesi zu

rechtfertigen gesucht hat und welche auch Ameis aufnahm, vgl.

Lud wich Arist. Hom. Textkrit. I p. 604; ich bin jetzt mit Lud-
wich u. A. zu der handschriftlichen Lesart zurückgekehrt. —
Weck schreibt aus Konjektur nokvv (ivrjaTrjv statt nolvfivqaitjv.

68. Diese Stelle und T 325 sind die beiden einzigen, wo von
griechischer Seite Helena angeklagt wird — und an beiden ist

diese Anklage der Ausflufs leidenschaftlicher Erregung: vgl. darüber

und über die Darstellung der Helena überhaupt Lehrs populäre

Aufsätze p. 1 ff. und Nitzsch Beiträge p. 311 ff.

69. Über TtQoxvv vgl. Lobeck Elem. I p, 294, G. Curtius
Etym.2 No. 137, No. 422 und p. 456, '* 179 No. 137. No. 422
und p. 510. Hier ist tiqoxw Vorwärts aufs Knie hinstürzend' am
Schlüsse des Gedankens ein malerischer Zusatz des Affekts, um
den Begriff des okia&ai durch sinnliche Veranschaulichung zu ver-

stärken, wie <I> 460. Dem ttqoxvv entspricht hier im Begriffe das

vTtb yovvax k'Xvßev, wie nollav civSqcÖv dem vorhergehenden 'EXiut]g

cpvkov entspricht. Vgl. zu E 176. Verworfen wird die allgemein

angenommene Etymologie von nQoxyv von Göbel Lexilogus zu

Homer I p. 553, der das Wort aus dem Stamm nqox in dem
Horodoteischen nQona jählings, plötzlich erklärt. — Vors 70.

Zu ^Aya^iiivovog si'vBKu uiiijg vgl. man wegen der Wortstellung

^ 117. r 100. Z 356. Sl 28. | 278. 328. 338 und andere Stellen.

Agamemnon wird allgemeiner genannt J 415 ff.; Menelaos allein

P 92; beide Atriden c 307. A 159.

72. Über die Gürtung des Chiton vgl. Holbig d. hom. Epos'

]). 173, Iw. Müller Griech. Privatalterth. ' p. 79, Studniczka
Beiträge zur Gesch. d. allgriech. Tracht p. 65.

77. Vgl. Hermann gottesd. Alt. 28, 18. Gegen die auf

A 640. K 520. A 2H. t 429 gegründete Auffassung der Worte
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6 (J'a'AqpiTtt Xev'/M TtäXvvev *er streute Gerstenmehl auf das zu

essende Fleisch' machte Düntzer die homer. Beiwörter p. 68 das

Fehlen des in den ersten drei Stellen stehenden tni mit Recht

geltend, während er selbst meinte, dafs das Gerstenmehl auf den

Tisch gestreut sei, um zum Fleisch gegessen zu werden. Die Er-

klärung darf in der That nicht an jene Stellen geknüpft werden,

sondern mufs von 2? 560 ausgehen, wo die Konstruktion von
naXvvsiv die gleiche ist, wie hier: at öa yvvaiKsg öeircvov iQl&oiGiv

Xevx uXcpixa TtoXXu TtaXvvov, vgl. den Anhang z. St., wo naXvva
nach den Schol. vom Anmengen oder Kneten einer Art von Kuchen
verstanden ist. Diese Auffassung ist von Benndorf 'altgriechisches

Brot' im Eranos Vindobonensis, Wien 1893, p. 7 dahin berichtigt,

dafs dort, wie § 77, die zubereitete Speise als Gerstenbrei gedacht

werden müsse, als Kost des niederen Volkes. Mit TtaXvvsiv in

diesem Sinne stellt auch Stengel im Hermes XXIX p. 281 niXavog

zusammen 'einen mehr oder minder flüssigen Mehlteig, der als

Opfergabe diente'. Mit überzeugenden Gründen hat jetzt auch

V. Hagen Erklärung und Kritik einiger Stellen aus griech. Schrift-

stellern, Sangerhausen 1894, p. IH f. die übliche Erklärung vom
Streuen des Mehls auf das Fleisch zui'ückgewiesen. Er selbst er-

klärt, TtuXiiva mit Prellwitz auf die W. mX stofsen, zerkleinern

zurückführend: sie rieben d. i. bereiteten Mehl durch Zerreiben

der Getreidekörner, vermutet aber, dafs die Scholienerklärung

sfiaaaov ?) k'tpvQov auf eine andere Lesart hinweise, nämlich uTta-

Xvvov machten weich, weichten ein; welches Verbum aber ursprüng-

lich auch 'zerreiben, zermalmen' bedeute. In unserer Stelle be-

zieht derselbe o öi auf Odysseus, der die sonst den Frauen zu-

kommende Arbeit übernehme und so sich nützlich mache, vgl. auch
Brosin 'de cenis Homericis' (Berolini 1861) p. 62 not. 5: 'Eumaeus
hospitem tum conditione sibi parem putat itaque apparandae eenae

participem facit. Qua ipsa de causa illo loco y.Qia ^eg^a avxolg

oßsXoiGiv apponi videntur, quom alibi semper antea detrahantur'.

83 f. Zum Gedanken dieses Gemeinplatzes vgl. C. G. Siebeiis
disputationes quinque p. 52 sq. Die von Friedländer Anal. Hom.
in Fleckeisens Jahrbb. Suppl. III p. 471 vorgeschlagene Ausschei-

dung von 83 f. wird auch durch genaue Beobachtung des Sprach-
gebrauchs in der Anwendung von xct jctev empfohlen. Diese Partikel-

verbindung dient nämlich entweder dazu, eine neue, aber im Zu-
sammenhang mit dem Vorhergehenden stehende Angabe mit Nach-
druck einzüiühron, wie X 582. i 244. A 273. W 174. Sl 732,
oder sie hebt eine im Vorhergehenden schon enthaltene Angabe
aufs neue bekräftigend, teilweise im Gegensatz zum vorhergehenden
Gedanken hervor, wie rj 325. x 13. | 88 vgl. 85. I 499 vgl. 497.
A 269 vgl. 261. T 45, oder sie leitet endlich einen nachdrück-
lichen Gegensatz teils zu dem vorhergehenden Gedanken ein, wie
1 632, teils zu dem folgenden Gedanken, wie 2 362. v 45, Au
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unserer Stelle nun wird durch 83 f. der Zusammenhang mit dem
vorhergehenden Gedanken 82, der allein die Anwendung von Kai

(liv ermöglicht, völlig unterbrochen, wie der Vergleich von I 632
deutlich zeigt. Wie dort xal (xiv zunächst seine Beziehung hat in

dem 630 f. vorhergehenden entgegengesetzten negativen Gedanken,

der dann 636 in affirmativem Ausdruck wieder aufgenommen wird,

so tritt hier 85 zunächst in Gegensatz zu dem negativen Gedanken 82,

der ebenfalls in veränderter Weise 89 wiederkehrt. Die Beziehung

von 85— 88 auf 82 ist so unabweisbar, dafs 83 f. unmöglich ur-

sprünglich sein können.

85 ff. Zur Sache vgl. Schömann gr. Alterth. I p. 45, Bischoff
im Philol. XXXIV p. 561 f. und Hermann griech. Staatsalterth.^

p. 72, 2 und zu y 73. Übrigens ist Düntzer in der Ausgabe

geneigt 85— 92 zu verwerfen.

89. Bekker hat die Konjektur von Barnes oi'öe ds kuL t*

ißaßL aufgenommen, Ameis behielt die vulgata oiSe öi xi laaai

mit der Begründung: 'Dafs die erste Silbe von dem digammierten

löaci auch in der Thesis verlängert erscheine, beweisen -ö' 559. 560.

X 122. 124. 0) 188, und dafs rl in der Arsis gedehnt werden könne,

zeigen mehrere der zu y 230 erwähnten Beispiele'. Bothe ver-

mutete ot de öt] XI l'öaßt, W. C. Kays er im Philol XVII p. 716 f.

ot ö' Tiör} XI i'öaöi mit der Erläuterung: *Eumäos erklärt sich den

beispiellosen Frevelmut der Freier durch die Annahme: "dafs ihnen

schon eine Kunde vom Untergange des Odysseus zugekommen

sei, ehe die Angehörigen des Verunglückten und er, sein treuer

anhänglicher Diener, eine Mitteilung empfangen hätten".' Indes

ist oi'ös wegen des Gegensalzes zu xoig 88, den Seeräubern, un-

entbehrlich. Toi statt XI haben Venet. Marc. 613 und Venet.

Marc. 647, was La Roche homer. Untersuch, p. 234 f. empfohlen

und in seiner Ausgabe aufgenommen hat, ebenso jetzt Lud wich
und V. Leeuwen-Mendes da Costa. Ich habe mit Kirchhoff,

Nauck oi'öe di xol xi l'aaai geschrieben, worin auch Gau er und

Hinrichs gefolgt sind.

90. Über das motivierende o xe vgl. die Zusammenstellung

und treffende Auseinandersetzung von E. Pfudel Beiträge zur

Syntax der Kausalsätze bei Homer. Liegnitz 1871, p. 36 ff.

92. öaQÖänxcü in eigentlichem Sinne A 479. Über dies Verbum
vgl. Lobeck Parall. p. 15 und Elem. I p. 182, Döderlein Hom.

Gloss. § 2470. Fritzsche in Curtius Stud. VI p. 296 f. erklärt

öagöciTixa) aus dag-daQTC-x-co von dginco^ wie Curtius in d. Stud. II

p. 174, Fick vgl. Wörterb.* p. 1029.

100. An Stelle der handschriftlichen Lesart otwv empfiehlt

Menrad de contructionis et synizesoos usu Hom. p. 58 nach Strabo X
453 (iilktov. — 101. Die Genetive aväv bei avßoaia und atyüv

neben ainolia sind Inhalts- Genetive desselben Stammes. Über solche

Zusammenstellung glcichstämraiger Wörter und über die Wieder-



Kritischer und exegetischer Anhang. |. 41

holung gleich oder ähnlich klingender Wörter bei Homer vgl.

Bekker Hom. Blätter I p. 185 ff"., J. La Koche Hom. Stud.

§ 20 p. 26.* Das Epitheton TiXaxia haben schon die Schol. zu

B 474 durch ort SiB6y,tSaa^iva vif-iovrai erklärt, über die ge-

dehnte Pänultima in evßoöca vgl. zu v 142. Über die 102 er-

wähnten ^slvoi vg). Xägelsbach Hom. Theol. V 51,^ p. 264 und

über die Theten Rieden au er Handwerk und Handwerker p. 25 f.

103—108 werden von Düntzer hom. Abh. p. 156 verworfen.

— 103. Herodian führt iv&aöe und k'v&u öi an. Die gewöhnliehe

Lesart der Handschr. ist l'v^a 6i mit folgendem r\ Grashof em-

pfahl dafür 6\ Bekker hat iv&aös r im Texte, aber in der

annotatio ist ivQ-aös <J' gedruckt. — 104. Über die spätere

Bedeutung der iexaviai vgl. Iw. Müller Griech. Privatalterth.^

p. 236, Hermann Griech. Privatalterth.^ p. 103. — An Stelle des

von Nauck als vitiosum bezeichneten oQovrai vermutet v. Her-
werden in den Quaestt. Hom. p. 162 tnovzai vgl. o 397. Sl 338.

105. Über ayivico zu x 104. q 294. v 213. x 198. 2 493.

Sl 784. Vgl. Lobeck Rhem. p. 250. — 106. Hercher im Hermes I

p. 264 = Hom. Abh. p. 3 verwirft den Vers als Zusatz fremder

Hand, unter Zustimmung von Hinrichs, welcher die Athetese

näher begründet.

110. Über anmv Lob eck Elem. I p. 415 vgl. mit ApoUon.
de adv. p. 553, 15; auch Lobeck zu Buttmann Sprachl. II p. 119
und andererseits G. Curtius Etym.^ p. 458 und 609, *513 und 668.

111— 114. Der Vorschlag von La Roche Hom.Untersuch.il,

Leipz. 1893, p. 152 nach ivircksiov mit Komma zu interpungieren

und danach den Nachsatz, beginnen zu lassen, ist mit Recht zurück-

gewiesen von Peppmüller in d, Berlin. Philol. Wochenschr. 1894
p. 487. — Über die Frage, ob 112 jtXriaafievog ö^aga oi, wie
Athen, angiebt, auch Aristarchs Lesart war, was Ludwich nicht

annimmt, vgl. Egenolff in d. Berlin. Phil. Woch. 1892 p. 936. —
Über den Lokativ bei niveiv vgl. B. Delbrück Ablativ Localis

Instrumentalis p. 33.

113. 6 ö' iöi^aTo xrl. = & 483. Die Form iöi^ccro erscheint

stets in der bukolischen Cäsur, mit Ausnahme des stehenden Vers-

schlusses 130. Der Versschlufs xacge 6e OvjLtoJ findet sich aufser

dieser Stelle und & 483 auch noch a 545. 3* 156. 423. X 224.

Die Beifügung des d^vixä zu X"^Q^j •^^s ursprünglich 'leuchten,

glänzen' bedeutet, behandelt Albert Fulda Untersuchungen p. 22,
194 0".

116. Nach Düntzer ist der Vers mit Bezug auf 96 £f. ein-

geschoben.

118. Ameis erklärte: 'a? xf no&t yvcaa xoiorkov iovra ob ich
nicht vielleicht ihn erkenne, d. i. mich seiner erinnere, da
er ein solcher ist. Der vermeintliche Bettler will sagen: ein

so reicher und mächtiger Herr, wie der deinige nach deiner Schil-
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derung ist, macht sich leicht bemerklich, und es könnte wohl sein,

dafs ich ihn auf meinen weiten Irrfahrten gesehen hätte. Wüfste
ich nur seinen Namen, so würde ich mich wohl seiner erinnern.'

Allein die kausale Auffassung von tolovtov iovxa ist den analogen

Stellen o 532. q 549. 556. w 159. ö 250. X 144. a 31 gegen-

über, welche die prädikative Beziehung auf das Objekt verlangen,

unwahrscheinlich. Ferner ist die Beziehung von roiovrov auf 116
durch den dazwischen tretenden Vers 117 erschwert, und es liegt

doch näher, eben in diesem die nötige Beziehung zu suchen. Nun
besteht aber zwischen 118 und 117 ein engerer Zusammenhang,
der nur durch die gewöhnliche starke Interpunktion nach tififjg

verdeckt ist. Die Parallelen y 212— 214. l 141— 144. v 325— 328
zeigen, dafs die dem asyndetischen sItis vorangestellten Sätze überall

eine der Frage zu Grunde liegende und dieselbe vorbereitende

Thatsache enthalten: von diesen unterscheidet sich unsere Stelle

nur dadurch, dafs der Inhalt der Frage hier bereits vorangegangen

ist und nach dem die Frage motivierenden Satze die Aufforderung

zur Beantwortung derselben wiederholt wird, während an jenen

Stellen der Inhalt der Frage erst dem motivierenden Satze folgt.

Hier steht nun die Thatsache, die die erneute Aufforderung, den

Namen zu nennen, motiviert, in engster Beziehung zu der damit

verbundenen, in den Worten <xi ks — yvtca eröffneten Aussicht.

Die etwas sprunghafte Gedankenfolge dürfte auf folgenden logischen

Zusammenhang zurückzuführen sein: Du sagtest doch, dafs er (beim

Kampf für Agamemnons Sühne) auf der Fahrt nach Troja um-
gekommen sei; möglich, dafs ich, der ich selbst weit herum-

gekommen bin (^im nokka d' ah]&r]v 120), ihn einmal gesehen

{löcÖv 120) habe und wenn du mir seinen Namen nennst, mich

darauf besinne und ihn als solchen, der er ist, d. h. auf den der Name,
wie die Trojafahrt (oder allgemein deine Angaben) passen, erkenne.

119. Die Verbindung Zfvg mit dem zweiten Hemistichion xal

a&dvaToi d-eol akXot hat einen besonders feierlichen Charakter: so

y 346. I 53. a 112. T 308. 2; 116. X 366, und ohne a&avatoi

i 479. 1^ 352. B 120. T 194. Aufserdem noch Variationen des-

selben Gedankens. Vgl. Autenrieth in Nägelsbach Hom. Theol.

III 5^ 3p. 121.

120. Zur Auffassung von f t xc vgl. L. Lange der homerische

Gebrauch der Partikel d II p. 506. Übrigens vermutet Nauck
ayyeikcofii statt ayyslkai^i^ und V. 122 ik&eiv statt ik^av. Ebenda

vermuten v. Leeuwen-Mendes da Costa, beim Opt. xi ver-

missend, statt ov Ttg: et xig — ndatu als Wunschsatz. —
124 schreibt Kirchhoff akk^ statt akk^ und nach ihm Uinrichs;

allerdings ist das gegensätzliche akku befremdend.

126—30 werden von DUntzer in der Ausgabe verworfen.

—

130. Zur Bedeutung von &ifng vgl. Cauer die Kunst des Über-

aetzens, Berlin 1894 p. 23 f.
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132. Jioy.Xijg äderet. Bekker hat den Vers ausgeschieden.

Gegen die Athetese bemerkt H. Kratz im Stuttgarter 'Correspondenz-

blatt' 1863 p. 20: Mer hart angefochtene Vers ist die notwendige

Voraussetzung oder das Motiv für das enog TtaQarexx'qvaG&aL 131.

Erstens ist dieser direkte Verdachtsgrund ebensowenig zu stark,

als der in 131 bereits ebenso direkt ausgesprochene Verdacht; so-

dann braucht es hier statt des z]g gar keiner bestimmten Person,

weil Tig für diese ganz ebenso gut eintreten kann als unser deutsches

man, und endlich klingt der Gedanke im Vergleich zu KOfiiöijg

KSxQr,iiivoi 124 höchst natürlich, weil zur KOfiiö^ Pflege auch die

Kleider gehören' und einer neuen Bekleidung ist Odysaeus, wie

der Augenschein (v 434 flf.) lehrt, besonders bedürftig, daher Eumäos
ihm dies Motiv unterlegen kann, auch wenn die nofiiöt] die Be-

kleidung nicht mitbegreift. — In der Auffassung der nachgestellten

Sätze mit ei und dem Optativ, welche wir geneigt sind, als in-

direkte Fragsätze zu fassen, folge ich der überzeugenden Aus-

einandersetzung von L. Lange a. 0. I p. 384 ff., der darin mit

Eecht Wunschsätze erkennt. Nur an zwei Stellen, hier und |S 351

(abgesehen von der Erzählung), finden sich solche nicht aus eigener

Seele, sondern aus fremder Seele ausgesprochen. *Der Optativ,

welcher Ausdruck für die jpv/jM] diä&seig des Sprechenden ist,

wird so scheinbar zum Ausdruck für die 'ipvxtKri öid&sGig dessen,

mit dem gesprochen wird, der Person des Hauptsatzes; es beruht

dies aber nur darauf, dafs der Sprechende die rpvxiar} ötäd^eöig

dessen, mit dem er spricht, naiv zu der seinigen macht.'

134. Nach neueren Untersuchungen sind die Stämme der

Verba eQvstv ziehen und iQvo{iat retten völlig zu scheiden.

Jenes wird mit lat. verrere zusammengestellt, dieses teils mit lat.

serv-are, teils mit W. var: vgl. G. Curtius in den Stud. VI p. 265 ff.,

L. Meyer in Kuhns Zeitschr. XIV p. 89.

142. Am eis fafste diesen Vers als Parenthese, worin der

Gedanke abgewiesen würde, als wenn Eumäos wirklich in die

Heimat reisen wolle. Allein dadurch wird der Zusammenhang der

Periode völlig zerrissen. Unverkennbar nach den Gedanken ist,

dafs 144 aXka y.xe. seine Beziehung hat auf den negativen Ge-

danken 142, und nicht auf 138— 140, wie xoggov 142 anderer-

seits auf 144 weist, wo dasselbe statt durch das korrelative o6Gov

durch das lebhafte adversative allu aufgenommen wird, wie 275.

276. (p 250. 253. % 50. 51. Der zwischen diese beiden eng zu-

sammen gehörenden Glieder tretende Vers 143 sollte ferner nach

Ameis für l'xconai 140 die Absicht enthalten — eine Beziehung,

die durch die dazwischentretenden Verse 141 f. sehr erschwert

und wegen des Zusatzes itov iv naxqiöi yalrj nach Taafiai olxou

wenig wahrscheinlich ist. Veranlassung zu der Annahme einer so

seltsamen Verschränkung der Gedanken, welche Kayser bei Faesi
teilte, aber Hinrichs aufgegeben hat, gab wohl die Aufnahme
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der handschriftlich allerdings besser beglaubigten Lesart axvv(iEv6g

7C£Q statt lifievog jcsq; danach schien es unmöglich, den Infinitiv

töia&at mit Zubehör von 142 abhängen zu lassen und um ihn an
140 zu knüpfen, mufste 142 vermittelst der Annahme einer Paren-
these aus dem Zusammenhange entfernt werden. Allein könnte
diese Lesart noch Zweifel über die Stellung von 142 lassen, so

werden diese beseitigt durch den Vergleich parallel gebauter

Perioden. Das Schema, welches Z 57—59. I 388—391. X 348
—352 zeigen, enthält einen negativen Gedanken, der dann mit

ovö^ {^rjö^) sl gesteigert und danach mit ov6^ wg aufgenommen
wird. Diesem Schema entspricht die Gedankenentwicklung von
138— 142, nur mit der Abweichung, dafs der 138 f. stehende

Hauptgedanke 142 in veränderter Weise aufgenommen wird, wozu
der Inhalt des vorhergehenden Nebensatzes 140 f. Anlafs gab.

Auch hier, wie in den angeführten Stellen, ist die Art der Ge-

dankenentwicklung der Ausdruck der lebhaften Erregung des

Redenden, wie sie natürlich ist in dem Augenblick, wo er voll

schmerzlicher Wehmut sich anschickt, nach langer Zeit zum ersten-

mal wieder den Namen seines betrauerten Herrn auszusprechen

(144); daher auch das lebhafte aJ^Xd statt der korrelativen Be-

ziehung auf To'ööov 142. Was aber die Lesart betrifft, so dürfte

auch bei aivv^svog niq möglich sein, den Infinitiv Idia&ai von 142
abhängen zu lassen nach Stellen wie B 290 od-vgovrai oikovös

viea9ai.\ da indessen wegen des schon vorangehenden Objekts xav

zu oövQOfiai diese Verbindung erschwert ist, so habe ich mit

J. La Roche die wenn gleich minder gut beglaubigte, aber

leichtere Lesart [sfisvog tieq vorgezogen, wie Bekker, Cauer,

V. Leeuwen-Mendes da Costa getban haben, letztere mit der

Vermutung: tw k'xi xoßöov oövQo^ai^ a^vunevog ?t£p, 6<pd'ulfioi(Si

J^iöia&at, auch Nauck, doch mit dem Zusätze: axvvfievog tieq

meliores libri fortasse recte, und zu 143: spurius? Fick d. hom.

Od. p. 310 verwirft 140—143 als 't^päten Zusatz mit Rücksicht

auf das Emblem o 379— 492', aber 144 würde sich doch an 138 f.

wenig passend anschliefsen, während er durch 142 f. gut vor-

bereitet wird.

145. Eumäos hat in der That den Namen des Odysseus bisher

nicht über die Lippen gebracht, sondern stets nur von xeivogy

o fiiv und dergleichen geredet. Erst 144 nennt er den Namen,

um die Frage des Bettlers 115 f. zu befriedigen. — Zur Sache

vgl. von der Gabelentz die Sprachwissenschaft, Leipz. 1891

p. 243 f.: 'eine religiöse Scheu verbietet es auch den Poljnesiern,

gewisse Wörter auszusprechen, Namen hervorragender lebender

oder verstorbener Personen. Dafs man verstorbene Angehörige

nicht bei ihren Namen nennt, jedes Wort vermeidet, das an diese

Namen erinnert, kommt wohl auch sonst vor'.

147. Fick d. hom. Od. p. 310 verwirft den Vers 'als sinn-
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los' und wegen des Sprachfehlers (iiv rjdstov (J-r}9eiov). — rjd'eiog

in der Odyssee nur hier, fünfmal in der Ilias und zwar stets als

direkte Anrede: ij^ft' Z 518. X 229. 239 im Versanfang: in der

Mitte rj&Eis K 37 und rj^eirj xeipaXr] W 94. Über Ableitung und

Accent vgl. Lobeck Eiern. I p. 67, Döderlein Hom. Gloss. § 990,

G. Curtius Etym.^ p. 226 No. 305, *251 No. 305 und G. Curtius

Stud. YI p. 426. Zu ävaluofiai 149 vgl. Lob eck Rhem. p. 124,

Fritzsche in G. Curtius Stud. YI p. 289.

150 = tp 72, Vo aliv die Priorität von tp unweigerlich er-

härtet': V. "Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 82.

153. An Stelle des überlieferten ßrnV inEi vermutet v. Her-
werden in d. Revue de phil. 1878 II p. 195 ff. avxig Ind.

154. Der Vers fehlt in den besten Quellen und ist nach % 79.

q 550. 9? 339 hier mit Unrecht eingefügt worden. Denn der Ge-

danke giebt für ivayyiXiov eine unpassende Beschränkung, die auch

mit den folgenden Worten xat {luXa neo '/.tiQTq^ivoq ov xi nicht

harmoniert; sodann wird der ein Nomen oder Adjektivum aus-

führende Infinitiv (hier eööai.) nirgends bei Homer durch einen der-

artigen Zwischensatz, wie hier durch avuK insi bis tKijrat, von

jenem Worte getrennt.

156 f. Nauck zweifelt an der Ursprünglichkeit von 156. 157,

V. Leeuwen-Mendes da Costa haben sie ausgeschieden.

158— 164. Yon diesen Yersen verwarf Aristarch 159 vgl.

Aristonic. ed. Camuth p. 127: [aO'frarat] fiBTEvqveKtai [yag] ano

TÖiv IgTjg inl rc5v ngog zrjV UrjveXomjv Xoycov (r 304), ovtico yag

acpiKtai üq rrjv ^OävCöicog ohiav. Q, und 162— 64, vgl. Ludwich
Arist. Hom. Textkr. I p. 605 f. Yon den Neueren verwirft Kirch-
hoff d. hom. Od. p. 500 die ganze Eidesformel 158— 64 als einen

späteren Zusatz, der nach t 303— 307 (vgl. v 230 f.) gestaltet

sei: für 392 genüge Odysseus Erklärung 151 f. Zustimmen

V. Wilamowitz-Möllendorff Homer. Unters, p. 52, Hinrichs
bei Faesi, Seeck die Quellen d. Od. p. 97, v. Leeuwen-Mendes
da Costa, Reichert p. 44 f.; Fick p. 107 verwirft 154—164.
Vgl. dagegen Niese die Entwicklung p. 161 f. — 159. über die

Heiligkeit des Herdes vgl. d. Anhang zu t] 153, dazu Iw. Müller
Griech. Privatalterth.* p. 25. — Über die Berufung auf den gast-

lichen Tisch bemerkt L. Schmidt die Ethik der alten Griechen 11

p. 329: *Da jede Mahlzeit mit einem Trankopfer verbunden war —

,

so sind Mahlesgemeinschaft und Opfergemeinschaft gar nicht ge-

trennt zu denken ; nichts aber verbindet nach griechischen Begriffen

die Mensehen enger mit einander als die Gemeinschaft des Kultus'.

— 160. V. Herwerden in d. Revue de phil. 1878 II p. 195 ff.

empfiehlt xEliGGtrat statt xsXsieTai.

161. kvxaßag wurde bisher erklärt: Lichtgang d. i. Sonnen-

lauf, Jahr, oder der Lichtschreitende, die Sonne, dann der auf

dem Sonnenlauf beruhende Jahreskreis, Jahr: vgl. G. Curtius
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Etym/ p. 160 No. 88, Welcker griech. Götterl. I p. 476 Anmerk. 3.

Jetzt hat Stengel im Hermes 18, 306 f. das Wort erklärt aus

dem zu Xvxaß- erweiterten Xvxa- (vgl. AvKaß-rjxxog^ ^AXvß-ag a 304
zu aAt;(JO?, Kccvvaß-og zu xavva, KoQißavteg und KOQV(pi] zu KccQt})^

nach Stamm und Bedeutung identisch mit lüna aus luc-sna

Mond, und bezeichnet es ihm in der Odyssee den Zeitraum von

vier Wochen, in dem das Mondlicht alle Phasen durchläuft, der

hier V. 162 auf die Hälfte beschränkt wird. Auch Autenrieth
im Wörterb.' s. v., welcher die Zusammensetzung mit ßaivco fest-

hält, erklärt: *sc. [ii^v der Lichtgänger = Mond' und V. 162: Mn
den 14 Tagen beiderseits des Neumonds'. Vgl. dagegen v. Wila-
mowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 54, auch H. D. Müller
Mythol. d. griech. Stämme II p. 107.

162 = T 307. Vgl. Hermann gottesd. Alterth. 45, 11. —
V. 162—164 sind wie von Aristarch so auch von den Neueren

meist verworfen: Odysseus würde durch dieses vorzeitige Detail-

lieren der Sache weit eher sich selbst verraten, als die Ungläubig-

keit des Eumäos entfernen. Sodann ist hier das otjcads voßTi^asi,

nach iXevCsrai iv&aÖE eine nackte und unhomerische Wiederholung;

endlich wird von Eumäos in dessen Antwort auf den Inhalt dieser

Verse keine Rücksicht genommen.
171— 173 werden von Nauck als verdächtig bezeichnet. —

171— 184 verwerfen Kirchhoff d. hom. Od. p. 501, Fick d. hom.

Od. p, 107; 174— 84, welche Aristarch athetiert zu haben scheint,

vgl. Ludwich Arist. Hom. Textkr. I p. 606, werden verworfen von

Hennings p. 194, Düntzer, v. Leeuwen-Mendes da Costa,
Seeck d. Quellen d. Od. p. 105 f., La Roche in d. Zeitschr. f.

Ost. Gymn. 1863 p. 195, vgl. Wilamowitz-Möllendorff a. 0.

p. 52 und Kammer die Einheit p. 205 f.

178. Tov ist mit Aristarch nach Schol. H. Vind. 133 und
einigen Handschr. geschrieben statt des gewöhnlichen rot;. Vgl.

Aristonic. ed. Carnutli p. 127. Dieselbe Konstruktion 'P" 782:

r, fi k'ßXaips •O'ca noöag, ähnlich bei iXeiv r 471. U 805.

183 f. Über die Lesart vgl. La Roche hom. Untersuch, p. 236.

192 = a 179. 214. S 383. 399. o 266. 352. n 113. K 413.

427, auch y 254. n 61. 226. q 108. % ^20. w 303, mit kleinen

DiflFereuzen. Der folgende Vers folgt jedesmal mit Asyndeton.

Über roiyag vgl. Bäum lein über griech. Part. p. 253 f. axQexiaig

steht regelmäfsig nur bei xar«>U'y£ti/ und ayoQevsiv: vgl. zu q 154.

Vgl. Schillers Teil III 3: 'So will ich euch die Wahrheit gründ-
lich sagen*. Vgl. auch zu a 169.

193. Die Optative stehen hier in parataktischem Satze und

zwar wünschend, wo syntaktisch ei mit dem Optativ stehen würde.

Vgl. Bäum lein über die Modi p. 254.

197. diangii^ai wie öiavvcai g 517 mit dem Partizip zu

Krüger Di. 56, 5. Über den Umfang dieser adverbialen Vorbindung
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des Partizips mit dem Hauptverbum vgl. C lassen Beobachtungen

p. 86 ff. mit den Zusätzen im Philol. XXYII p. 530. Wegen fu«

bei K-t]öea &vixov vgl. Bernhardy Synt. p. 427. Ähnlich im Ge-

danken sind y 113. ö 595. rj 213. i 14.

199. Den Wechsel des Numerus bei Städtenamen erwähnt

schon Herodian zu B 498: 6vvri&eg yaQ avxa [sc. tc5 jrot?^^^]

noXXd'/ug tu itXrj&vvriKäg Xsyofieva v.al iviKÜg TtQOcpeQsad'ai, ,,-Kal

svQvdyviav ^A^iqvriv^' (r} 80}, ,,noXvxQvaoio Mva^vr^g^' {H 180).

Kul in rov ivavTiov ta ivixa TtXrjd'vvn'Kcög' ,,fx ^ev KQrjxacov yevog

svxofiai,^'' (^ 199). Die homerischen Beispiele sind: 'Ad-'qvi] {rj 80)

und 'A^ijvat (B 546. 549. y 278. 307. X 323); &r]ßri {J 378. 406.

B 323. T 99. X 263. 265. 275) und Qrißcii (£ 804. Z 223. K 286.

5*114. 247); auch vom Kilikischen Theben der Singularis {A 366.

B 691. Z 397. 416) und der Pluralis (X479), vom Ägyptischen

nur der Pluralis (I 381. 6 126); ferner Kq^xri (B 649. N 450.

453. y 291. X 323. v 256. 260. ^ 252. 300. q 523. r 172. 338)

und Kqiixat, (§ 199. n; 62); MdXeia (t 80) und MdXtLai (y 287.

tf 514. T 187); M^•X7^r^^ (z/ 52. JJ 180. A 46. y 304. <p 108)

und Mvxijvai {B 569. ^ 376); <p£at (o 297) und Qeid (H 135);

^tjQrj {E 543) und 0t?()a/ (l 151. 293. y 488. o 186). Über

denselben Wechsel bei den Späteren vgl. Bernhardy Syntax p. 64
Anm. 8. — sivai (ß^fievac) wird bei ev^ofiai neben yivog gefunden

Q 373. cp 335. CO 269. S" 113. 186, yivog neben dem blofsen

slliC (ohne ev'/o^uai) o 267. E 544. 896. 186. W 347. Vgl.

auch zu S 126. — Odysseus erzählt viermal seine erdichteten

Lebensschicksale genauer, zuerst der Athene v 256— 286; darauf

hier dem Eumäos; dann dem Antinoos q 419— 444; endlich der

Penelope t 172— 248. über die darin sich findenden Abweichungen

vgl. G. Hermann Opusc. II p. 80, dagegen Bergk griechische

Litteraturgesch. I p. 701, 118, welcher die Wiederholungen auf

Eechnung der Nachdichter setzt, auch Kammer p. 630, Niese
die Entwicklung p. 247 f. B. Thiersch Urgestalt d. Od. p. 76 ff.

verwarf 185— 385 als Interpolation. Übrigens ist zu beachten,

wie diese erdichtete Erzählung (191—359) von den Raubfahrten

eines kretischen Edelmanns mit Thucyd. I 4 und 5 übereinstimmt.

202. Dieser Zug nebst 210 f. ist hier beigefügt, damit Odysseus

dem Eumäos um so näher stehe (vgl. 64) und infolge der offenen

Mitteilung seiner Herkunft für das übrige desto mehr Glauben
finde. — Döderlein (öffentl. Red. p. 358) schlug vor zu inter-

pungieren: yvr,6ioi, i^ ccXo^ov seil, ysvvrjxoi. Aber i^ dXoyov ist

einfach ein signifikanterer Vertreter des blofsen Genetivs; der Be-

griff i^ dXoyov aber ist beigefügt, um den Gegensatz zur ^r[xr](>

jiaXXay.ig ausdrücklich hervorzuheben. — Vers 203. Über i^atyfv^g,

wofür Ludwich nach Apollon. Dysc. und einem Teil der Handschr.

l%ay. schreibt, vgl. Lob eck Elem. I p. 369, wo zur Form mit
Eustathius UvXaifiivrjg , KXvxai[ivi]aTQa, (iseamoXiog

,
yvvaifiavi^s
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verglichen werden: noch näher Hegt das ganz analoge ^Id^aifiivtjg

n 586. Andere hierhergehörige Komposita bei Lehmann zur

Lehre vom Lokativ bei Homer p.4 ff. Über laov handelt J, La Roche
Hom. Stad. § 33, 13.

205. &ebg (og zUxo dtjfup im Relativsatze nur hier und yl 58,

sonst selbständig mit »eog d' ag E 78. K 33. JV 218. n 605.

Über das nachgestellte ag zu ö 413 und über den Sinn der ganzen

Wendung zu o 520.

207. Nach Rohde Psyche p. 9 und 219 scheint in dieser

Wendung noch die ursprüngliche, sonst bei Homer schon fast

völlig verdunkelte Bedeutung der niJQsg = tpvxcci durch: als selbst

dem Leben entrissene Seelen herumschwebend raffen sie aus-

fahrende Seelen eben gestorbener Menschen mit sich fort zum
Seelenreiche.

209. Vgl. Hermann Privatalterth. 63, 7, Rechtsalterth. ^ p. 7

und 55, Anm. 2, Jw. Müller Griech. Privatalt,^ p. 142.

211. Über den Gegensatz von itoXvuXrjQoi avd-Qoonoi- und

auXrjQoi avÖQEg, oig firj ßlorog nokvg X 490 vgl. Riedenauer Hand-

werk p. 22.

212. Brugmann ein Problem der homerischen Textkritik

p. 52 Anm. 2 vermutet als ursprüngliche Lesart ei'vexa fijg aQExrlg

statt etVex' ifiijg ccQEtijg] vgl. zu v 320.

213. Über die Litotes und Verwandtes vgl. Bekker Hom.
Blätter I p. 288 f, Autenrieth zu Nägelsbach A 220. Die Vor-

liebe der römischen Dichter für die Litotes berührt A. Weidner
zu Verg. Aen. I 136. — Über die Bildung (pvyoTtTokefxog , wofür

V. Leeuwen-Mendes da Costa (pvytTCTokeiiog vermuten, vgl.

Christ die verbalen Abhängigkeitskomposita des Griech. in den

Sitzungäber. d. philos.-philol. u. bist. Kl. d. k. bayer. Ak. d. Wiss.

1890 p. 198 f.: Vorbild für alle Komposita dieser Art, wovon sich

bei Homer nur (pvyonroXsfiog, später aber zahlreiche Beispiele

finden, waren die Komposita mit g)ikog, wie gjiXoxtiavog , cpiXo-

^eivog u. a.

214. Vgl. Aristarchs Erklärung bei Carnuth Aristonikos

p. 128, namentlich die Worte: aXX^ oficog xal x6 Xsitlfavov as

OQavra tov aco^axog olofiai intyivcoaxEtv , olog ifiijv, axfid^mv iyw

xal sva&Eväv. Übrigens vermutet Nauck ai statt yi a. Zum
ganzen Gedanken ist das spätere Sprichwort ano Ttjg naXdfirjg xov

cxdxvv zu vergleichen. Über xaia/itjj und xdXanog vgl. Lob eck

Proll. p. 10 not. 16, G. Curtius Etym. No. 29.

220. Zu dem stets für sich stehenden indX^svog vgl. % ^05.

H 260. A 4:21. M 404. iV 529. 531, zu %" iXeaxov P 276

tXov k'yxeat. In anderm Sinne steht die Iterativform O 88. Sl 752.

Daher haben andere aus guten Quellen üXiokop. wns !il)t>r uüi dpr

Form oXixEaxBv T 135 nicht harmoniert.

221. Über die Bedeutung von tt^eie jtödeaoi vgi. jotzt auch
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Mutzbauer die Grundlagen d. gviech. Tempuslehre p. 342 f. Die

Bedeutung 'nachstehen' ist für et/.stv durch l 515. .X" 459 sicher-

gestellt, zum Dativ Ttoösaat statt des Akkus, des Bezugs vgl.

103; sachlich wird die Erklärung: *jeden, der mir an Schnellig-

keit nachstand, d. i. den ich einholen konnte' empfohlen durch

Z 228. £ 65.

222. Das vollständige 1« iv findet sich in Vind. 133, pr.

Harlei., in den beiden Vratisl., in dem von Pox*phyrius herrührenden

Scholion zu & 186, wo es im Texte stehen mufs wie in demselben

Scholion zu JE 533, u. a. bei Ludwich. Auch Chöroboskus be-

stätigt es hinlänglich. Die Laurentiana XXXII 24 bei Ludwich
hat: iav. Dagegen hat die Vulgata I" iu geringe urkundliche

8tütze. Leo Meyer in Kuhns Zeitschr. IX p. 383 empfahl ea

noXiiia und so haben Nauck und v. Leeuwen-Mendes da
Costa geschrieben. — Über die Quantität der letzten Silbe in eu

vgl. W. Hartel Homerische Studien I p. 4 5 ff., der zu dem Re-

sultat kommt, dafs in dieser Form das Griechische die ursprüng-

liche Qualität und Quantität (die Länge) des Vokals gewahrt

habe, welche letztere das Lateinische und das Sanskrit (eräm,

äsam) einbüfsten, und danach bei dem Zusammenlesen mit dem
folgenden iv das s in dem langen a-Laut aufgehen lassen will

(= l'ä' v). — 223 wird von Fick d. hom. Od. p. 310 verworfen.

Vgl. zu diesem Verse Plutarch. comp. Arist. cum Cat. mai. c. 3.

226. Andere lesen getrennt '/mtu Qtyrika nikovxai. Aber dies

giebt ein dem Begriff des Verbum widersprechendes Kompositum
KazuTiikonai: vgl. zu ö 45. Über Ableitung und Äccent von y.caa-

QiyrjXog vgl. Lobeck Proll. p. 109 und Hinrichs beiFaesi. Bekker
hat das Adjektiv aus Koujektur mit doppeltem q geschrieben.

227. Wenn man in avruQ i^ol ra (pik I'ff/Cf, xa nov &sog iv

(pQeal &rjy.£v das tu nov r elativisch versteht, so enthalten die

Worte den Sinn eines Gemeinplatzes, der weit mehr aussagt, als

für den Zusammenhang passend ist; und aus diesem Grunde hat

wohl Bekker den Vers verworfen. Sodann würde es in diesem

Sinne nach homerischem Sprachgebrauche auch Eoy.tv, a Ttov heifsen:

vgl. Fr. Otto Beitr. zur Lehre vom Relativpronomen bei Homer
II p. 14. Über iv (pQsal ^tjkev vgl. Düntzer zu unserer Stelle

nnd Autenrieth zu Nägelsbach A 55.

228. Angeführt von Clemens Alex. Strom. VI 2 p. 739.
Parallelen zu diesem Gemeinplatze bei Jacobs zu Archiloch.

fragm. 33 ed. Gaisf. und Th. Schmid zu Horat. Ep. II 2, 58.

Vgl. auch Horat. carm. I 1, Sat. I 1, Erasmi Adag. I 3, 7 p. 80sq.
Skeptiker gebrauchten den Vers, um daraus wunderlicher Weise
den Mangel eines allgemein gültigen Kriteriums für das sittliche

Handeln des Menschen zu erweisen: Sext. Emp. Hyp. I p. 24.

Übrigens hat Bekker 227 und 228 athetiert: vgl. Hom. Blätter

1 p. 275; Fick d. hom. Od. p. 310 verwirft 228.

Hent^e, Atüi zu Homers Od/ssee. HL 4
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234. Aufs geistige übertragen bei Plat. Theaet. p. 183°, wo
Parmenides dem Sokrates ösivog t' aiöotog ze vorkommt. Statt

nal QU 233 hat Bekker Zenodots Lesart xal Gcpiv aufgenommen.

239. Die Erklärung von i%t ist jetzt «ach Düntzer und
Mutzbauer d. Grundlagen d. griech. Tempuslehre p. 76 gegeben.

— An Stelle der Worte %altnri d' t%E Sr^iov (pfjfiig vermutete

Barnes xaXenri di^fiov 6' exe cp., C. W. Müller de cyclo ep. 145

XaXeny] dt](iov e%e q)., v. Leeuwen-Mendes da Costa und Cauer
schreiben ÖTjfioo statt örjfiov, wie Am eis vorschlug. Vgl. über

diesen Genetiv den Anhang zu x 36. Zum ganzen Gedanken be-

achte man, dafs er nach einer Weigerung aufgehört hätte, ein

öeivog t' aiSotog le ixsta KQrjtecöi (234) zu sein.

242 wird von Kirchhoff d. hom. Od. p. 501 und Fick d.

hom. Od. p. 108 als eine über v 317 gemachte Interpolation ver-

worfen.

251. Statt &eoiaiv t£ empfiehlt Menrad de contract. et syniz.

p. 26 daifioßi xs, wie Nauck M61. Gr.-R. IV 441 vorgeschlagen

hatte, während er in der Ausgabe vermutet ^e^ifievai xe d^eoig.

Fick d. hom. Dias p. 75 will den Vers als ganz überflüssig streichen.

254. Über ag ei' xs vgl. L. Lange der homer. Gebrauch der

Partikel el II p. 543. ovös rig ovv ^oi im Versschlufs, wie sonst

nur im Versanfang ovxs xtg ovv (lot l 200. T 7, und ftifrc xig

ovv 7. JT 98. Vgl. auch zu i 147. Durch dies ovv wird die

Übereinstimmung mit dem Vorangehenden, die Folge von dem
BQoirj xaXä bezeichnet. Vgl. Bäumlein Gr. Part. p. 179. Kr.

Di. 69, 62', 2. — Vers 255. Statt aaxrj&ieg schreibt Nauck
ccaxe&eeg nach dem Scholion von Eustathius und einigen Handschr.,

vgl. Hinrichs zur St.

257. ivQQStxrjg: analog ist ßa&vQgelxao (P 195. VgL Lob eck

Parall. p. 459. Citiert ist der Vers von Diod. Sic. 1 c, 19.

258. Kirchhoff d. hom. Od. p. 501 verwirft den Vers als

ofifenbare Interpolation aus q 427, ebenso Fick d. hom. Od. p. 109

und V. Leeuwen-Mendes da Costa.

262. Gegen Sorgenfrey de vestigiis juris gentium Homerici,

1871, p. 25f., der diesen Zug von einer Handelsfahrt verstanden

wissen will, wird von A. Bischoff im Philol. Anzeiger V p. 19

mit Recht geltend gemacht, dafs nach 230 Ö'., wo den Zuhörer

nichts veranlassen konnte, unter den neuen Fahrten des Erzählers

Handels- oder Rachezüge zu verstehen, auch hier nicht an einen

solchen gedacht werden könne; auch die ausgesandten Späher

sprechen gegen die Annahme einer Handelsfahrt. Über das mit

dieser Auffassung scheinbar streitende vßgei £i%avzeg bemerkt er

dann folgendes: 'Der Kreter (Odysseus) sucht Abenteuer, sucht

Beule, geht aber nur zögernd in den Kampf und thut dem Feind

nicht mehr Schaden als nötig. So geht er freilich auch hier auf

Raub aus, aber eine Viehherde würde ihm genügen, daher sendet
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er Wächter aus, einen Kampf womöglich zu vermeiden; ein Ver-

wüsten aber der Felder, Raub von Weibern und Kindern, Morden

der Männer liegt nicht in seinem Plan. So kann er, obgleich

selbst auf Raub ausgegangen, das Thun seiner Leute vßgi-g nennen.'

Vgl. auch Autenrieth bei Nägelsbach hom. Theol. p. 295.

265. Zur Quantität von l'xsx' folgendes: ixet' als w w im

ersten Fufse rj 141, im zweiten T 115, im dritten N 837, im

vierten T 440. & 125, im fünften N 535. S 429. o 555. o 101

;

dagegen als j. yj im Versanfange <J 170. O 227, im dritten Fufte

ilj 314, im fünften A 227. 466. ^ 174. O 28. ^ 265. n 290.

Q 434. X 9: also die Thesis mit w v in 9 Stellen, die Arsis mit

z w in 11 Stellen.

269 = Q 438. Über cpv^a^ das sich sonst nur in der Ilias

findet, vgl. Lehrs de Arist.^ p. 77 und 382, Lobeck Rhem. p. 81,

G. Curtius Etym.2 Nr. 163 und p. 432. 547, V 188 Nr. 163

und p. 484 und 605. — 270. H. Düntzer hat die Gräcität der

Verbindung ^Hvai ivavrißiov bezweifelt und nach g 439 örr]vai

geschrieben; auch v. Leeuwen-Mendes da Costa sehreiben (jt»j-

jufv', daneben vermutend czi^iievai avxtßiov. Ebenso urteilt J. E. El-

lendt drei Hom. Abhandl. p. 44: Mer homerische Sprachgebrauch

verlangt entschieden örfjvai', was er durch zahlreiche Beispiele mit

transitivem fiivsiv und dui'ch die sonstigen Verbindungen von

ivavzißtov zu erhärten sucht. Allein wie J 139 und 141 (livs

und öttJ miteinander als Synonyma abwechseln, so konnte es auch

hier geschehen. Sodann ist das intransitive (iivetv in dem Sinne

'Stand halten' im Gegensatz zur Flucht ein geläufiger Begrifi" der

Ilias: B 299. r291. E 486. 571. Z 84. 78. 79. ^317. M 79.

S 375. O 585. 656. J7 659. 310. X 137. 384. — V. 272. In

dieser Schilderang von Ägypten glaubt Lauth Homer und Ägypten

p. 46 f. sogar geschichtliche Züge nachweisen zu können.

279. Kvöa yovvaxa: vgl. 371. A 500 f. K 454 und den
Anhang zu r 473. Bei den Hebräern findet sich nur das Anfassen

und Küssen des Bartes, wie 2 Samuel. 20, 9, nirgends der Kniee. —
Über die Form IgvGaxo von gvoixai statt des sonstigen igQvßcao

*er rettete' vgl. Krüger Di. 28, 1, 2, Lobeck Elem. I p. 49.

284. Nauck bemerkt zu diesem Verse: spurius?, Düntzer
aber vermutet in 281— 284 einen späteren Einschub.

288. Dieser phönikische Kaufmann ist nach der Sitte seines

Volkes zugleich Wareneigentümer, Schiflfsherr und Besitzer eines

Hauses und eines Gutes in seiner Heimat. Übrigens erscheint in

den griechischen Schiffahrersagen Ägypten als das Hauptemporium
des phönikischen Seehandels. Vgl. Movers Phon. II 3 p. 110
und 336. Den Charakter der Phöniker beschreibt ähnlich mit Be-

rücksichtigung dieser Stelle Philostr. Heroic. prooem. c. 1 p. 660,
und dazu Boissonade p. 286 sq.

289. Über einen ähnlichen Dativ bei iQyd^ofiai vgl. Schneide

-

4*
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win zu Soph. Oed. R. 1373. Zu Krüger Di. 46, 13, 2. Bekker
hat das in andern Quellen gegebene regelmUfsige av&sycojtovg^ wie

schon Dawes konjizierte, und aus Konjektur ft/w'^yeiv aufgenommen,
Nauck civ&gaitovg isogyei, v. Leeuwen-Meudes da Costa av-

Q'Qoanovg iJ-eJ-oQyet.

295. iiaaaro, die Lesart Aristarchs, hat den Spiritus lenis,

weil ein syilabisches Augment zu dem ursprünglich mit ß an-

fangenden Verbum tritt. W. Christ Gr. Lautl. p. 131. Die Lehre

der Alten bei Lobeck Elem. I p. 62. Bekker hat die Lesart

des Ehianus icpiöGaxo aufgenommen, welche K. May hoff de Rhiani

Cretensis stud. Hom. p. 36 näher begründet hat. Zenodot schrieb

icptiaaxo.

297. aajcstov avov eXoiro: schöne Knaben und Jünglinge

sowie schöne Frauen wurden aus Griechenland selbst schon früh

durch phönikischen Handel dem Oriente zugeführt und standen

unter allen Handelswaren bei weitem im höchsten Preise. Vgl.

Movers Phon. II 3 p. 80 ff. Übrigens 'war der Sklavenbandel

so alt wie der Handel überhaupt. Kaufleute, welche in fremden

Ländern Handel treiben, sind in ältester Zeit zugleich auch Sklaven-

händler.' Movers p. 71.

300. Zur Erklärung der Worte fiiaßov vtisq KQyjtrjg vgl.

Breusing die Nautik der Alten p. 151: das Schiff steuert von

Pbönizien aus mit Nordwind einen Westkurs an Kreta vorüber,

mit halbem Winde; dazu die weitere Rechtfertigung in der Schrift

'Lösung des Trierenrütsels* p. 17 und 23 ff.

311. DCfiai^aK£tog ist nach Lob eck ProU. p. 374 = a^al-

fiaKiog, von fiaifidaastv, dem Intensivum von fiaifiaeiv^ aus fiaUad^ai

durch Reduplikation gebildet mit vorgesetztem « privativum. Von
den Alten wird es durch anQoa^umTog und axofraftajjfjToj erklärt,

so Hinrichs bei Faesi, der daraus die Bedeutungen 'schrecklich,

entsetzlich grofs, ungeheuer* ableitet. Anders Döderlein Hom.
Gloss. § 140. Richtiger wohl fassen Clemm in G. Curtius Stud. VHI
p. 51 f. und Schaper quae genera compositorum apud Homerum
distinguenda sint, Cöslin 1873, p. 19 bei derselben Etymologie

das vorgesetzte a als intensivum. Danach erklärt Schaper das

ganze in dem Sinne 'heftig bewegt*, von der Chimaera to-

bend, hier vom Mast 'vom Meer hin- und hergeworfen*,
ähnlich Autenrieth, der in der 7. Aufl. jedoch es hier vom Mast

'ungeheuer* erklärt, und Suhle im Lexikon. Vgl. auch Kopetsch
de differentia orationis Homericae et posterionim epicorum in usu

epithetoriim etc., Lyck 1873, p. 10 f., der hier versteht: malus

immincns, und über die Reduplikation Fritzsche in Cuitius Stud.

VI 307.

317. Über angiary^v vgl. Lobeck Parall. p. 458, G. Curtius
Etym.* p. 571, *631, auch K. Mayhoff Rbiun. p. 83 ff. und

Tümpel im Philol. XXXXIX p. 109 ff. Was den Sinn des ganzen
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Satzes betrifft, so zweifle ich, ob der Gedanke: er pflegte mich
unentgeltlich, befriedigen kann. Beachtenswert scheint die

freilich verworrene Notiz der Schol. BHQ: ovöe j;(>r/'juara o iöuv

cog sksv&eQov. Dürfen wir daraus entnehmen, dafs die Erkläning

war: Pheidon nahm mich an sich (die Situation entspricbt der

^ 278 vgl. A 594), doch ohne Lösegeld zu beanspruchen,
während er ihn nämlich als gleichsam durch das Strandrecht ihm

verfallen hätte behandeln können, der durch Lösegeld seine Frei-

heit hätte erkaufen müssen, vgl. C. F. Hermann Staatsalterthümer

§ 9, 13. — 318. Vgl. über ai&gog Lobeck Proll. p. 58, A. Göbel
Homerica p. 16. — 317— 319 werden von Fick d. hom. Od.

p. 311 verworfen, 319 f. von Düntzer, 320 von Nauck als

spurius? bezeichnet.

323. Die handschriftliche Lesart xzi^fiuTa will J. La Roche
Unterrichts- Zeitung für ö^terreich 1864 p. 239 in ^QW"''^" '^^^'

ändert wissen: ohne zwingenden Grund.— Bedenkengegen 323—326

spricht Fick d. hom. Od. p. 311 aus. — 325. Vgl. die Schol. BHQ:
'0 öe vovg' xa jj^Tj'juara ßoöaoi av fiixQt ^exarfjg ysvaag ereQov i^

irigov öiaSs')(^6uevov naga ncaQog italSa. — 326. zoGGa bieten bei

Ludwich nur Laurent. 52 und Eustath., es war aber die Lesart

der Aristarchischen Ausgaben. oGoa schreiben mit den übrigen

Handschriften Düntzer, Xauck, v. Leeuwen-Mendes da Costa;
Bekker hier xoggcc, x 295 aber offffor. Das '/.H^r(kia v.üxo gehört

neben aoibog asiöei in die Sammlung bei Lobeck Parall. p. 503.

327. Über J(o6c6vi] vgl. einerseits Preller Griech. Myth. I

p. 79 f., Nägelsbach Nachhom. Theol. IV 15, und andererseits

Welcker Gr. Götterl. I p. 199 ff., der für die Ilias das ältere

Dodona im Heimatlande des Achilleus, für die Odyssee das jüngere

Dodona annimmt. Gegen diese Annahme aber spricht mit Recht

G. F. Unger im Pbilol. XX p. 577 ff. Vgl. denselben (über die

Entstehung des Kultus von Dodona) im Philol. XXIV p. 392 ff.

und Bergk im Philol. XXXII p. 126 ff.

328. Den Konjimktiv im abhängigen Satze nach Imperf. be-

handelt La Roche Homer. Unters. 11 p. 292 f. iTiccxovG-^ war Ari-

starchs Lesart, iTranovGat die des Aristophanes.

329. Die von den meisten Handschr. gegebene Lesart ist vo-

GxrjGrj, nur Marc. 613 und Harl.^ (übergeschrieben) bei Lud wich
bieten vogxi'jgsi. Thiersch und J. H. Vofs empfahlen voGx7JOEi\

was Bekker^, Kirchhoff, Hinrichs, v. Leeuwen-Mendes da
Costa aufgenommen haben. Nauck schreibt voGxt]G£i^ Düntzer
vermutet nach t 298 OTincog vogxijGeis (piXr\v ig Tcaxglda yaiav. Den
Konj. rechtfertigt G. Hermann Opusc. II p. 29. Die Lesarten

behandelt J. La Roche in der Unterriehts-Zeitung für Österreich

1864 p. 275 f. und ebenda 1867 p. 170. Auch 331 hat H. Düntzer
das überlieferte wfioae aus x 288 in äfivve — Eust. hat ofiws —
verwandelt mit dem Zusätze, dafs 'ufioffe nur in der Mitte eines
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Verses vorkomme'. Aber ufioßs kommt aufser unserer Stelle über-

haupt nur noch T 127 vor, wie äfioßa nur ö 253. — 'Vielleicht

hat auch in ccnoßnivSsiv wie in anaQx^ßd-ai die Präposition noch

eine prägnante Bedeutung **vora (vollen) Mischkrug spenden",

vgl. y 393 fi'.': Bernhardi d. Trankopfer bei Homer p. 22.

338. Statt der überlieferten Worte övrjg im ni}f.ut yevolfi'qv

(Aristarch) vermutet v. Herwerden im Hermes XVI p. 351— 379
övrjßiv 7it]^aivo(^7)v oder Svrja^ k'n Ttrjiiaivolfirjv. Aristophanes
las dvr] im Ttijfia yivrjTai.

342. Die gewöhnliche Lesart ist aficpl de juot, aber fii bieten

bei Lud wich der Harlei. von zweiter Hand (von erster Hand jutv,

was aus der Parallelstelle v 434 entstanden ist), Laurent. XXXII 4,

Vratisl. 28, d' i^s Laurent. XXXII 24. Mit Recht sagt J. La Roche
in der Unterrichts -Zeitung für Österreich 1864 p. 276: 'Die

Schreibweise fioi ist bare Erfindung, um eine Länge zu bekommen,
die vor dem digammierten Qccxog ohnehin schon vorhanden ist.'

Denn der kurze Vokal vor QctKog ist überall verlängert: f 178.

^ 349. 512. T 507.

343. Zu der epischen Wortfülle iv otpd'aXuoiöiv ogav vgl.

Lobeck Parall. p. 530. Die Form 0Qr]ai gehört zu der von Hesy-

chius überlieferten Notiz ^0Qr}^i' opro', daher ist oQrjai auch tcqo-

nago^vrovcog zu schreiben mit Eustathius hier und dem Milesier

Oros im Et. M. p. 621, 35. So mit H. Rumpf de formis quibus-

dam verborum (ii (Giessen 1851) p. 19. Vgl. auch J. La Roche
Hom. Textkritik p. 228, Hinrichs de Hom. elocutionis vestigiis

Aeolicis, Jenae 1875, p. 134 f. Zu Krüger Di. 34,5,4. —
V. 344 vermutete P. Knight ivdeJ-aXa J-igy statt ivösiiXov Ipy',

Bekker und Nauck ivöekka £Qy\

349. Bekker hat das überlieferte nara aus Konjektur in

y.aKov verwandelt, was auch H. Düntzer aufgenommen hat. —
r.axa neben a^tpLKCiXv^pag gehört zu den Fällen, welche die Alten

mit Kaxa Tiaga&Eaiv avayvtoaria bezeichneten. Vgl. Nägelsbach
Excurs. XV[ in der ersten Ausgabe, nard giebt eine sinnliche

Anschauung, während naxov hier für den Gedanken ganz gleich

-

giltig ist. Vgl. auch xaxafi(piivvvnt bei Joseph, antiq. VIII 5, 2. —
350. Über icpckxaiov vgl. Breusing d. Nautik der Alten p. 29 f.,

welcher zu unserer Stelle bemerkt: Odysseus stellt den langen

Steuerremen auf den Grund schräg gegen das Schiff angelehnt,

iRfst sich vorsichtig daran hinab und schwimmt auf der Brust

dem Ufer zu. Dagegen versteht K. Grashof Über das Schiff

bei Homer und Hesiod. p. 22 unter dem ^igjoXxaiov eine Leiter

oder Treppe, welche aufsen am Schiffe hing, vielleicht beweglich

war und so weit ins Wasser hinabragen mochte, dafs man sie in

der Nähe des Landes auf dem Boden feststellen konnte; sonst

cntoßa^Qa, bei Euripidcs xkina^ genannt'. Noch anders W. Jordan
in der Übersetzung d. Od. p. 535.
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351. öi7]QE6a bieten die besten Autoritäten statt der aus

geringeren von F. A. Wolf aufgenommenen Form öiriQsaa^ die

Bekker beibehalten hat, wiewohl derselbe in den Hom. Blättern I

p. 147 'nach der alten und richtigen Lesart önJQeaa ccficporiQr]-

Gtv* citiert.

352. Gegen die Annahme mancher, dafs ^vqtj^^ = Q-vqyi&e

sei, vgl. zu t 145. Zu Krüger Di. 12, 2, 9. d-vorj^i ist der Be-

deutung nach gleich mit &vQri(piv i 238. % 220. Vgl. Bekker
Hom. Blätter I p. 206.

359. Gegen die gewöhnliche Annahme präsentischer Bedeutung

der Formen ßicorto, ßicövac spricht Mutzbauer d. Grundlagen d.

griech. Tempuslehre p. 248 f. \xnd sucht die aoristische Bedeutung

*das Leben gewinnen, zu retten' zu erweisen.

366. Ähnliche Beispiele der Prägnanz vgl. zu f 2. v 379. o 5.

n 411. ip 351. A 65. 93. E 178. 134. N 166. 457. Vgl.

auch zu X 202. jn 281, und J. La Roche Hom. Stud. § 87, 1 in

der Note. Das Wesen der Figur res pro rei defectu oder bei

den griechischen Grammatikern to Xeitiov xrjg vrcod'iascog besteht

eben darin, dafs nur der einfache Begriff genannt wird, seine

Beziehung aber dem Hörer oder Leser des ganzen Gedankens
überlassen bleibt. Nachträglich hinzugefügt ist diese Beziehung

I 35. 457. — or' wird als Relativ = o re gefafst und auf

avaxtog bezogen von Pfudel Beiträge zur Syntax der Kausalsätze

bei Homer p. 34 f. unter Billigung von Capelle im Philol. XXXVT
p. 200.

367 ff. Kammer die Einheit p. 559 ff. verwirft 367—371,
während er dieselben Verse im Gegensatz zu Hennings Jahns

Jahrbb. HI Suppl.-Bd. p. 164, Hartel Z. f. d. öst. G. 1864, p. 488,
Düntzer Jahns Jahrbb. 1863 p. 736 in a 238—241 für ur-

sprünglich hält. Der von Kammer ausgesprochenen Athetese

stimmt zu Christ Homer oder Homeriden p. 52; Lud wich ver-

wirft nur V. 369. 370, welche in einer Anzahl guter Handschr.

fehlen, ebenso Nauck in den Melanges Greco-Rom. V p. 124 ff.,

vgl. den Anhang zu a 238. Hinsichtlich der Athetese von 367 f.

ist zuzugeben, dafs es am natürlichsten wäre, 366 zu iji&exo aus

dem Vorhergehenden voarog als Subjekt zu entnehmen, womit aller-

dings 367 f. nicht bestehen können; allein würde nicht nach ö 502.

756. Z 140. 200 das sachliche Subjekt vöczog bei k'x^sö&ai selbst

aufföllig sein? — 371. Vgl. den Anhang zu a 241.
372—389 werden von Düntzer als ein ungehöriger späterer

Zusatz verworfen. — 373. Statt si fii] vermutete Nitzsch zu £ 178
el xai. Vgl. auch die Auffassung der Stelle bei Reichert über
den zweiten Teil d. Od. p. 90. — 374. ik&oi statt des gewöhn-
lich gelesenen Konj. k'kd'T] ist die Lesart guter Handschriften und
von Lud wich aufgenommen. — 384. Zu diesem Verse vgl.

V. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters., Nachträge p. VH:
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'daraus folgt —, dafs jetzt der Herbst vorbei ist*. — 'Eumäos be-

trachtet nun, wo das Meer nicht mehr fahrbar ist, den letzten

Termin schon als verfallen/ Aber nirgend ist gesagt, dafs der

Atoler eben in diesem letzten Jahre bei Euraäos war. — 386. aysiv

ist ebenso gebraucht ^ 27. v 186. x 57. 168. A 443. Sl 547,
und oft ohne einen persönlichen Dativ wie rj 248. q 243. ta 149,

femer y 424. k 268. 405. v 212. ^ 414. a 37. A 431. F 105.

J 278. E 614. Z 291. H 467. I 664. A 612. 632. 650. U^ 744.

Vgl. H. Fritzsche zu Theocrit. II 65. — Der mit xal av be-

gonnene Gedanke nimmt offenbar nach der Einfügung des Satzes

ircsl — öaiiicüv einen anderen Verlauf, als zuerst beabsichtigt war.

Die Beziehung des aal av auch du auf den vorher geschilderten

Trug des Ätolers läfst einen Gedanken erwarten, wie ^ 131 l'Ttog

xe nagazeyizyjvaio, oder vielleicht richtiger im Anschlufs an das Vor-

hergehende: auch du behauptest, dafs Odysseus demnächst mit

vielen Schätzen heimkehren werde (vgl. 323— 333). Aber schon

das der Anrede yigov zugefügte Attribut noXvnev&ig und die weitere

Motivierung durch den Satz mit STiei läfst diesen Gedanken nicht

zur Ausführung kommen, sondern drängt lebhaft den andern hervor:

es bedarf solcher Mittel nicht, mich dir geneigt zu machen, also

gieb sie auf Man beachte auch, dafs die 389 enthaltenen Motive

für gastliche Aufnahme schon in 386 gegeben sind, indem jiolv-

nivdig das iksalQcov vorbereitet, während Ji'a ^iviov öeCaag dem
Satz mit ineC entspricht. Über ähnliche Störungen der regelrechten

Gedankenentwickelung vgl. zu ^ 197. A 550.

393. Über q/jt^y} vgl. Lobeck Rhem. p. 138, Parall. p. 439,

G. Curtius Etym.'^ No. 493. vnsQ^ev richtiger als um69£v. Auch
Bekker bemerkt dazu 'rectius iudice Hermanno'. Die neueren

Herausgeber haben, mit Ausnahme von Ludwich, der auf Lehrs
Arist.^ 366 verweist, vitsQ^sv aufgenommen. Düntzer verweist

für vit£Q&£v auf H 101 f. und bemerkt, dafs oma&ev, mit Bezug

auf die Zeit der Entscheidung, einen unangemessenen Gegensatz

zu vvv bilden würde, v. Leeuwen-Mendes da Costa vermuten

iitiatcov, vgl. A 338. a 273. B 301.

395. An Stelle der gewöhnlichen Lesart sl ^v nsv voarijßr)

schreibt Ludwich nach Laurent. XXXII 24 et x(v voaz^aeuvy

Cobet Mise. crit. p. 275 vermutete d ^Iv voari]aEiE J-av«|, Fick

ei fiiv K£v k'kdrjai J^äva^.

398. Der Schwierigkeit des Anschlusses von wg oyopevm an

den vorhergehenden negierten Gedanken firj eXQ-rjOiv sucht Römer
in den Jahrbb. f Philol. 1874, Bd. 109, p. 439 durch die Er-

klärung abzuhelfen: *so wie ich es sage und gerade so wie ich

es sage', indem Odysseus damit auf 161 ff. TOt<J' avrov kvnäßavTog

iXtvöezat ivüäö^ ^Oövaatvg, sowie auf die Schillerung von seinen

grofsen Schützen und der bevorstehenden Entsendung desselben

durch den König der Tbesproten (320 ff.) zurückweise, also: 'wenn
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aber dein Herr nicht kommt, so wie ich es sage: noch in diesem

Jahre, reich mit Schätzen beladen, auf einem Schiffe des thespro-

tischen Königs'. Bei dieser ansprechenden Erklärung ist nur das

eine Bedenken, dafs bei Anwendung dieser formelhaften Wendung
der Nachdruck regelmäfsig auf den Gegensatz des ayoQivoi zum
Verbum des Hauptsatzes liegt, das wie aber nicht in dem Sinne

markiert ist, wie es hier gefafst werden soll. Überdies würde

man eine solche genaue Bestimmung eher im ersten Bedingungs-

satze 395 an Stelle von ig xoSs öcofia erwarten, als im zweiten,

wie denn Römer selbst zuerst an eine Umstellung dachte, sodafs

ig ToSe öäfxa 395 mit ag uyoQ£v(o 398 die Stelle tauschen müfste.

402. agst/] als Heil (äufseres Glück) mit Ameis zu fassen,

geht nicht an wegen ajc' avd-QccTtovg , welches iv^Xsir] so sehr als

dominierenden Begriff zeigt, dafs ccqsti] unter seinem Einflufs als

Anerkennung der Tugend gefafst werden mufs, wozu l 202 eine

gute Parallele bietet. Über yag vgl. Pfudel Beiträge zur Syntax

der Kausalsätze p. 22 ff.

405. Die doppelten Ausdrücke zur Bezeichnung des Todes

wie des Lebens erörtert Lechner de pleonasmis Hom. III, Nürn-

berg 1890, p. 9 ff. und weist nach, dafs die Häufung des Aus-

drucks ihren Grund in der leidenschaftlichen Erregung des Reden-

den hat. — Statt avrig vermutet Düntzer ansprechend avxog. —
406. Neben der gewöhnlichen Lesart Kgovicova hrot^rjv bieten

ein paar Handschr. Kgovitov aXizoCfirjv und so schreiben jetzt

Cauer und v, Leeuwen-Mendes da Costa.

412. Über avXi^onai vgl. H. L. Ahrens avXr^ und villa p. 16 f.

424 wird von Kirchhoff d. hom. Od. p. 501 verworfen,

weil Eumäos im vorhergehenden durchweg als an die Möglich-

keit der Heimkehr seines Herren nicht glaubend dargestellt ist und
das Opfer selbst in keiner Beziehung zu Odysseus selbst und
dessen Schicksal steht. Auch v. Leeuwen-Mendes da Costa,
Hinrichs und Fick haben den Yers ausgeschieden. Vgl. Reichert
über den zweiten Teil d. Od. p. 91. — Über die im folgenden

dargebrachten Opfer vgl. Bernhardi d. Trankopfer bei Homer p. 4.

435. Versuche, die Anstöfse hier und 438. 449 f. zu be-

seitigen, bei Fick d. hom. Od. p. 311. Menrad de contract. et

synizes. p. 44 vermutet 'EQ^ieia Jibg vh vgl. & 335 statt 'Eq^tj Mai-
döog vt£i.

436. IxcöTotj, d. i. tolg ey.daxG), nach guten Autoritäten statt

des gewöhnlichen Ixaörra, so auch Kayser. Zugleich erhellt aus
dieser Stelle, dafs unter den dvigsg r}X&ov vcpogßoL auch der Hirt

mit eingeschlossen ist, der von Eumäos (vgl. 26) nach der Stadt
geschickt worden war. — 437. Die Erklärung von vaxoiai 8irj-

vsKÜööt ist begründet von Zucker in d. Jahrbb. f. Philol. 1885
p. 30 ff.

441. Ebenso bezieht sich ag auf xoaaov ö 105. X 425, und
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auf mSs r 300. Denn das einfache ag, -wo es einem Nomen oder

substantivischen Begriffe ohne beigefügtes Verbum finitum voraus-
geschickt ist, bildet keine eigentliche Vergleichung, sondern gilt

als Eelativpartikel und verlangt sein eigenes Verbum: dieses

Verbum aber ist häufig aus demselben oder dem vorhergehenden

Satzgliede zu entlehnen, wo zugleich ein ovxcog im Gedanken
liegt, wie a 268. v 140. B 344. 797. 570. P 4. 133. 657.

Vgl. besonders zu fx 433. o 479. T 403. 282. Dies mit Bezug
auf die richtige Bemerkung von Buttmann Lexil. 58, 5, die von
Spitzner im Excurs. XXVI ad Iliad. p. XXXVI und von Schnorr
V. Carolsfeld Verbonim collocatio Hom. p. 38 bekämpft wird,

vgl. auch Passüw de comparat. Hom., Berlin 1852, p. 19.

443. öuLfioviog erörtern Nägelsbach Hom. Theol. I 47,

'p. 75, Lehrs Popul. Aufs. p. 126. Cauer die Kunst des Über-

setzens p. 24 f bemei'kt: 'Wenn die gewohnte Reihenfolge des Ge-

schehens ein einzelnes Mal in auffallender Weise durchbrochen

wurde, so konnte das wieder nur durch göttlichen Willen bewirkt

sein: diese Betrachtung verdichtete sich zu dem Begriff öaifioviog'

und ^öaifioviog ist derjenige, dessen Handlungsweise man sich

nur durch Annahme einer göttlichen Einwirkung erklären kann'

und giebt Fingerzeige für die Übersetzung.

444. Die richtige Beziehung des Begriffs Ofo'g bei Homer und

den folgenden Dichtem entwickelt K. Lehrs Popul. Aufs. p. 128 ff.

Ebenso sagt H. Köchly Akad. Vorträge I p. 14 über Äschylos

und Pindaros: *so sehr auch beide die anthropomorphischen Götter-

gestalten Homers in ihrer Weise idealisiert und von manchen

mehr poetischen als ethischen Menschlichkeiten entkleidet haben,

ihre Götter blieben trotz alledem und alledem immer nur ideali-

sierte Menschen und zwar griechische Menschen, und zu der reinen

Abstraktion unseres transcendentalen Gottesbegriffes haben sie sich

niemals erhoben'. Gute Bemerkungen geben auch J. A. Härtung
die Religion und Mythol. der Gr. I p. 32 ff. und J. L. Hoffmann
*Die Bildersprache Homers' im Album des Litter. Vereins in

Nürnberg 1866 p. 29 f Zum Gedanken unserer Stelle vgl. 6 236 f —
Vers 446. Über &v(!ai vgl. Lehrs de Arist.* p. 82. Das Wort

aQynaxa wird von den Schol. BQ durch *to ano(ieQi(s9ivra Totj

&soig' erklärt, vgl. Aristonikos ed. Camuth p. 30. Da agyficaa

nur hier und bei Grammatikern, die sich auf diesen Vers beziehen,

sich findet, so empfiehlt Nauck in d. Mt-langes Gr6co-Rom. IV

p. 605, unter Tilgung von ^«, anaQyfxaza zu schreiben.

451. Kirchhoff d. hom. Od. p. 501 verwirft den Vers als

lleminiscenz an | 9, ebenso Fick d. hom. Od. p. 113, der über-

dies 450— 452 in den einen Vers zusammeuzioht: avxbg nciQ Ta-

qiitov TiQiazo KtEccztaaiv l'otai.

455—458. Die UrsprUnglichkeit der Verse wird von Düntzer
and Nauck bezweifelt. Die folgende Erzählung 457

—

624 wird
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von Reichert über den zweiten Teil d. Od. p. 45 ff. als eine Er-

weiterung von der Hand des Redaktors verworfen, ebenso von

La Roche in d. Zeitschr. f. öst. Gymn. 1863 p. 195. Vgl. auch

das Urteil von Nitzsch Sajenpoesie p. 130 f. und dagegen Bergk
Griecb. Litteraturgescb. I p. 702.

457. öxorofiriviog erklärt Breusing die Lösung des Trieren-

rätsels p. 75 als 'mondverdunkelt, weil es unaufhörlich regnete,

nicht mondlos'. Vgl. über die hier vorausgesetzte Jahreszeit

(Winter) im Verhältnis zur Telemaehie v. Wilamowitz-Möllen-
dorff Hom. Unters, p. 86.

460. Ol als Encliticum in der Arsis vor einem nicht digam-

mierten Vokale lang gebraucht wie noch X 103. v 343. Oscar
Meyer Quaest. Hom. p. 83 erklärt die Länge des enklitischen ot

vermittelst des Anlaut (T, aus welchem der Spiritus lenis von Ik

seinen Ursprung habe.

463. Die Erklärung von sv^ctfisvog ist gegeben nach F. H. Kämpf
Über den aoristischen Gebrauch des Partizips der griechischen

Aoriste (Neu Ruppin 1861) p. 10 Anmerk. 3, wo unter anderm

bemerkt ist: 'Odysseus spricht, um sich einen Mantel zur Decke

für die Nacht zu verschaffen. Die Erfüllung dieses Wunsches
hofft er nicht dadurch zu erreichen, dafs er sich die Wiederkehr

der alten Jugendfrische und Kraft wünscht, sondern durch die Er-

zählung davon, wie er sich schon einmal vor Troja einen Mantel

verschafft. Hauptsache ist also die Ei-zählung der Geschichte (xi

enog iQeco), nicht das Aussprechen des Wunsches.' Andere er-

klären ti^dfievog mit 'prahlerisch', Mutzbauer die Grundlagen d.

griech. Tempuslehre p. 69: frei heraussagend, offen aussprechend.

— Zu der Schilderung der Folgen der Weinseligkeit vgl. Plu-
tarch. de garrul. c. 4 p. 503^ und Sympos. III prooem. p. 645*,

und Galen. TteQl t/;u%% ?)^c5v c. 3 p. 778. — riXsog behandelt Lob eck
Path. Elem. I p. 117, G. Curtius Etym.^ p. 490, •*546. Zu og

t' icpirjKB vgl. Z 108, und zur sinnlichen Belebung des Weines
auch Sprichw. Sal. 20, 1 : 'Der Wein macht lose Leute'. — Das
anaXov yeXuGai 465 sagt ebenso vom Eros Long. Pastor. II 4:

iyiXa navv anaXov, und nachher navv nuTtvQOv y^Xccöag. Über oTcaXog

vgl. G. Curtius Etym.^ p. 408 No. 628 und p. 472, *p. 458
No. 628 und p. 527.

468 = Jf 157. ^670. f^ 629, jedesmal im Munde des

Nestor. — Dietrich in Kuhns Zeitschr. X p. 437 hält die Form
rißatofit und o 317 ÖQcoafit für das richtige, weil r,ß(6oi.(U und
ÖQcooLfii 'sich auch mit der Zerdehnungstheorie nicht vertrug'.

H. Düntzer hat beide Formen aufgenommen. Über die Wünsche
mit st^s, at&e vgl. L. Lange a. a. 0. I p. 337 ff.

474. Reich el über homerische Waffen in den Abhand-
lungen des archäologisch-epigraphischen Seminars der Universität

Wien, herausgegeben von Benndorf und Bor mann, Heft XI,
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Wien 1894, p. 20 nimmt für die hier erwähnten Schilde, unter

die sich Krieger wie unter Zelte schmiegen können, die von ihm
näher untersuchte Form der Schilde der mjkenischen Denkmäler
an. Derselbe macht p. 84 darauf aufmerksam, dafs Panzer in der

Odyssee gar nicht vorkommen, auch da, wo Gelegenheit war, sie zu

erwähnen, wie hier 478, n 295 f. % 110. 144 f. 6 376 ff. a 256.

475. Über BoQsao neaovxog vgl. auch Göttling zu Hesiod.

Op. 547. Ebenso steht cadere bei den Römern. — 476. Zu i]vie

naivr] vgl. aQyiVQ£66av ad nsQLxixQocpE Ttaivrjv in der Nachahmung
bei Apoll. Rhod. II 738. Vgl. Lobeck Rhem. p. 281; und über

jtdxvri G. Curtius Etym.^ p. 241 No. 343 und p. 455, *p. 268
No. 343 und p. 510. — Statt naxvr] '^viqti vermutet Naber
Quaestt. Hom. p. 139 (Homerica posteriora p. 20) loiyiyri '\\)t8vri,

und Xäyvri haben v. Leeuwen-Mendes da Costa und Cauer
aufgenommen.

482. Die Erklärung des fcofia von dem kurzen Leibrock ist

gegeben nach Heibig d. hom. Epos^ p. 184, Studniczka Bei-

träge zur Gesch. d. altgriech. Tracht p. 70. Vgl. Reich el über

hom. Waffen p. 109 und W. Leaf Some Questions concerning the

armour of Homeric heros, 1883, p. 8 f.

489. l'fiEvat, die Lesart Aristarchs, oder l'fifisvai findet sich

fast in sämtlichen Handschr., Kallistratos schrieb ifievai, was

Bekker (livat), Cauer, v. Leeuwen-Mendes da Costa, Kirch-

hoff, Nauck, Düntzer aufgenommen haben. — 490. Den Ge-

brauch der Formel ag i(pufiriv erörtert Wahm er über 17, tog cparo,

ag elicav und verwandte epische Formeln, II, Göttingen 1894, p. 5:

ag icpdiirjv steht nie in der Ilias, dagegen oft in der Odyssee

(38 Mal). — Die Erklärung der folgenden Worte ist jetzt nach

Mutzbauer die Grundlagen d. griech. Tempuslehre p. 80 gegeben.

494. Zur Erklärung vgl. Wähmer über rj, ag qoaro, ag

einav, I, Göttingen 1893, p. 12.

495. Über ivvnviov hat nach Aristonikos zu J5 56 Aristarch

von Homer bemerkt: ov Xiysi ag t:fiHg cikV dvxl rov xorror zovg

vnvovg, ivvnviag. Zur Sache bemerkt H. Düntzer: 'Den Inhalt

des Traumes berichtet der Odysseus dieser Geschichte nicht, deutet

blofs an, dafs dieser ihn der Gefährten wegen beunruhigt habe;

ohne grofsen Aufwand von Erfindung will er seinen Zweck er-

reichen.' — Indes wurde der Vers von Aristarch als unecht

und aus J3 56 übertragen verworfen, vgl. Carnuth Arist. p. 130:

ct^ixtlxai big in xijg ^Ridöog {B 56) fiexsvrjviyfiivog. yekoiov öh

tlittlv %al xhv iv Ao;^« Ka{}v7tv(0Kivai. Von Neuern stimmen zu

W. C. Kayser undBergk Griech. Litteralurgesch. I p. 701

Anm. 116 und nehmen an, dafs derselbe zur Erklärung des fol-

genden yuQ eingeschoben sei, ebenso Cobet Mise. crit. p. 317,

Kirchhoff die horaer. Od. p. 602, Fick die homer. Od. p. 114,

y. Leeuwen-Mendes da Costa.
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500. (poiviKosoGav mit Syuizese wie q) 118. K 133. ^ 717.

Zu Krüger Di. 13, 4, 2. Über gjoti'txofig vgl. Eiedenauer in

den Blättern für. d. bayer. Gymnasialwesen XI p. 52 ff.

503— 506 wurden von Aristarch verworfen: Lud wich

Arist. Hom. Textkrit, I p. 610. Vgl. das Schol. im Harleianus:

Kai b ^A&rjvoKlijg TCQori^irei. cKpavi^ovGi yctg rb yjagCov xov aiviyjxa-

xog öcaQQi^örjv airovvrog, akkoag rs Kai 6 Ev^aiog voregov kiysi

„alvog fiivTot afxv^av 6v Kaxeks'E,ag^'. Am eis fügte hinzu: ^Hierzu

kommt, dafs der Gedanke selbst zu dem Wunsche 503, der dann

den hypotaktischen Vordersatz enthielte, naturwidrig klingt, weil

das Mitleid weit eher einem Greise, als einem jugendlich kräftigen

Manne, den schützenden Mantel gäbe.' Die Athetese haben an-

genommen Dindorf, Bekker, Düntzer, Nauck, Kayser, Lud-
wich, V. Leeuwen-Mendes da Costa, Fick d. hom. Od. p. 311,

dagegen sprechen Hinrichs bei Faesi, Kirchoff d. hom. Od.

p. 502, Reichert über d. zweiten Teil d. Od. p. 46 f. Brug-
mann ein Problem der homerischen Textkritik p. 58 f. findet,

indem er efjog als Genetiv eines Substantivum isvg = Herr [ia-sv-g

von W. 05, vgl. lat. esa = era Herrin und Zend. ahhu für as-u

Herr) versteht, in den Worten einen feinen Doppelsinn: 'Er sagt

den Sauhirten ins Gesicht: „Wenn ihr wüfstet, dafs ich euer Herr
bin, so würdet ihr mir aus Liebe und Achtung einen Mantel geben;

BD aber, da ich unkenntlich bin, willfahrt ihr meinen Wünschen
nicht", während die Sauhirten verstehen: ihr würdet den Mantel

dem ehemaligen Gefährten eures geliebten Herrn nicht weigern/

508. alvog erklärt Döderlein Gloss. § 999: das Lob, d. h.

der Ausdruck der Bewunderung, und hier: was du da zum Lobe
des Od. erzählt hast; Ph. Mayer Studien zu Homer, Sophokles u. s. w.
1874 p. 77 ff.: berechnete, tendenziöse Rede, je nach dem mehr
paränetischen oder elogischen Inhalte Fabel oder Lobrede;
Bergk Griechische Litteraturgesch. I p. 363 Gleichnisrede. —
509. nuQa noLQav nur hier, sonst ov xara fiotQav. Fick d. hom.
Od. p. 311 verwirft den Vers.

512. övoTtaXi^siv ist nach Rumpf in Fleckeisens Jahrbb. 1856
p. 268 ff. das Verbum intensivum oder iterativum einer Wurzel
nahh vitp und bedeutet 'hüllen, bergen, verfinstern, vernichten,

töten'. Vgl. Hesych. Svotp' xixiavog slöog. ßa&og, und zu J 472.

Lobeck Path. Elem. I p. 182. 296: vom Stamm 6ovo, wovon
öovico, und W. naX, unter Zustimmung von Siegismund in

G. Curtius Stud. V 189, 72, ähnlich Döderlein Hom. Gloss.

§ 2373. Andere erklären hier SvoitaXi^iiv mit 'ausschütteln, d. i.

reinigen'. H. Düntzer endlich in Kuhns Zeitschr. XIV p. 210
erklärt hier und .^472 övoTtnXi^scv mit angreifen, nehmen: es

'bezeichnet das Ergreifen der am Abend,, wo man sich ganz aus-

zieht, abgelegten Lumpen'. Ich bin der von Lob eck aufgestellten,

auch von Kayser angenommenen Erklärung gefolgt, da sie sich
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am ersten mit der Verwendung des Wortes in der Ilias vereinigen

läfst, der Konstruktion nach wahrscheinlicher ist, als die von
Rumpf gegebene, \ind in Verbindung mit §ax£a einen treffenden

humoristisch gefärbten Ausdruck ergiebt. Anders erklärt Hin-
richs bei Faesi.

515— 517. Diese Verse fehlen in den besten Handschriften

mit Recht. Denn sie sind aus o 337— 339 hier mit kleinen Ver-

änderungen vorzeitig eingefügt und stören, da sie im vorhergehen-

den nicht motiviert sind, den Zusammenhang.
521. Statt TcageKicKero haben andere nagex^aKSro mit sinn-

licher Belebung der ;^Aarva entweder 'bot sich dar' oder soJafs

ccfioi-ßdg als Accusativus Pluralis zu fassen wäre 'bot von sich

dar'. Aber bei Homer findet sich von nagv^uv sonst kein Medium.

525. anö im Sinne 'entfernt von' findet sich noch a 49. 203.

f 350. f 220. ri 152. O 411. t 192. a 49. A 344. o 96. 517.

n 171. <p 364. X 316. i/; 110. 353. A 562. B 162. 178. 292.

I 353. 437. A 242. M 70. iV 227. 696. 702. S* 70. O 335.

n 436. Z 64. 272. T 329. T 188. X 4.b4:, in übertragener Be-

deutung X 344. Die Anastrophe ano aber hat nie ihren Grund in

dieser Bedeutung, sondern in der Stellung. Vgl. Lehrs quaest.

ep. p. 95 sq. Auch der Zusatz bei Herod. III 41 mg de ano irjg

vrißov euccg iyevero kann nebst ähnlichen Stellen zur weiteren Be-

stätigung dienen: denn schon bei Homer finden sich tt.A' ano
AaqL6r]g P301, exag d' ano teix^og eifiiv 2 256, doftwv ano
rfli,E y 313, voGcpiv cnto cpXoicßov E 322, cpiXav anovoG(piv

e 113, noXXov an rinslgov e 350, noXv vaisv an ovtoi; o 96

und ähnliche Verbindungen.

533. Zu icoy^ vgl. inicoyai e 404 und Lobeck Path. Proll.

p. 307 und Elem. I p. 73, G. Curtius Etym.* p. 119. 149,

*p. 531. 563, und wegen der Reduplikation (Si-Icoy-i]) Fritzsche

in G. Curtius Stud. VI 303. — van Herwerden Quaestt. Hom.

p. 162 f. verwirft den Vers, weil die Schweine nach 410 ff. und

355 im Hofe die Nacht lagen, vermutet aber an iaijg statt

vn Icoyfj.

0.

Litteratur zur Kritik des Gesanges:

ß. Volkmann Commentationes epicae, Lips. 1864, p. 81 ff. —
K. L. Kayaer Hom. Abb. p. 10. 12. 88 f. — Jacob über die Entstehung

p. 466—459. — Rhode Unters, p. 12 ff 29 ff. — Hennings über diu

Telemachie (Supplementband 111 der Jahrbb. f. kla^s. Phil.), Leipz. 1858,

p. 194ff. — Kirchhoff d. hom. Ud. p. 602 ff. — La Roche in der

Zeitschr. f. d. öst. Gjmn. 1868 p. 196. — Hartel in Zeitschr. f. d. Ost.

Gjmn. 1864 p. 478 ff. — Bergk Griech. Lit. I p. 702 ff. — Kammer
d. Einheit p. 146 f. 414ff. 434f. 622ff. 563ff. 621 ff, — Niese die Ent-

wickelnng p. 169 f. — Fick d. hom. Od. p. 267 ff. 302 f. 311. 817. —
V. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 88—102. — Seeck
d. Quellen p. 66. 69. 218 ff. — liärwinkel zur Odyssee p. 23 ff.
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Iflf. Hennings p. 194 ff. verwirft 1—92 als Interpolation,

Bergk p. 703 weist sie dem Ordner zu, Kirchhoff p. 504 ver-

wirft 1—74, La Roche p. 196 1— 66, v. Wilamowitz-MöUen-
dorff p. 1—79. Vgl. dagegen Kammer p. 206 ff., der nur ein-

zelne Interpolationen annimmt.

8. Über ivl &v(ia vgl. Fulda Untersuchungen (Duisburg 1865)

I p. 192, welcher den Zusatz, wenn (leXeÖi^fiaTa Subjekt sei, für

sehr entbehrlich hält. Dagegen bemerkte Am eis, dafs ivl OufzcS

mit Nachdruck vorangestellt sei in dem Sinne: 'sondern Seelen-

schmerz hielt ihn wach', sodafs hier nicht eintrat, was vom vnvog

V 56. ip 343. y^ 62 gesagt ist: Xvcav fieXedr^ficaa &vfiov. Vgl,

auch zu 6 324. Übrigens vermutet Nauck k'yjöKSv statt ayeiQev,

und V. Leeuwen-Mendes da Costa sxsiqs oder vielmehr k'xeiQov

vgl. O 61. a 342. rj 218.

12. (Ulf in der selbständig warnenden Drohung oder mit ver-

bietender Kraft findet sich auch e 356. 415. 467. o 19. 90. n 87.

255. 381. Q 24. (p 370. x 213. A 26. B 195. 2 8 und ander-

wärts. Die mit ft^ eingeleitete Vorstellung ist mit einer dadurch

bedingten Erwartung im Futurum in der Weise verbunden, dafs

jene die Bedeutung eines parataktischen Vordersatzes für diese

erhält: £ 415. 416. tt 87. £ 487. W 341. O 563—565. Über
X 123 vgl. den Anhang zu I 300. Im Nachsatz nach vorher-

gehendem Bedingungssatz steht jitTj e 467. n 255.

13. rrjvaiog erklärt G. Meyer in Kuhns Zeitschr. XXII p. 488
aus dem von Besychios aufbewahrten tavg' fiiyag, noXvg = weit,

weitläufig, wie auch schon Autenrieth im Lexikon vermutete.

13—26 werden von Düntzer als späterer Einschub verworfen.

V. 19 athetierte Aristophanes, vielleicht auch Aristarch: vgl.

Ludwich Ar. Hom. Textkr. I p. 610. V. 24—26 wurden nach

Aristonicus von einigen Kritikern verworfen, vgl. Aristonic. ed.

Carnuth p. 132 zu 19 und 24—26.

20. Die ganze Partie 20—42 wird von Kammer die Einheit

p. 621 ff. verworfen, 27— 42, weil die hier gegebene Mitteilung

von den dem Telemach bereiteten Nachstellungen ohne alle "Wirkung

auf denselben bleibt und wegen einer Reihe von einzelnen Be-

denken. 36—42 verwirft auch Rhode Unters, p. 34. Vgl. da-

gegen Bärwinkel zur Od. p. 23 ff.

27. 6v ök avv&eo &vfiä findet sich nur hier: aber övv&sro

&v(ia ßovXi^v H 44 und ähnlich (pgeel avv&ezo QiöTtiv aoiSriv a 328.

Sonst stehen die Formen avv^so und gvv^bxo stets allein: ^ 153.

T 268. V 92, T 84; avv^to durch v.al mit einem zweiten Imperativ

verbunden in dem zu o 318 erwähnten Formelverse. Über avv-

^iaQai vgl. auch Autenrieth bei Nägelsbach zu A 76, wo T 84
übersehen ist. An unserer Stelle ist 6vv%£o Qv^iä mit besonderm

Nachdruck verbunden, weil es das sonstige ^vt cpqiGi ßaXXeo erjGtv
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vertritt. Über die gewöhnliche Bezeichnung dieses Gedankens vgl.

zu TT 299. Anders urteilt Fulda Unters, p. 72 f.

28. An Stelle des überlieferten tTtirrjöeg vermutet Nauck in

d. M6langes Grfeco-Rom, V p. 94 f. aXiijeg (wie A 142 uhrlag nach

TT 349) 'sofern sie zur See im Hinterhalt lagen'.

31 f. Bekker, Kirchhoff d. hom. Od. p. 505, Düntzer,
Hinrichs, v. Leeuwen-Mendes da Costa und Nauck haben

diese Verse mit Dionysios athetiert, was Nitzsch Beitrüge zur

Gesell, der ep. Poesie p. 127 und p. 327 Anm. 36 billigt, indem

er bemerkt, *dafs durch diese Weisung mit der hinzugefügten Zu-

sage des göttlichen Schutzes eigentlich die Gefahr ohne weiteres

beseitigt sei' und Athene 33 ff. den Eat gebe, durch dessen Be-

folgung der Plan der Freier ohne weiteres vereitelt werde.

34. Den Dativ der Zeit vvy.rl, wie w 118 firjvl führt Del-
brück vergleich. Syntax d. indogermanischen Sprachen I, Strafs-

burg 1893, p. 246 auf den Instrumentalis zurück. — A. Rhode
'Untersuchungen' p. 36 wollte vv/ctI nXeieiv und SKctg vr^ßav ansx^iv

vfja durch b(i(üg verknüpfen als 'zwei Vorsichtsmafsregeln, die Tele-

machos beide auf gleiche Weise beachten' solle: aber dieser Ge-

brauch des ofiäg läfst sich aus Homer nicht erweisen. Vgl. auch

Lehrs de Arist.^ p. 157.

36. Über die fünfmalige Wiederholung desselben Vocals »;

vgl. Lobeck Parall. p. 53. Diese benutzt J. Richter in der

Zeitschr. für das Gymn. Wesen 1864 p. 839 mit Recht zu folgen-

dem Beweise: 'Wie viel schöner der Etazismus für unser Ohr
klingt, das zeigt uns ein homerischer Vers: avxaQ i7tt]v jtQcoxrjv

anTiiv ^I&(XK7)g acplKriai, den der blinde Sänger von Chios schwer-

lich im Itazismus gesungen hat oder schwerlich in dieser Form
gedichtet haben wüi-de, wenn er ihn im Itazismus hätte singen

müssen'. Statt nQcoTtjv vermutet Bekker tiqöSxov.

39. V. Herwerden im Hermes XVI (p. 351— 79) vermifst

hier die Beziehung, die oficog in v 405 habe, und verwirft den

Vers als von dort hier eingedrungen, so v. Leeuwen-Mendes
da Costa, vgl. Kirchhoff d. hom. Od. p. 505 und dazu den

Anhang zu v 405.

43— 55. Meister im Philol. III p. 10 verwirft diese Verse

als unechten Zusatz. Vgl. dagegen Volkmann Commentatt. ep. p.84.

45. Dieser Vers ist von Aristarch athetiert worden, vgl.

Aristonicus ed. Carnuth p. 133 und Ludwich Arist. hom. Textkr. I

p. 611. Diese Athetese haben von den Neueren angenommen
Bekker, Düntzer, Nauck, v. Leeuwen-Mendes da Costa,

Ludwich; Ameis mit der Begründung: 'Denn wenn zwei Per-

sonen, wie hier Telemachos und Peisistratos, auf einem [?] Lager

liegen, so wird der den andern berührende, um ihn aufzuwecken,

nicht seinen Fufs gebrauchen, sondern vielmehr seine Hand und

«eine Stimme. Nestor dagegen K 168 stand vor dem Lager des
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Diomedes und stiefs ihn mit seinem Fufse, um sich nicht erst

bücken zu müssen. Was sodann das zweite Hemistichion betrifft,

so ist der hier ausdrücklich gegebene Begriff des ^Sprechens' sahen

in dem prägnant gesetzten k'ysiQev mit enthalten, wie es sich mit

der Einführung der redenden Person x 265 ähnlich verhält'. Da-

gegen haben den Vers gerechtfertigt Hennings über die Tele-

machie in Fleckeisens Jahrbb. Suppl. III p. 196 und besonders

treffend Einrieb s bei Faesi. Aristarchs Tadel erkennen an, ohne

Interpolation anzunehmen, Kirchhoff d. hom. Od. p. 505, v. Wilamo-
witz-Möllendorff Hom. Unters, p. 15, 4, vgl. aufserdem die im

Anhange zu K 158 angegebene Litteratur und dazu Eothe die

Bedeutung der Wiederholungen für die homerische Frage, Berlin

1890 p. 129, auch W. Jordan Homers Od. übersetzt p. 536 f.

Über Xa^ 'stofsend' vgl. Lob eck Parall. p. 97, G. Curtius Etym.^

p. 325 No. 534, ^p. 364 und Siegismund in G. Curtius Stud. V
p. 163, Brugmann daselbst YII p. 289 f., und über die Ver-

einigung von Aa| noöl Lobeck zu Soph. Ai. p. 222.

46. fiäwisg erklärt man nach der Überlieferung gewöhnlich

durch *einhufig, mit ungespaltenem Hufe', indem man, wie

H. Düntzer, annimmt: ^^covv'^ statt ixovcövv^, wie EvcpQcevcoQ jtoi-

(idvcaQ statt Ev(pQav-dv(OQ TCOifiav-dvcoQ, äQj.i(x(xo)rQoxi-'i], 7i£XaL(vo)-

vecprjg, 6Ttt6{&o)d'evaQ' . Vgl. aufserdem TQay(p(^öo)diöd6KaXog, Ivödmog

und ivduTiog anstatt evdoöditiog und ivöoSuTtog, viptnirrjg anstatt

vi\)L7t£xixi]g, und andere Beispiele dieser *sjllabarum mediarura

praetermissio', welche Lob eck Paralip. p. 44 erwähnt hat. Dieser

Erklärung stellte Ameis besonders folgende Bedenken entgegen:

1) 'Homer hat kein Kompositum mit ^ovog, das aufserdem nur in

der Form ^ovvog erscheint, sodafs man wenigstens [iovvv%£g er-

warten müfste; 2) ^ovvog als Synonymum von üg ist bei Homer
nicht nachweisbar; 3) eine in späterer Zeit übliche Wortkürzung

beweist nichts für homerische Wortbildung; 4) die später vor-

kommende Form novavvi, findet sich nur bei naturhistorischen

Beschreibungen, nicht als poetisches Beiwort'. Er selbst erklärte

daher mit A. Göbel in d. Zeitschr. f. d. G. W. 1864 p. 403 ff

das Wort aus der Wurzel j«or und ovt;^, sodafs es bedeute ^is^aoxag

ovv%ag l'^cov, vgl. o 183. A 615, strebehufig, wie schon Bothe
zu E 236 wollte, unter Verweis auf die Glosse des Hesychius

xuvvTtoöe' [icovvxiTtTtoi, nach Musurus, wiewohl M. Schmidt IV
p. 129 dies anders gestaltet hat. Sachlich hat M. Lechner de

Homeri imitatione Euripidea (Erlangen 1864) p. 20 an Eur. Phoen. 794
^covvxa naXov und Iph. Aul. 245 iv (icovvxoig .

.

. ag^aötv erinnert.

Neuerdings hat Wackernagel in Kuhns Zeitschr. XXVIII p. 137
das Wort aus '^ötxavv^ vom St. sem, wovon eig, cnia = fiia, in

dem alten Sinne einhufig erklärt. Übrigens findet sich fxcovvxeg

(oder ficovvxag) in der Odyssee nur hier, aber 3 2 mal in der Ilias.

56. Über die Verbindung der Formel (hg k'qjaxo mit einer

Hentze, Anh. zu Homer» Odyssee. lEL 6
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folgenden Zeitangabe vgl. W ahm er über r), fog (pdxo u. s. w. IE

p, 8: 'die Zeitangabe erklärt, warum das Gespräch nicht weiter

gefiilirt, vielmehr durch das, was nun erzählt werden soll, unter-

brochen wurde'.

57. ayiifiokov 6i öcp' (oder Si ot) i]X&e = -ö- 300. o 95.

V 173. (0 99. 439. ^ 529. TL 820. 5i 283, und acp als Dativ

noch y 440. S 205. Zu Krüger Di. 12, 2^ 6.

59. Das erste Hemistichion xov ö^ ag ovv ivoriGs steht in d.

Od. nur noch ro 232, in der Ilias r21. £ 95. A 248. 575. 49,

mit dem Anfange rr/v O 418, mit rovg E 711. H 17, und y.at f
d)g r 396.

61. Zu der Wendung inl arißaQoig ßdker äfioig bemerkt

Heibig d. hom. Epos^ p. 188: der Ausdruck Sveist auf die so-

genannte symmetrische Manteltracht hin, bei der die beiden oberen

Zipfel des oblongen Zeugstückes über beide Schultern in gleicher

Länge nach vorwärts gezogen wurden'.

63. Dieser Vers fehlt in den besten Handschriften. Die an

sich auffällige Wiederholung des Subjekts (59. 62) verrät sich hier

als ein unhomerisches Einschiebsel deshalb, weil nach TtQoarjvda

und r^vöcc sonst jiirgends ein besonderes Subjekt im nächsten Verse

nachfolgt, sondei-n höchstens ein Objekt oder eine parenthetische

Nebenbestimmung: vgl. zu v 254 und den Anhang zu g 413.

Die Variante d' i'nog rjvöa ist aus P 119 entlehnt.

72— 74. og in dem Siime von si' rig findet sich eben so Hesiod.

Op. 327, und o? ug Tyrt. 9, 16, Theogn. 1006. Vgl. auch zu

Ä 218. Krüger Di. 51, 11, 4. — 74. Dieser Vers iv noXXoig

ovx icpigexo HQ Vind. 133, vgl. Aristonicus ed. Carnuth p. 133,

Ludwich Arist. Hom. Textkritik I p. 611, und ist eine im Charakter

des Hesiodos gedichtete Gnome, die den vorhergehenden Gedanken

ohne Grund wiederholt. Auch die Form cpiXstv findet sich nur

hier, da doch das gewöhnliche (pilUiv mit Leichtigkeit in den

Vers gebracht werden konnte. Vgl. auch Friedländer in Fleck-

eisens Jahrb. Suppl. III p. 467. Bekker hat auch 72 und 73

ausgeschieden, auch Nauck bemerkt zu diesen beiden Versen:

spurii? Vgl. Kirchhoff d. hom. Od. p. 506.

78— 85. Diese Verse haben in M. die Obeli und sind von

Aristarch verworfen worden. Die.sem sind gefolgt Bekkor,

Düntzer, J. La Roche Hom. Stud. § 42, 13, Hennings in

Fleckeisens Jahrb. Suppl. III p. 197, A. Rhode Untersuchungen

(Brandenburg 1858) p. 37. Fick d. hom. Od. p. 317 erstreckt die

Athetese über 78— 92, indem er 93 mit r] nal beginnt. Gegen

die Athetese spricht Kirchhoff d. hom. Od. p. 506, Hinrichs

bei Faesi, v. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 93,

welcher 75— 79 verwirft und die Telcmachie mit 80 beginnen

läfst. — In Vers 80 haben die Alexandriner nach el d' i^ikeig

interpungiert wie auch Z 150. T 213. O 487 und die folgenden
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Infinitive TQcccp&ijvai und öai]^svai Imperativisch verstanden: zu

a 292. So Aristarch und Nikanor. Vgl. J. La Eoche in der

Unterrichts-Zeitung für Österreich 1864 p. 277, A. Rhode Home-
rische Miscellen (Moers 1865) p. 13. Über av' ^Ekkdöa aal (iiaou

"AQyog, das Strabo VIII 3, 8 p. 340 und VIII 6, 6 p. 370 aus

dieser Stelle anführt, vgl. zu a 344. — Am eis nahm die Aristarchische

Interpunktion nach el d' i&iXeig an, aber er steht unter den Neuern

damit ziemlich allein. Auch L. Lange de formula Homerica £t

ö' äye Lips. 1873, p. 6 hat Z 150. T 213. Q 487 von den

Stellen, wo ei d' id-iXeig für sich ohne Infinitiv den Vordersatz

zu einem nachfolgenden Imperativ bildet: T 142. q 277. tz 82,

geschieden und Aristarchs Auffassung verworfen. Und wohl mit

Recht. Zunächst beruht die Anwendung des gegensätzlichen ei <5'

i&eXeig in den beiden Reihen von Stellen auf ganz verschiedenen

Voraussetzungen. In den zuletzt erwähnten, wo ein Imperativ als

Nachsatz folgt, geht bereits ein anderer vom Redenden gemachter

Vorschlag voraus und diesem wird mit ei (J' id-ileig ein zweiter

so gegenübergestellt, dass dem Angeredeten freigestellt wird, sich

für den einen oder andern zu entscheiden. In der ersten Reihe

dagegen geht eine Ablehnung einer vom Angeredeten an den

Redenden gerichteten Aufforderung oder eine Zurückweisung seiner

Handlungsweise voraus, Z 150 in der Frage 145, 487 ebenso

in der Frage 481 und 485 f., ähnlich T 213 in 200 und 211 f.

und ei ($' i&ekeig macht im Gegensatz dazu die Annahme, dafs

der Angeredete auf seinem Willen beharre. Dies Gedanken-
verhältnis trifft freilich bei unserer Stelle nicht zu, gleichwohl ist

dieselbe von den letzteren nicht zu trennen. In Bezug auf den
vorhergehenden Gedanken nämlich stimmt diese Stelle weder mit

der einen noch mit der andern Reihe überein, indem die mit ei

5' i^ekeig eingeleitete Annahme weder im Gegensatz zu der vorher-

gehenden Aufforderung 75 steht, noch den Gegensatz zu einer

vorhergehenden Abweisung bildet. Dagegen reiht sie sich durch
den nach i&iXecg folgenden Infinitiv, sowie durch den Anschlufs

eines Satzes mit öcpQu den erstgenannten Stellen an. Der Haupt-
gi"und nun, weshalb Aristarch auch in diesen Stellen nach ei d'

i&eleig interpungiert und den folgenden Infinitiv Imperativisch ge-

fafst wissen wollte, war wohl, weil sonst der Vordersatz ohne
formellen Nachsatz bleibt. Allein die angedeutete Verschiedenheit

des Gedankenverhältnisses zum Vorhergehenden fordert für beide

Reihen Verschiedenes: verstellt der Redende zwei Vorschläge zur

Wahl, so gentigt nach dem ersten Vorschlag die kurze ALndeutnng
durch ei ö' i&eXeig, dafs eine zweite Möglichkeit vorhanden sei,

und das Hauptgewicht liegt auf der Aufforderung; im andern
Falle aber nach vorhergehender Ablehnung der in Frage stehenden

Handlung handelt es sich wesentlich um das, was der Redende
selbst thun will; eine Aufforderung an den Angeredeten hätte, da

5*
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eine solche ja mit äer Neigung und dem Willen des Aufzufordernden

übereinstimmen würde, in solchem Zusammenhange nur Sinn, wenn
sie ironisch gefafst werden könnte, um daran eine Drohung zu

knüpfen, wie das allenfalls 487 denkbar wäre, aber auch nur

da; denn an den beiden andern Stellen Z 150. T 213 wäre ein

solcher herausfordernder Ton, den der Imperativ nach vorher-

gehender Ablehnung des vom Angeredeten Gewünschten jedenfalls

haben würde, indem Wollen und Thun in der Gegenüberstellung

im Vorder- und Nachsatze gleichmäfsig betont wären, ganz un-

passend. Dafs wir aber bei Ablehnung dieser Auffassung keinen

formellen Nachsatz haben, kann uns daran nicht irre machen, da

in ähnlicher Weise nach vorbereitenden Sätzen mit iitel der zu-

nächst zu erwartende Nachsatz', der die Ankündigung der folgenden

Ausführung enthalten sollte (so sage ich), oft lebhaft übergangen

wird und die Ausführung selbst sofort eintritt. Danach ist Z 150
und r 213 leicht verständlich und in 487 ist es dem leiden-

schaftlichen Charakter der Worte durchaus angemessen, dafs über

der Ausführung der dem Vordersatz angeschlossenen Nebensätze

der Nachsatz nicht zum Ausdruck kommt: statt der Ankündigung

dessen, was Here thun will, folgt sehr wirksam sofort 489 die

That selbst. Die vorliegende Stelle hat nun auch in Bezug auf

den Nachsatz ihre Eigentümlichkeit. Mit W. C. Kays er denselben

mit o(pQa (in demonstrativem Sinne = so lange) zu beginnen,

ist zwar dem Gedanken nach möglich, aber nicht allein wegen des

so ganz allein stehenden Gebrauchs von 0909« bedenklich, sondern

auch wegen der formellen Übereinstimmung der ganzen Struktur

des Satzes mit den behandelten Stellen nicht wahrscheinlich.

Eichtete sich der Dichter dieser Verse ohne Zweifel nach jenen,

so wird er auch ogp^a in derselben Weise wie dort zur Einleitung

eines Nebensatzes gebraucht haben. Scheint uns der Finalsatz

unpassend, so ist zu beachten, dafs auch <P 487 mehr die zu er-

wartende Folge, als die Absicht des Angeredeten dadurch zum
Ausdruck kommt, wenn man den Absichtssatz nicht ironisch ver-

stehen will: und wie ocpQu und i'va sonst nicht immer streng dem
Ausdruck der Absicht dienen, sondern die unmittelbar sich ergebende,

natürliche Folge bezeichnen: vgl. zu B 359. •& 580. k 94, so setzt

auch hier der Redende wohl mit 099« die Begleitung des Tele-

mach als die natürliche Folge des vorher angedeuteten Entschlusses

in dem Sinne: auf dafs ich dich selbst begleite, und erst mit

dem folgenden vTto^ev^co öi beginnt die eigentliche Zusage und der

Nachsatz. Ohne Zweifel war hier, wie 487 das vorhergehende

i&iXeig nicht ohne Einflufs auf die Setzung des oq)Qa. Hinrichs

läfst den Nachsatz mit otpQa beginnen, ergänzt davor aber aXka

fiiv* (0 75), — 83. Über die Ausprache von anTti^^st vgl. Hoff-

mann Quaest. Hom. I p. 81.

88. vua9ai findet sich nur hier kontrahiert, in den übrigen
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55 Stellen steht viead-at und zwar stets im Yersschlufs aufser | 91.

S 221. ^ 51. Nauck in d. M^langes Gr6co-Eom. IV p. 96 und

448 f. empfahl a7tovie69ai statt ijötj veiö&ai, wogegen v. Wilamo-
witz-Möllendorff Hom. Unters, p. 93 mit Recht bemerkt, dafs

ViÖt] ganz unentbehrlich sei. Dasselbe trifft den Vorschlag von

Menrad de contract. et syniz. p. 15 17 rc visod'ai ßovlofi.

89. Zur Lesart Eot6i(v) statt i^otoi vgl. Brugmann ein Problem
der homerischen Textkritik p. 73.

90 f. Beide Verse verwirft Düntzer. v. Wilamowitz-
Möllendorff Hom. Unters, p. 93 weist sie dem Bearbeiter zu.

Vgl. Kirchhoff d. hom. Od. p. 506. i!^auck: sjpurii? 91 scheint

schon Aristophanes verworfen zu haben, vgl. Xauck Aristoph.

p. 30, vielleicht auch Aristarch: Ludwich Arist. Hom. Textkr. I

p. 611.

96. Manche Kritiker des Altertums scheinen diesen Vers ver-

worfen zu haben: vgl. Aristonicus ed. Camuth p. 134 zu 95 und
Ludwich a. 0. I p. 611. — v. Leeuwen-Mendes da Costa
haben 95—98 ausgeschieden, Fick d. hom. Od. p. 267 V. 94.

101. o&t 'dahin wo', wie F 145. J 132. 210. 516. E 780.

K 526. 2 520. T 320. Zu Krüger Di. 51, 11, 4. — Das Wort
q)aQLaii6g 104 kommt nach Herodian von cpägog her, anders Lob eck
ProU. p. 155 und Döderlein Hom. Gloss. § 810. — Mit Kayser,
La Roche, Ludwich ist die bestbeglaubigte Lesart l'aav^ o&i oi

aufgenommen, welche auch Cauer in 6. Curtius Stud. VII p. 118
empfiehlt. Nauck vermutet fxov oO't ot", Hermann Txov^' oO-t 01.

106— 108. Über das Verhältnis dieser Verse zu Z 293— 295
vgl. Düntzer homer. Abhandlungen p. 471 und dazu Hinrichs
zu 109.

109. Sia Sco^axa statt des handschriftlich überlieferten diu

öcotxcaog aus der Handschrift des Eustathius mit statthaftem Hiatus
in der bukolischen Cäsur: zu a 60, und wegen öicc öa^ara ö 24.

679. t 50. X 546. q 4:79. x 495. A 600. Nirgends bei Homer
findet sich öia dco^arog. Über die urkundliche Überlieferung an
unserer Stelle und die Erklärung des Aristarch bei dieser Ver-
bindung von did mit dem Akkusativ handeln W. C. Kayser im
Philol. XVm p. 649 und C. Friedländer zu Ariston. p. 21.

113— 119. G. Hermann de iteratis apud Homerum p. 11
fand die Wiederholung dieser Verse aus 6 613 ff. hier 'plane
absurdum', was Hennings in Fleckeisecs Jahrb. Suppl. IH p. 199
näher zu begründen sucht. Auch Ludwich verwirft die Verse
als üble Wiederholung aus d, Düntzer und v. Leenwen-Mendes
da Costa nur 115—119. Vgl. dagegen Kirchhoff d. hom. Od.
p. 192, V. Wilamowitz-MöUendorff Hom. Unters, p. 91, 4,
Hinrichs bei Faesi, Kammer d. Einheit p. 235 und den Anhang
zu ö 613 ff., auch Minckwitz Vorschule zum Homer, Stuttg. 1863,
p. 267. — In Vers 119 schreibt Ludwich nach Herodian kho
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i^s voßryjGavTtt statt des gewöhnlichen keiöe jiu voötjjöavra, vgl.

Thiersch Gr. Gram. § 205, 15, Schnorr v. Carolsfeld Verbonim
collocatio Hom. p. 18.

126. Benutzt von Dionys. Hai. de comp. verb. c. 1. Bei Homer
und Vergil zeigt Helena den Charakter mütterlicher Herzlichkeit.

Nachdem sie hier noch 172 ff. Heil für die Zukunft verkündet

hat, scheidet sie aus dem homerischen Gesänge. Dafs sie aber

in der Odyssee durchaus nicht anders charakterisiert ist als in

der Hias, darüber vgl. K. Lehrs Popul. Aufs. p. 11 ff. Übrigens

ist %fi^a)v nicht mit Eustathios darauf zu beziehen, dafs sie

selbst dem Telemach das Geschenk überreicht, sondern auf die

Kunstfertigkeit der Helena (105).

128. netöd-ai haben bei Lud wich nur 2 Handschriften,

Laurent. 52 und Laurent. XXXII, 24, alle übrigen xciö^w; neta&ai

war die Schreibung Aristarchs. Ob dieser Ksta&ai als Infinitiv

von dtdcofxi abhängig gedacht hat, scheint zweifelhaft: der mit rdcog

6i eingeleitete Gegensatz zu der vorhergehenden Zeitbestimmung läfst

nach der homerischen Weise der freien Entwicklung solcher ad-

versativer Glieder vielmehr einen selbständigen Satz erwarten. Es
wird aber auch kaum ein Bedenken sein, den Infinitiv Imperativisch

zu fassen, denn der Imperativische Gebrauch dieser Form in der

dritten Person liegt vor X 443. H 79. Z 92. Vgl. den Anhang
zu H 79.

131. Die zwei Erklärungen der Alten von nd^ivg bei Lobeck
Path. Elem. I p. 513. Döderlein Hom. Gloss. § 628 versteht

darunter 'ein netzartiges Behältnis auf dem Wagen, zur Be-

wahrung der Eeisebedürfnisse'. Vgl. jetzt die Erörterung von

Wörner in G. Curtius Stud. IX p. 458 ff. und Heibig d. hom.

Epos^ p. 145.

135— 139. Hier ist der in den besten Handschriften fehlende

Vers 139 wegen des bestellten Mahles 77. 98 und wegen der

nachfolgenden y,Qia unpassend: vgl. zu or 140. Fick hat 135— 139

ausgeschieden, vgl. Kammer d. Einheit p. 145 f.

145. aQfiara noL-nil' eßaivov: ein anderer Versausgang bei

Kriegswagen ist aQfiaxa noialka jj«Axc5 J 226. K 322. 393, von

der Verzierung mit Erz.

150. Nach Wackernagel in Bezzenbergers Beitr. IV p. 287

lautete der Vers ursprünglich: ottj öe ndQoi&' iJtTtcov (vgl. n 166)'

di]di.6y.o^£vog öe TtQoatjvöa.

157. Aristarchs Lesart voaxrjaag, ^I&dxrjvde mcov, ^Oövaij^ ivl

ol'xo) ist von W. C. Kays er bei Faesi aufgenommen mit der Er-

läuterung: das zweite Partizip 'I&dxrjvöe kkov erklärt das erste,

um die Mitteilung, welche er dem Odysseus zu machen wünscht,

im Unterschiede von dem Auftrage näher zu bestimmen, den er

an Nestor ausrichten soll. Die meisten Handschr. bei Lud wich
iiaben mtav. — Eine abweichende Erklärung von 156— 159 giebt
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La Roche Hom. Unters. II, Leipz. 1893, p. 153: 'Wenn ich doch

ebenso gewifs (wg) nach meiner Rückkehr den Odysseus daheim

träfe tmd ihm deinen Grafs melden könnte (htcoi^i laiqBiv), als

ich bei dir alle mögliche Liebe gefunden habe u. s. w.'

161. Für %iX(aQov^ woran auch Düntzer homer. Abhandlungen

p. 471 Anstofs nahm, vermutet Nauck nikcoQog.

166— 181 werden Ton Hartel in d. Zeitschr. f. d. österr.

Gymn. 1864 p. 492 als Interpolation verworfen, vgl. auch Rhode
Unters, p. 34 und dagegen Hennings p. 199.

171. rbv v7toq)d-a(ievri nur hier, vgl. J. La Roche Hom. St.

§ 81, 4 und § 95, 8. Wo sonst in solcher Verbindung Akku-
sative vorkommen, sind diese nicht von qt&dveiv, sondern von dem
damit verbundenen Yerbum regiert: vgl. zu tz 383. Femer er-

scheinen von Qpd'avtiv die Tempora finita aller Modi in activer, das

Participium dagegen, mit Ausnahme von H 144, stets in medialer

Form, übrigens zeigt sich hier von neuem der gutmütige Menelaos in

seiner gemütlichen Langsamkeit gegenüber der lebendigen, schnell

auffassenden und hervortretenden Helena, wie 5 137 ff. 169 f. über
die folgende Deutung des Zeichens durch Helena vgl. Nägelsbach
Hom. Theol.2 IV 21 p. 177, ^p. 168. Vgl. auch v. Wilamowitz-
Möllendorff Hom. Unters, p. 62.

178. Statt oiy.01, araq vermutet Nauck oikoi icov, v. Wilamo-
witz-Möllendorff a. 0. p. 94, 9 oI'koi ^vrjaxtjQeöac Ka-Aov n. cp.

188. k'vd-a 6s vvvx asaav: hier ist das Scholion im H. be-

merkenswert: ravxrjv itQc6xr)v vvxxa noi^äxai naqa Evfialo) ^Odvößsvg.

Über aiaai vgl. Lob eck zu Buttmanns Sprachl. II p. 124 und
Path. Elem. I p. 73, G. Curtius Etym. No. 587 und dagegen

Leo Meyer in Kuhns Zeitschr. XXII p. 530 ff., welcher äsaa auf

altindisch vas: väsati an einem Orte bleiben, übernachten, ver-

weilen zurückführt. Wegen der Kürze oder Länge des et im An-
laute vgl. den Kommentar zu n 367. — V. 191 verwirft Bothe,
192 Bekker, Kirchhoff u. A.

194— 221 werden von Hartel in d. Zeitschr. f. d. österr.

Gymn. 1864 p. 479 als Zusatz des Ordners verworfen, ebenso von
Kirchhoff d. hom. Od. p. 507.

195. B. Delbrück Syntaktische Forschungen: I. Gebrauch
des Konjunktivs und Optativs p. 246 führt diese Stelle neben
K 303 und X 144 an als Belege für den Optativ in Fragsätzen,

wo neben dem Hervortreten der Frage der Wunsch noch immer
durchscheine. Dies wird für unsere Stelle mit mehr Recht gelten,

als für die scheinbar gleiche k 144. Denn dort ist der Sinn der

Frage, wie die Antwort zeigt: wie fange ich es an, dafs sie mich
erkenne, s-odafs das TtöSg jedenfalls vor dem zu Grunde liegenden

Wunsche stärker hervortritt, während hier näg so wenig auf die

Antwort einwirkt, dafs Düntzer dasselbe sogar als das indefinite

itcog in der Bedeutung vielleicht fassen wollte. Diese Auffassung
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wird freilich durch oTiTicog 203 widerlegt, welches ja den Inhalt

der wünschenden Frage von 195 als Objekt des öv^cpgceasaro wieder-

giebt und doch nicht anders als wie gefafst werden kann. In

beiden Fällen erklärt sich die hier und P 327 bei Homer einzige

Verwendung des Frageworts wohl nur daraus, dafs dasselbe aufser

der den Verbalbegriff unmittelbar gleichsam materiell bestimmen-

den Bedeutung auf welche Weise auch verwendet werden kann
nur in Bezug auf die Form des verbalen Ausdrucks. Zu ver-

gleichen sind die Fragen mit nag av und dem Optativ, die dazu

dienen eine Insinuation abzulehnen, wie «65 näg av k'itsir^ 'Oöv-

öijog iya &eloLO ka&OL(ir}v; hier bestimmt das Fragwort offenbar

nicht den Verbalbegriff, es wird nicht gefragt nach der Art und
Weise des Vei-gessens, sondern es wird gefragt, wie es denkbar

sei, dafs er vergesse, ob es irgend eine Möglichkeit gebe, dafs er

vergesse, sodafs also das Fragwort vielmehr mit der im Modus
des Verbums enthaltenen Form der Vorstellung, als mit dem mate-

riellen Inhalt des Verbums zu verbinden ist. Dem entsprechend

dient das Fragwort auch in den wünschenden Fragen zum Aus-

druck der Möglichkeit der Vorstellung, sodafs die zu Grunde

liegende Anschauung ist: auf welche Weise ist es denkbar, giebt

es nicht irgend eine Weise, wie du erfüllen möchtest, könntest du

nicht irgendwie. Die Verschiedenheit des Sinnes dieser Fragen

mit av (ausgenommen P 327) vmd ke leuchtet ein: jene sind ab-

lehnend, diese wünschend.

198. iviiKS, was statt der gewöhnlichen Lesart iv^osi nach

Ludwich Ven. IV, 9 bietet, wird von v. Herwerden Quaestt.

Hom. p. 163 als notwendig empfohlen.

201. V. Herwerden im Hermes XVI (p. 351—379) sieht in

dem Verse eine Interpolation. — 202. 'Auffallend selten erscheint

6' ccQa hinter Substantiven, in der Ilias nie, in der Odyssee nur

y 329 (= £ 225). ö 216. o 202': Wähmer über r, ag (paTO u. s. w.

II p. 16.

204. loöe öi ot (pQoviovrt dodaöaro xigdiov elvai steht sonst

mit nachfolgendem Infinitiv: f 145. x 153. a 93. % 338. to 239.

iV 458. S* 23, elliptisch 77 662. In dem andern formelhaften

Verse i 318 dagegen bezeichnet (palvtxo den festen imd sichern

Entschlufs. Nachahmung bei Verg. Aeu. IV 287.

208— 216. Hennings Telem. p. 200 vermutet in diesen Versen

eine Interpolation. — 209. Über anovörf vgl. Lehrs de Aristarch.'

p. 116.

211 = ^ 163. Z 447; etwas schwächere Ausdrücke v 314.

I 365. n 470. q 307. i/; 175. B 192. 7/237. A 653. 93. r421;
mit natu fpQiva E 406; mit xtaa 9v^v B 409; mit ivl <pQt<sC

6 632. t] 327. B 301. 366, wie auch vereinzelt mit blofsem

ipQtaL und «OvjtfcS. Über xata (pqivu %ul xata Ov(wov vgl. zu a 294.

Vgl. Fulda Unters, p. 120 ff.
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214. A. Rhode Homerische Miscellen (Moers 1865) p. 30
bemerkt folgendes: ^Mit yctg begründet Peisistratos den Gedanken,

dafs Telemachos dem Nestor folgen -wird; der junge Freund wird

dem zürnenden Nestor nicht widerstehen können. Zürnen wird

dieser aber doch, wenn Telemachos ihm auch noch so dringend

vorstellen mag, dafs er Eile habe und gleich heimzukehren

wünsche'.

217 = ß 422. 287, so wie c 488. 561. x 128. A 44.

iTtoTQvvceg aus guten Quellen statt des gewöhnlichen iTtorovvcov,

welches sich findet: r] 262. | 79. o 208. © 175. 92. M 442.

N 94. 480. P 219. 553. T 364. 373. Sl 297.

218. Zur Erklämng vgl. Kammer die Einheit p. 564 und
Kayser bei Faesi.

220. Nach dem Formelverse ag ecpad^'^ ot 8' uqu tov (laXu

}iev kXvov riöe TtL&ovro schliefst sich der folgende Gedanke entweder

mit öi an: y 477. % 178. H 379. I 79. H 133. 378; oder mit
<5' aga: ^ 247. ^' 54; oder mit «ai qu: ^ 738; oder selbständig

mit (liv V 157; oder mit ^sv ovv 'tp 141; oder mit fihv aga O 300.

Vgl. auch den ähnlichen Gedanken mit wg iqxxfirjv x 178. 428.

fi 222.

222. Über &v£iv vgl. Lehrs de Arist. ^ p. 83 und dazu

Bernhard! d. Trankopfer bei Homer p. 4, der annimmt, dafs die

d-vea aus einem Teil seines Eeiseproviants bestanden haben (Fleisch

und Kornfrucht oder nur Kornfrucht) und Lehrs Erklärung des

&vaai durch anovö^ zurückweist: ^d-vecv steht ohne Objekt im
Sinne von "ein Brandopfer bringen" auch 1219. t 231. Zu dem
d-vetv ist das anivösiv die notwendige Ergänzung'. — In der

Theoklymenosepisode sehen eine spätere Eindichtung Rhode Unters,

p. 30, Hennings Telem. p. 200 f., La Boche d. Entstehung

p. 196, Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 704, Kammer d.

Einheit p. 563 ff., W. Christ Homer oder Homeriden p. 35. Vgl.

V. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 94 f. Niese d.

Entwicklung d. hom. Poesie p. 169 hält sie für jünger als die

Nekyia, nach W. Christ zur Chronologie des altgriech. Epos in

d. Sitzungsber. d. k. bay. Akad. 1884 p. 8 ist sie 'erst nach der

Melampodeia, die selbst hinwiederum auf der Erzählimg der kykli-

schen Nostoi von Kalchas und Mopsos gefufst zu haben scheint,

in die Odyssee eingefügt'. Nitzsch Sagenpoesie p. 130 verwirft

die Genealogie 226—256. — Mir nicht zugänglich war: Hemmer-
ling dö Theoclymeno vate, Köln 1882.

227. Über den lokalen Dativ UvXloiat vgl. J. La Roche in

der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864 p. 559, auch Capelle dativi

localis quae sit vis atque usus in Homeri carminibus p. 25. Die
Lesart fiir' t'S,o'jia statt des regelmäfsigen ^iy ist nur ein Versuch,

den nicht verstandenen Dativ zu erklären, ^iy k'^oxa Attribut zu
dcoiuxxa, wie co 304. B 854.
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232. Melampus war ein 'avXkrjcp&slg xßl sig sigKzrjv ifißkt]&elg'

H. V. zu X 290. Vgl. über ihn jetzt Eohde Psyche p. 339 f. und
über sein Abenteuer Nitzsch Beiträge zur Geschichte der ep.

Poesie p. 151 f.; und über den ganzen Mythus auch J. A. Härtung
Eelig. und Myth. der Griechen 11 p. 222 f. — Das Verbum öico

ist ebenso wie hier mit iv verbunden fi 54. 161. 196. o 444.

E 386. 2 553. Erweitert ist diese Verbindung bei den Attikern:

vgl. H. Sauppii epist. crit. ad G. Hermannum p. 58 sq. Zu Krüger
Di. 68, 12.

234. daöTtXijxig *hai-ttreffend, wie Ares reiyjaiTtXrjnjg' : Welcker
Gr. Götterl. I 699, oiFenbar unter Annahme der Wurzel neX HreflFen',

auf welche Lob eck Eiern. I p. 237 auch TecxeömXtjrijg zurückführt.

Vgl. G. Curtius Etym. Nr. 367,^ p. 278, welche Erklärung auch

dui'ch die Nebenform öa67tXil]g bei Nonnos gestützt wird. Der
Zusammenhang der Femininalendung nX^rig mit dem Masculinum
TtX^trjg ist allgemein anerkannt, wie zwischen rjSQotpotng und riSQo-

<poivi]g, vgl. auch Meyer in G. Curtius Stud. V p. 111 und Siegis-

mund daselbst p. 201, aber die Anfangssilbe öaö- ist in der Er-

klärung noch zweifelhaft. Die Ansicht der Alten, wonach es ^gra-

viter accedcns, schwer nahend' gedeutet wird, bei Lobeck
Path. Eiern. I p. 202. Aber Döderlein Hom. Gloss. § 341 will

das Wort von dal'g {Säg) abgeleitet wissen: Mie Fackel nahe bringend'.

Autenrieth in Nägelsbach Hom. Theol. V 38 p. 263* vermutete,

dafs es 'vielleicht von einer Wurzel GnX = skr. pll stammt und
"die sehr eilende" bezeichnet', während er jetzt im Wörterbuch
7. Aufl. harttreffend übersetzt. A. Göbel im Phllol. XVIH p. 224
hat 'ein Substantiv Se-cog, daog = Wohnung, Haus für die

älteste Zeit angenommen', sodafs es bedeute 'Häuserstürmend,
Häuserzerstörend, die Hausstürmerin'. In Bezug auf den

ersten Bestandteil der Komposition mit Döderlein übereinstimmend,

erklärt Schaper quae genera compositomm apud Hom. distinguenda

sint, Coeslin 1873, p. 10 und 18 den zweiten aus W. naX, und das

Ganze: fackelschwingend. Fröhde in Bezzenbergers Beitr. VII

p. 108 erklärt unter Vergleichung von skr. dasjti Feind, Bösewicht

'den Bösen treffend'; Hinrichs z. St. daa- von öalg Teil, Mahl:

die auf ihr Teil losstürzende.

240. Die Elision des Schlufsvokals findet sich wie hier in

avaacotn so in ähnlicher Verbindung x 154. X 331. B 113. 288.

E 716. 120. O 116. IZ854. Sl 118. 146. 195. Da nun Didymos
zu n 854 bemerkt: ^x nX7]Q0vg ro Sa^ivxa ^AQiazaQiogy so hat

man folgerichtig zu schliefsen, dafs Aristarch auch in den übrigen

adäquaten Fällen den Akkusativ annahm, wenn auch die Scholien

schweigen. Vgl. K. Lehrs in der Zeitschr. f. d. Alterth. Wiss.

1834 p. 144, J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Oymn.

1861 p. .832 und Hom. Textkritik p. 398.

245. alyloxog erklärt Hinrichs z. St. aus aiylfoxog, wie
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yai^o'/og nach dem inschriftlich bezeugten yaiäfoyog (der im Wogen-

schwall Inl T?]s yi]q oxotfisvog): der im Sturmwind daherfahrende.

246. Yt]Qaog oiöog wie o 348. tp 212. X 60. ß 487. Auch

Herod. III 14 hat am yr,Qaog ovdä. Über die Bedeutung dieses

Ausdrucks vgl. J. Grimm Eede über das Alter in den kleinen

Schriften, Jungclaussen über das Greisenalter bei Homer, Flens-

burg 1870 p. 10 f., auch Welcker kl. Schrift. II 507. Der Ge-

danke ovo'' Tuero ytjQccog ovdov wird als ein Beweis der navxoii]

(piXoxTjg angeführt vom auctor Axiochi p. 368*, Plutarch. consol.

ad Apoll, c. 17 p. 111^, Schol. H., aber diese auch von Ameis
anfangs geteilte Auffassung ist von W. Jungclaussen a. 0. p. 16

und 19 widerlegt: vgl. Philolog. Anzeiger II p. 559. Aristarch
erklärte richtig: y.aineQ d-eog^drjg av ovk iyyjoaGs: Aristonic. ed.

Camuth p. 135. Übrigens hat der Verfasser des Axioohus navxoiri

ipiXotrix' vgl. Böckh zu Find, p. 394. — 248. ^A^Kplkoxog, vgl. Strabo

XIV 1, 27 p. 642.

251. Dieser Vers wurde nach Schol. A zu T'235 von Aristarch
verworfen: vgl. Aristonic. ed. Friedländer p. 301, Ludwich Arist.

Hom. Textkr. I p. 613.

257 f. werden von Kirchhoff d. hom. Od. p. 507 für eine

Zuthat des Bearbeiters gehalten, der aus Telemachs Opfer eine

blofse Spende vor der Abfahrt machte.

263. slni ^toi eiQOfxiva auch Anth. Pal. XI, 274.

264. Über die Bedeutung der formelhaften Frage vgl. Kammer
die Einheit p. 299.

268. st nor eriv steht sonst mit yi am Versschlufs: si nox'

£i]v ye X 315. CO 289. F 180. Sl 426; einmal zu Anfange ag sov,

et nox k'ov ys A 762. Vgl. Nägelsbacb und Autenrieth zu

r 180 und Peppmüller Kommentar des 24. Buches der Ilias

p. 200 ff. Schwerlieh wird die von Bergk griech. Litteraturgesch.

I p. 105 Note 147 gegebene Erklärung dieser Formel 'wäre ich

doch tot' Beifall finden. Beachtenswert sind die Bedenken,

welche G. Curtius in seinen Stud. I 2, p. 286 gegen die übliche

Auffassung (Ausdnick einer wehmütigen Erinnemng verbunden mit
einem Zweifel an der Thatsache selbst) geltend gemacht hat, in-

dem er bemerkt, dafs das lebhafte Bewufstsein davon, dafs etwas
gewesen ist, und der Zweifel, ob es je gewesen, sich wider-

sprechen, und speziell auf Sl 426 und A 1^2 verweist, indem es

dort ebensowenig angehe, dem Priamos eine nur noch dunkle Er-
innerung an Hektor beizulegen, als hier Nestor an seiner eignen

Vergangenheit zweifeln zu lassen. Er selbst nimmt eine irrtüm-

liche Vertauschung von eI (EI) und v (£), vgl. Bekker hom.
Blatt. I p. 59, an, welche durch die Geläufigkeit der Verbindung
von sl mit noxi begünstigt sei, und erklärt das herzustellende

7} nox eriv ye Vahrlich er war es einst' in dem Sinn des schmerz-
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lieh empfundenen 'leider nicht mehr'. Dieselbe Vermutung spricht

Nauck in seiner Ausgabe aus. Sind die gegen die übliche Auf-

fassung erhobenen Bedenken berechtigt, so ist doch erst der Ver-

such zu machen, ob nicht die überlieferte Form der Wendung in

Übereinstimmung mit dem Sprachgebrauch einen für alle Stellen

zutreffenden Sinn ergiebt. Der sonstige Sprachgebrauch zeigt st

Ttors mit einem Tempus der Vergangenheit regelmäfsig verwendet,

wo der Redende an eine Thatsache der Vergangenheit erinnert

und durch diese Erinnerung einen im Hauptsatze enthaltenen An-

spruch begründet. Danach ist vor allem die Vorstellung eines

ausgesprochenen Zweifels fernzuhalten. Unserer Wendung eigen-

tümlich ist nun das zum Verbum hinzutretende yi. Es kann

durch diese Partikel die Wirklichkeit der Thatsache betont wer-

den, wie in Kausalsätzen vgl. zu A 352, oder die Vergangenheit

im Gegensatz zur Gegenwart: dafs das letztere der Fall ist, zeigt

268, die einzige Stelle wo ys fehlt, weil das Imperfekt h]v dem
Präsens iartv gegenübersteht und der Gegensatz der Vergangenheit

zur Gegenwart überdies durch den Zusatz vvv 6i kts. hervor-

gehoben ist; auch an allen übrigen Stellen entspricht diese Be-

tonung der Vergangenheit dem Zusammenhange. Weiter ist zu

b Jachten, dafs die Wendung in a> 289 und Sl 426 sich nicht an

einen Satz, sondern an eine appellative Personenbezeichnung {ifibv

natö' — i^og Ticäq) anschliefst, o 268 an eine solche in prädika-

tiver Stellung mit «öuV, t 315. F 180 an nominale Prädikate mit

l'dxev, endlich A 762 an wg iov. Nach diesen Dattn scheint mir

nur folgende Auffassung möglich. Die Erinnerung, welche durch

u TioxE eingeleitet wird, ist hier nicht sowohl für die angei'edete

Person berechnet, weil es sich nicht um die Begründung eines an

diese zu stellenden Anspruchs handelt, sondern es ist eine Er-

innerung des Subjekts für sich selbst, gleichsam bei Seite ge-

sprochen. Das Bedürfnis einer solchen Selbsterinnerung leuchtet

am ersten ein, wenn, wie o 268 etwas allgemein als Thatsache

im Präsens ausgesprochen wird, was genau genommen nur von der

Vergangenheit konstatiert und in seiner Fortdauer für die Gegen-

wart mindestens zweifelhaft ist. Ähnlich w 289 und ß 426 im

Anschlufs an die einfache allgemeine Personenbezeichnung, womit

y 122 zu vergleichen ist, wo an die Apposition jrar»)^ xtoq sich

der Satz ei iziov ya anschliefst. Der Redende konstatiert aber

durch den Zusatz der formelhaften Wendung das vorher Ausgesagte

als thatsUchlich für die Vergangenheit und motiviert dadui'ch die

Berechtigung der allgemeinen Bezeichnung. Einer solchen Moti-

vierung würde es dem Angeredeten gegenüber nicht bedürfen, aber

der mit einem lebhaften Schmerzgefühl sich aufdrängende Gedanke,

dafs die genannte geliebte Person ihm entrissen oder die bezeich-

neten glücklichen Verhältnisse vergangen sind, treibt den Rodenden,

das wirkliche Vorhandensein der bezeichneten Verhältnisse Hlr die
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Yergangenheit, aber eben nur für diese zu konstatieren. So komme
ich ziemlich zu derselben Erklärung, welche Döderlein in seiner

Ausgabe zu Ilias J' 180 mit den Worten giebt: 'st jror' erjv ys

elliptice, loco integrae sententiae: "id praedicare licet, si fuif

sallem aliquando; atqui ficisse quidem constat'. Doloris aliquid

ob amissum bonum inest, sed solatium simul, quasi amissione non

adimatur jus possidendi, et quasi semel facta infecta fieri nequeant",

und glaube, dafs man bei dieser Erklärung sich beruhigen kann.

Verwandt dem Inhalt nach sind Gegenüberstellungen, wie P 671 f.

Ttäaiv yaQ inißtaro fxeiXi'/^og sivai ^caog eav' vvv av %dvcaog Kai

fioiQd KixcevEi, P 478. X 436. — Weck z. St. erklärt die Formel
als blofse Beteuerung in dem Sinne: so wahr er je gelebt hat. —
Den Inhaltsakkusativ XvyQov oks^Qov boten die 'anmutigem' Aus-

gaben ('at xccQi.ear£Qai H.') statt des Dativs. Vgl. die Beispiele

bei J. La Roche Hom. Stud. § 21, 1.

273. In drei andern Beispielen flüchtiger Mörder ist der er-

schlagene ein Anverwandter: B 662. N 697. U 573, in einem

vierten Beispiele ^ 87 f. ein unabsichtlich beim Spiele getöteter

Knabe, hier ein 'Stammesangehöriger'. Noch andere Beispiele mit

allgemeiner Angabe sind 52 481. v 259. ^ 380. i/^ 118. I 632 ff.

Als Rächer treten auf: der Yater für den Sohn, der Sohn für den

Vater, der Bruder für den Bruder: I 632. y 307. ra 434, hier

y.aaiyvrjtoi t£ etat xs. Über die Bestrafung des Mörders und über

die Blutrache bei den homerischen Griechen vgl. Schömann Gr.

Alt. I p. 48 f., Nägelsbach Hom. Theol. V 53,^ p. 267 f.. Eich-
hoff über die Blutrache bei den Griechen, Duisburg 1872 und
jetzt Rohde Psyche p. 237 ff. Nach letzterem war die Blutrache-

forderung ursprünglich auf dem Glauben an fortdauerndes Bewufst-

sein, Macht und Recht der abgeschiedenen Seele des Ermordeten
begründet. Da bei Homer der vergeltende Mord des Mörders ab-

gekauft werden kann, so ist jener Glaube bereits stark abgeschwächt:

'die Seele des Toten ist machtlos, ihre Ansprüche sind leicht ab-

zufinden mit einem Wergeide, das den Lebenden entrichtet wird.

Im Grunde ist die abgeschiedene Seele bei dieser Abfindung gar

nicht mehr beteiligt, es bleibt nur ein Geschäft unter Lebenden'.

Die Blutrache findet sich noch jetzt bei den Corsen, Montenegrinern,

Cirkassiem, Arabern. — Statt e'ficpvlov vermutet Peppmüller in

d. Berl. Philol. Wochenschr. 1889 p. 1323 i^icpvyov. Indes har-

moniert das Fehlen des Verbum in den zwei aufeinander folgenden

Sätzen mit der ganzen aufgeregten, hastigen Art zu reden, wie sie

dem Flüchtling, der sich unmittelbar verfolgt glaubt, entspricht,

imd die auch Nicanor (zu 277 f.) nicht entging. — Über s'rai

hat eingehend gehandelt L. Lange de ephetarum Atheniensium
nomine, Lips. 1874 p. 14 ff.

275 f. werden von Düntzer in der Ausgabe verdächtigt. —
280. ö i&iXcov ys oder ös Ixcov ys vermutet Nauck in d. M6langes
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Gr6co-Rom. IV p. 613 statt a i&ikovtd ye, was v. Leeuwen-
Mendes da Costa mit Recht zurückweisen.

283—300. Vgl. zur Kritik dieser Partie Kirchhoff d. hom.
Od. p. 507 und v. Wilamowitz-MöUendorff Hom. Unters, p. 95.

293. Über Xdßgog als simplex vgl. Lobeck Path. Elem. I

p. 298. Die Verbindung von Xdßgog mit inaiyi^cov auch B 148.

Wegen der Bedeutung von dt' ai&eQog vgl. Lehrs de Arist.* p. 170.

295. Der Vers fehlt in den homerischen Hss. und findet sich

nur zweimal in Citaten bei Strabo: er ist hier von Barnes aus

h. in Apoll. 425 unpassend eingeschaltet. Vgl. Kirchhoff d.

hom. Od. p, 508 und Hinrichs z. St.

297. 0edg ist die Aristarchische Lesart nach Aristonikos
zu IZ" 135. Über den Wechsel des Numerus in Osat und Osid

vgl. den Anhang zu | 199. Zu iicißaXkev vgl. Ttageßaklev bei

Herod. VII 179 mit Krügers Note. Statt STtsiyofievr] geben Strabo

und einige Hdss. dyaXXoiiivr], wie e 176.

299. Zu ^oyaiv vgl. Tacit. Ann. III 1: 'oppidum Brundisium,

quod naviganti celerrimum fidissimumque adpulsu erat'. Über &o6g

vgl. auch Lobeck zu Soph. Ai. 249 p. 188. Die Alten erklärten

hier d-oai teils durch o^eiai (Strabo VIII p. 351. Gramer Anecd.

p. 200), und scheinen diese Bedeutung aus dem Verbum &o6et

(t 327) hergeleitet zu haben, teils durch iögatai dxivrjToi, was sie

aus &od^Eiv ableiteten. Die erstere Erklärung billigt Buttmann
Lexil. 74, 5 und Düntzer. Auch Buchholz d. hom. Real. I, 1,

p. 148 nimmt Mie spitzigen Inseln' an, welche Strabo zu den

Echinaden rechnet. Aber weder ist &o6g in der Bedeutung 'spitz'

aus Homer zu erweisen, wie auch die Verbindung von &o6(o mit

&o6g unsicher ist: G. Curtius Etym.* p. 256 No. 313, noch kann

vijGoi Qoai für etwas anderes gelten als für eine Vermutung der

Alten: das wirkliche Vorhandensein dieses Eigennamens ist anders-

woher nicht nachweisbar. — Statt aXm] 300 geben andere aXoiti,

was nur Ven. 457 bietet. Den Konjunktiv aXtoy statt des Optativs,

wie ihn Ludwich schreibt, verlangen G. Hermann Op. 11 p. 31

und La Roche homer. Untersuchungen p. 236, mit dem von dem-

selben zu If 72 dargelegten Unterschied der Bedeutung der Modi,

dafs die im Optativ enthaltene Annahme die dem Redenden er-

wünschtere bezeichne, vgl. H 72. Z 308. Diesem Unterschied

würde auch entsprechen jit 156 f.: vgl. Philol. XXIX p. 164. 9>vy]7

und aX(ari schreiben Cauer, v. Leeuwen-Mendes da Costa.

Übrigens verwirft Kammer die Einheit p. 622 diesen Vers im

Zusammenhange mit o 27—42, Düntzer 298—300. Vgl. auch

V. Wilaraowitz Hom. Unters, p. 95.

301— 495. Dafs diese Partie die Nekyia voraussetze, sucht

Niese d. Entwicklung p. 169f. nachzuweisen. Vgl. sonst Sittl

Gesch. der griech. Lit. I p. 115 und Wiederholungen p. 181. 134,

Kirchhoff d. hom. Od. p. 603 f. 508, Reichert über d. zweiten
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Teil d. Od. p. 58 ff., Kammer d. Einheit p. 522 ff., v. Wilamö-
witz-Möllendorff Hom. Unters, p. 98. 100 f., Rhode Unters.

p. 18, Hennings Telem. p. 201 f., Yolkmann Comm. ep. p. 82

und Bergk Griech. Lit. p. 705.

302. Das überlieferte dooTtsCzr^v bat Bekker* in öognT^x^jv

verwandelt: vgl. Hom. Blatt. I p. 50. v. Leeuwen-Mendes da

Costa schreiben öognain^v.

315. Über imocpLaXog vgl. Schmidt Ethik d. alt. Griech. I

p. 356, der hier, wie ö 663. jt 346. <y 71. <p 285. 289, das Wort
nicht in tadelndem Sinne fafst.

317. Über die Form Sgaoi^i, wofür andere dgcoani für not-

wendig halten, vgl. den Anhang zu | 468. — aVö' ist eine Kon-

jektur von Friedländer in Fleckeisens Jahrb. 1859 p. 825 und

M. Axt Coniect. Hom. p. 29. Beide vergleichen A 554. Vgl.

Lud wich Arist. Hom. Textkritik I p. 613. Die handschriftliche

Überlieferung ist teils ort d^ikoiev, teils orr' i&iXouv, aber ort wird

bei Homer nie elidiert. Bekker Hom. Blätter I p. 152 will

gegen Aristarchs Lehre, dafs Homer nur i&iXsiv kenne, hier die

vor Wolf übliche Lesart orri &eXoiEv wieder hergestellt wissen,

was J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gjmn. 1861 p. 840
und 1864 p. 91 gebilligt hat, vgl. auch desselben hom. Unter-

suchungen p. 124 f. Nauck, Cauer, v. Leeuwen-Mendes da

Costa, Hinrichs, Kirchhoff, Düntzer haben so geschrieben,

vgl. dagegen W. C. Kays er bei Paesi, welcher Aristarchs Lesart

ott' i&sloiEv beibehalten hat und zu rechtfertigen sucht.— Düntzer
verwirft 316 f.

324. Über den Gegensatz der ayad'oi und x^QV^S ^o^- Riede-
nauer Handwerk und Handwerker p. 29. — ccyad^otaiv iTtoSgaaei

(vgl. 330. 333) statt des überlieferten ayad-oißi naQadqaatöi ver-

mutet V. Herwerden im Hermes XVI (p. 351— 379).

329. Wegen ovgavov Ixsi vgl. & 74. i 20. fi 73. q 565.

T 108. ^317. B 153. 192. 509. M 338. 5*60. P 425. ^362,
und den Anhang zu i 20. Über den Sinn des ganzen Verses vgl.

auch Nägelsbach Hom. Theol.^ VI 1 p. 316, ^p. 289.

333. Statt iv'^saxot hat Bekker iv^eatai aufgenommen: aber

diese Femininalform ist nicht gut begründet, auch ist der zu

V 10 erwähnte Grund hier nicht anwendbar. So urteilt auch

W. C. Kays er bei Faesi. Angeführt von Dio Chrys. orat. XXXIII
p. 6. — 332— 334 werden von Düntzer verworfen. 333 f. be-

fremden allerdings im Zusammenhange.

334. Ein solcher Vers wird von den alten Grammatikern
dtoÖE'/.aavXXaßog oder oXoGTiovösiog oder auch to tioXitikov fiixQov

'das prosaische Metrum' genannt: vgl. zu tp 15. x l^^- 1^2.

B 544. A 130. W 221. Über das Perfekt ßißgi^a Warschauer
de perfecti apud Homerum usu p. 22, der vergleicht 11 384. <P 385.
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337. Zur Auffassung der Stelle vgl. Hennings in den Jahrbb.

f. Philol. 1875 p. 288.

343. nXayKxoGvvrj ist ein ana^ siQtj^evov. Aber vgl. die

analogen Wörter bei Geppert Über den Urspr. II p. 85 f. und
Lobeck Proll. p. 232 sq. Über den Gedanken vgl. auch Nägels-
bach Hom. Theol. V 57. Über das 344 stehende ovXofiivrjg ya-

CTQog zu 7j 216. Angeführt von Heliodor. Aeth. II 22. — J. Bekker
Homerische Blätter II p. 234 verwirft 343 — 345 als 'eine Gnome,
die des verwandten Inhalts wegen an den Band geschrieben durch

Fahrlässigkeit in den Text geraten sei', weil für nlayxxoavvijg die

in diesem Falle unumgängliche Epanalepse aXijg oder irgend eine

Ableitung von akrj verlange. Wären diese Gründe zwingend, so

müfste man noch weitere Veränderungen des Textes annehmen,

da nach Ausscheidung der Verse jedenfalls vvv öi 346 mit dem
342 aufnehmenden erklärenden Kausalsatz sich an 342 nicht

passend anschliefsen kann. Nauck bemerkt nur zu 345: spurius?

Tind Lud wich hat ihn ausgeschieden: er fehlt in mehreren Hand-

schriften.

350 = S 834. V 208. w 264. X52; das zweite Hemistichion

noch i/; 19. 103. 179; abweichend aber « 204.

354. Zu &v^ov ano (isXioav g)&ia9ai vgl. iV 672. 11 607.

W 880, auch X 201. x 163, anders dagegen ü" 131. Sonst steht

qi&lö&m nirgends vom d'Vfiog, sondern unmittelbar von der Person

selbst, wie im gleichlautenden Hemistichion iV 667. Dafs sodann

bei olg iv (leydQOiöiv an das Landgut des Laertes zu denken sei,

beweisen o 188 ff. d 738. X 187 ff. Ähnlich steht iv fieyaQoiaiv

vom Gehöfte des Eumäos q 521, von der Grotte der Kalypso

d 557. Q 143.

357. Eustathius hat xal afiöj y^Qut Saxsv, in dem Sinne

wie Q 567. E 397 oövvrjaiv I'öcokbv gesagt ist: vgl. zu r 167.

Über coftw yij^at Boissonade zu Philostr. Her. p. 474.

359. Statt des von den meisten Handschriften gebotenen cog

geben Harlei., Parisin. 2403 und Eustath. ag, was Bekker Hom.

Blatt. I p. 54 billigt und Cauer und v. Leeuwen-Mendes da
Costa aufgenommen haben.

361. Ebenso erklärt die bezüglichen Stellen A. Rhode Ho-

merische Miscellen (Moers 1865) p. 29. nlQ l'ft'^'?? steht überall

am Versschlufs, wie noch a 165. x 356. I 518. S 1. 98. O 399.

P 229. Die Zusammenstellung von txIq i'imrjg findet sich auch

bei Späteren, wie bei Pindar. Pyth. IV 237.

373. aiöoioiaiv umfafst die angegebenen Klassen nach & 544.

t 271. T 191. 316. CP 75, und ij 165. 181, und f 207. | 58.

Ähnliche maskuline Substantivierungen der Adjektiva, alles Aus-

drücke aus dem täglichen Leben, vgl. zu ß 310. 366. y 318.

O 328. 22. 324. 433. tt 9. 121. q 115. a 276. 382. 383. v 297.

<p 289. B 819. r48. 402. J 235. 308. Z 127. W 712; am
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gewöhnlichsten sind addvaxot und ^vrjzog, auch (pQ^ifievoi <o 436 und

iv (liööoiöi zu CO 441. Zu Krüger Di. 43, 2 A. — Naher Ho-

merica poster. p. 21 vermutete ahi^oveiv statt aiöoioiGiv, zog dann

aber Mnemos. 1891 p. 321 aXkoöanoiaiv vor. Düntzer findet den

Vers sehr entbehrlich.

374. Penelope ist nämlich in ihrem Grame schweigsam und un-

zugänglich, wie ö 788. Mit Recht bemerkt der Schol. Q zu 361:

^vvv 6h ovöh aTtoagiöecog riuäg xvxeiv iaxi nuQa r^g ÜjjveXo'Jt'qg'

Tov yao xciKov rov (ivi]Gt^qcov ifiTteGotnog ovöe XaXijöaL xtvi

ßovlBzai^. Übrigens erfahren dieses die übrigen SiiäEg mehr als

Eumäos selbst, da dieser nach seiner eigenen Erzählung ^ 372 ff.

nur selten in die Stadt kommt. Tgl. darüber auch Kammer die

Einheit p. 366.

380— 492. Zur Kritik dieser Partie vgl. Volkmann Comm.
ep. 82f., Kirchhoff d. hom. Od. p. 503. 508, v. Wilamowitz-
Möllendorff Hom. Unters, p. 96 f., Reichert über d. zweiten

Teil d. Od. p. 60. Fick d. hom. Od. p. 311 hält das von Kirch

-

hoff dem Redaktor zugewiesene Stück für etwas älter und ver-

mutet, dafs es ursprünglich in der dritten Person erzählt gewesen

sei. Vgl. unten zu 419.

382. Friedländer in Fleckeisens Jahrbb. Suppl. III p. 465
findet die Verse 381 f. hier nicht an der Stelle und glaubt, dafs

sie ursprünglich den Platz von 486 f. eingenommen haben. Vgl.

dagegen Hinrichs bei Faesi z. St.

388. Friedländer in Fleckeisens Jahrbb. Suppl. III p. 483
urteilt: Versus 388 ab hoc loco alienus videtur, qui recte positus

est in narratione mulieris Sidoniae 429'. So Kajser, Kirch-
hoff d. hom. Od. p. 508, v. Leeuwen-Mendes da Costa, Hin-
richs, auch Nauck: sjnirius? Vgl. dagegen Georg Schmid
Homerica p. 28.

395—402 werden von Düntzer verworfen. — 397. Das über-

lieferte dva-KzoQcr]aiv beseitigend vermuten v. Leeuwen-Mendes
da Costa nach tc 3 öeinvtjaag uoi v£66iv ß,u' ayoouivrjGiv STieo&a.

— 400. fiexa erklärt als adverbiales ^nachher' auch Auten-
rieth in Nägelsbach Hom. Theol. VII 6. Zum Gedanken vgl.

Cic. de finib. II 32, 105. Andere verbinden jufra aXyaGi, so

W. C. Kayser und Mommsen Entwicklung einiger Gesetze für

den Gebrauch der griecb. Präpositionen p. 29. Zuzugeben ist, dafs

fietd für sich bei Homer nirgends die rein zeitliche Bedeutung 'nach-
her' habe, auch <p 231 wie ^ 133 ist die örtliche Vorstellung

überwiegend, aber sie findet sich in den Kompositis nsxacpQateG&ai

A 140, \ktxa%Xauiv A 764, ^txaGxivtiv S 261, und gegen die Auf-
fassung ^mitten in Leiden' spricht der Zusammenhang: denn der

folgende Vers beweist, dafs hier von dem Vergangensein der Leiden

gesprochen wird. — 401. Aristoteles Rhet. I, 11, 1370^ 5 citiert

den Vers: (ivrjodfuvog oxe noXXd Ttd^rj xal noXXa iogyr}-. vgl.

Hentze, Anh. zu Homers Odyssee. III. 6
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darüber A. Römer die Homercitate und die Homerischen Fragen

d. Aristot. in d. Sitzungsber. d. k. bay. Akad. 1884 p. 283. —
V. Leeuwen-Mendes da Costa haben den Vers ausgeschieden.

403. 'Dafs die Lage von ZvQirj in dem unbekannten Nord-

westen oder Westen zu denken sei, beruht auf der Analogie der

anderen mythischen Landschaften. Vgl. zu i 106. x 1. 82. 135.

Der Name Syrie, substantiviert nach a 97, scheint nach der

Situation der Erzählung gewählt zu sein, weil nämlich von der

ältesten Zeit her erbliche Feindseligkeiten der Phöuiker gegen die

Syrer stattfanden und weil die Syrer im phonikischen Handel sehr

beliebte Sklaven waren. Vgl. Movers Phon. II 3 p. 74 f.' Ameis.
Andere wie L. Rofs Wanderungen in Griechenland (Halle 1851)
I p. 128 wollen hier die Insel Syros oder Syra, westlich von

Delos, verstanden wissen, so Buchholz homer. Realien I. 1, p. 256.

Vgl. dagegen Schömann griech. Alterthümer I 42, Anmerk. 2 und

Rohde Psyche p. 77 Anmerk.: ^^ÖQzvyirj Od. 15, 404 mit Delos,

und UvQtr] mit der Insel Syros zu identifizieren ist unmöglich,

schon wegen des Zusatzes: od-c rgonal 'tjei.ioio, der die Insel Syrie

weit fort in den fabelhaften Westen verweist, wohin allein auch

solches Wunderland passen will'. Düntzer giebt folgende Er-

klärung: *der Name scheint die Tönende zu bezeichnen (vgl. av-

Qiy^, susurrus). Dafs die Sonne mit einem rauschenden Tone

untergehe, war wohl eine ältere Vorstellung der Griechen (er-

wähnt wird sie erst zur Zeit Ciceros von Posidonius) und der

Germanen (Tac. Germ. 44). Der Name Ortygia scheint die Wachtel-
insel zu bezeichnen und sich auf die dort wohnenden Wachteln

des Helios zu beziehen. Oder gab es eine alte Vorstellung, dafs

die Sonne mit lieblichem Wachtelgesang untergehe? wie ein

deutscher Dichter des Mittelalters sagt, die Töne, womit die Sonne

aufgehe, seien süfser als Saitenspiel und Vogelgesang.' Nach

Breusing d. Lösung des Trierenrätsels p. 61 wäre das Wort Syrie

augenscheinlich pkönikischen Ursprungs und bedeutete nichts anderes

als die tyrische Insel, da (^ur = Tyrus ist.

406. Die Wörter svßorog und olvonlri&rjg sind ana^ ei^rj^iva.

Aber dasselbe svßorog steht Apoll. Rh. III 1086, wozu der Schol.

als eine Erklärung giebt naXa d^Qe^fiaxa Ipvöor, wie auch andere

alte Grammatiker erklären. Über die Handelsartikel vgl. ArDv.MS

Phon. II, 3, p. 88 ft".

417. e'axB steht, um eine Erzählung einzuleiten oder loiuu-

führen, auch t 508. x 552. % 126. P 575, rjv v 287. £ 9. X 314.

JV 663; ähnlich k'rjv y 180. 267. £ 262. i 432, r\Gttv i 425. 77 168.

^173. Über den epischen Anfang mit iaxl zu y 293.

419. Ttokvnainalog stammt vom reduplizierten nakkcnj vgl.

naiTtakosig zu y 170, Fritzsche in G. Curtius Stud. VI p. 308.

Zur Deutung vgl. auch Döderlein Hom. Gloss. § 2363. Bei

der hier folgenden Erzählung beachte man, dafs die Fmge, woher
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Eumäos dies alles wisse, nicht die homerischen Zuhörer, sondern

erst die reflektierenden Leser der Neuzeit aufgeworfen haben.

Ein solches Hinübergreifen in die Von-echte des erzählenden Dichters

gehört zu den Eigentümlichkeiten der altepischen Darstellung.

Vgl. den Anhang zu x 31 am Ende und W. Hartel in d. Zeitschr.

f. d. österr. Gymn. 1865 p. 327, wo über die Selbsterzählung des

Eumäos 390—484 mit Recht bemerkt wird: 'Es ist schlechter-

dings nicht glaublich, dafs diese Erzählung des Sanhirten je ein-

mal ein Lied für sich, vom Dichter erzählt, gewesen sei, sondern

augenscheinlich für diesen Zusammenhang, also als Selbsterzählung

des Eumäos ursprünglich konzipiert. Der Dichter aber glaubte

sicherlich nichts Unangemessenes zu thun, wenn er ihn in eben-

derselben Breite mit epischer Delaillierung erzählen liefs, wie etwa
er selbst erzählt haben würde.' Vgl. auch Nutzhorn die Ent-

stehungsweise der homer. Gedichte p. 113, Kammer die Einheit

p. 332 und jetzt Rot he die Bedeutung der Widersprüche fiii* die

hom. Frage, Berlin 1894, p. 8.

422. Der Vers ist nach Niese die Entwicklung p. 170 aus

l 434 entlehnt, 423 nach Reichert über d. zweiten Teil d. Od.

p. 60 aus X 111.

425. Heibig d. hom. Epos^ p. 25 erklärt TioXv^akKOv aus

dem Export von Bronzewaren aus den phönikiscfcen Häfen. Vgl.

Movers Phon. II, 3, p. 66.

433. In zwei zusammenhängenden Sätzen wird l'rt und jedes

ähnliche Wörtchen nicht wiederholt: vgl. für das verbindende x«t

d 540; für te o 305. -/, 245; für 6i JI 15; für ovöe ß 210. i 95;
für (iriöi ß 231. — '/.aXioinat bildet überall den Versschluls.

436. Xauck vermutet jtiöTcod-ivreg an Stelle von Ttiöxco^jvai.

437. iTicofivvov ist hier und K 332 die Lesart Aristarchs,

welche nach der angegebenen Erklärung eine passende Beziehung
hat. Vgl. J. La Roche Hom. Textkritik p. 200. In vier Hand-
schriften bei Lud wich steht aTcc6(ivvov oder aTtofivvov.

444. Statt d' iitLtpQccöGtx' empfiehlt Naber Homerica post.

p. 22 81 (fQüOCEz, was v. Leeuwen-Mendes da Costa aufge-
nommen haben. — 448 wird von Düntzer verworfen in Ver-
bindung mit 466— 471. Aber nach Ausscheidung von 448 würde
akko 449 seine klare Beziehung verlieren.

450. irjog erklärt Brugmann ein Problem der homerischen
Textkritik p. 55. 57 hier, wie | 505, als Genetiv eines Substan-
tivum ievg Herr, vgl. Anhang zu | 504.

451. Der Zusatz a^a xQoxoavra Qvga^s soll die Leichtigkeit
bezeichnen, mit welcher die Dienerin den Knaben mitnehmen könne.
Düntzer: 'der mir auf die Strafse nachläuft. 77 8 afia urjxQi

9iovaa/ Die getrennte Schreibweise Sfia xQoxotovxa hat ihren
Gmnd darin, dafs Homer ein verbales Kompositum mit a(ia nicht
kennt. Zur Form xQoxoavxa statt des erwarteten xqcox^vxu vgl.

6*
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das analoge noxavTai, zu B 462 neben ttcotwi/to M 287, und die

Beispiele der Späteren bei Lobeck Rhem. p. 167. Bekker giebt:

^a(ia TQcoxöSvTa schol. cf. X 163. J 318'.

453. An Stelle von onrj neQaarjxe vermutet v. Herwerden
im Hermes XVI (p. 351— 379) iTtrjv oder inst TteQaatjTS.

460. Mommsen Entwicklung einiger Gesetze für den Ge-

brauch der griech. Präpos. p, 31 versteht auch hier, wie o 400,

[iexa als Präposition: 'unter Bernsteinkorallen war das Halsband

gereiht' für Mas Halsband war aus Gold- und Benisteinkügelchen

abwechselnd zusammengereiht'. — Über die oQfioi vgl. L. Ger-
lach im Philol. XXX p. 497, der erklärt: 'es war durch Elektron-

stücke verknüpft', und Heibig d. hom. Epos^ p. 268 ff. Nach
letzterem sind in altetruskischen Gräbern Busengeschmeide gefunden,

die aus Gold und Bernstein zusammengesetzt sind.

463. vTti6%6^itvaL ist die Lesart der meisten und besten Hand-

schriften. iTiiaxo^svai, was nur Laurent. XXXI [ 24 giebt, wäre

doppelsinnig, da es sowohl 'ihren Kaufpreis hinhaltend' (nach

n 444. X 83. 494) als auch 'anhaltend' bedeuten kann.

466—471 werden von Düntzer als spätere Ausschmückung
verworfen. — Das 465 Erzählte geschah gegen Abend, wie aus

471 f. erhellt. Und die Abfahrt der Phöniker fand wohl bei Abend
statt, damit sie gegen die wegen der entführten Dienerin und des

geraubten Knaben drohende Verfolgung mehr gesichert wären.

469. altlfa steht in der Thesis des ersten Fufses noch t 91.

X 48. 114. 230. 256. 312 und formelhaft t 103; in der Thesis

des zweiten Fufses nur f*" 700. 740; sonst steht die erste Silbe

stets in der Arsis: vgl. zu n 221, — noknog und die Bedeutung

der Stelle erörtern Heibig d. hom. Epos^ p. 213 ff. und Stud-
niczka Beiträge zur Gesch. d. altgriech. Tracht p. 101 ff. Nach

ihnen bezeichnet »oknog, wie sinus und Busen, im allgemeinen

die Einbuchtung, am weiblichen Körper ursprünglich die Ein-

seukung zwischen den beiden Brüsten, dann die ganze Brust und

begreift unter Umständen auch das die Brust bedeckende Gewand
mit ein. Hier bezeichnet das Wort den Busen und ist an den

beträchtlichen Hohlraum zu denken, der bei gegürtetem dorischen

Oewande, auch wenn es nicht über den Gürtel zu einem Bausche

•eraporgezogen war, unter den Brüsten entstand und der, ohne dafs

das Gewand aufgenestelt zu werden brauchte, durch die seitliche

Öffnung leicht zugänglich war.

473. Die von Döderlein gegebene Erklärung von mxvakog

schnell eilend, die den ukbg imioi 6 708 so wohl entspricht

und sich durch gröfsere Klarheit und Bestimmtheit der Anschauung

vor der andern empfiehlt, wird auch vertreten von 0. Meyer in

G. Curtius Studien V 100.

475. Diesen Vers bezeichnet Nauck als verdächtig. —
476. Den Flur, vvxxctg führt Delbrück vgl. Syntax d. indogerra.
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Sprach. I p. 163 auf die bei den Indern übliche Teilung der Nacht

in drei Nachtwachen zurück wie K 252, vgl. ju. 312, oder er be-

zeichne die Nacht in ihrer ganzen Ausdehnung.

478. Nach Koscher Inno und Hera p. 53 greift Artemis

hier ein als Göttin der Keuschheit. — 479. Über die erklärende

Eelativpartikel tag vgl. zu ^441. Über ki]^ handeln Lob eck
Path. Elem. I p. 323 und 338, G. Curtius Etym.^ p. 496f.,

^553, Fick vgl. Wörterb.^ I p. 49 unter ku schreien. Anders

Fritzsche in G. Curtius Stud. VI 336. Zu avxXG) d' hSovnriGB

vgl. Schol. ad Find. Pyth. VIII 14. Indes vermutet Nauck in d.

M6langes Greco-Rom. IV p. 138 f. wg dv aXl Krjv^ statt ag dv-

aXirj x?j^.

484, yi statt des unverständlichen xe habe ich jetzt nach

Bothes Vermutung mit Bekker geschrieben, wie v 238.

504. imsLaofiat, wie A 367. T 454. 424: Hoffmann
Quaest. Hom. I p. 38.

506. Das Komma nach 7taQcc&si[ij]v habe ich jetzt mit La Roche
Hom. Unters. II p. 152 entfernt. — In oöotTtoQiov hat der erste

Teil die Lokativendung, wie in Uvkot-ysvi^g B 54, oöoi-noQog

Sl 375, xoQOi-xvnlai Ä 261, ^a^iui-^vvdSsg v. 243. | 15, jjor(itat-

zvvai 11235, (leaat-TioXiog iV361. Mehr bei Lehmann zur Lehre

vom Lokativ bei Homer, Neustettin 1870, p. 4ff. — 505—507
verwirft Düntzer.

509. Tcrj X aQ\ wie noiri x a^ n 222, schreiben Düntzer
und Bekker statt nri yäq, was allein überliefert ist. Den fol-

genden Vers 510 bezeichnet Nauck als verdächtig, vgl. a 247.

511. Nach Prätorius der homer. Gebrauch von ri (tje) in

Fragesätzen p. 7 wäre dies die einzige Stelle, wo ri in einer ein-

fachen direkten Frage mit dem Konjunktiv stände. Wegen des

Gegensatzes dieser Frage zu der vorhergehenden empfahl sich daher

mit Düntzer und Dindorf r/' zu schreiben.

518. Dafs hier überhaupt einer von den Führeni der Freier
genannt wird, hat seinen Grund in der Frage 510. W^arum aber

Eurymachos und nicht Antinoos genannt wird, davon ist der Grund
in 521 f. enthalten, sowie im Charakter des erstem, wenn er

mit Antinoos verglichen wird: vgl. «399 ff. |3l77ff. d 628 ff.

% 418 ff. i 48.

520. Über ha &m oder %tov ag vgl. s 36. r? 71. % 173.

X 484. x 280. 'j|;339. I 155. 302. 603. M 312, mit dem eigent-

lichen Sinne in X 304; ähnlich X 434 und in Konstruktionen mit
^iov cog tj 11; mit &Ea äg oder ag xe &£a & 453. 467. v 231.

181. X 349. X 394; mit bfivög ^eolGiv S 72. Am weitesten

geht &£bg h'ane (tax' avögaaiv von Hektor Sl 258. Vgl. auch &£bg

ag xitxo öri^tp zu | 205. Der Grund aber, weshalb jemand wie
ein Gott angesehen wird, liegt in der Wirkung seiner körperlichen

und geistigen Vorzüge: vgl. ß 5 von Telemachos: Q^m ivaXiymog
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avtriv oder y 246 von Nestor äg te (iol a&avaTog ivödkksTai elao-

QocaG&ai. Die Vorstellung des homerischen Zeitalters hatte, um
zu einem Gott zu gelangen, nur den Menschen gesteigert, d. i. man
dachte sich die Menschengestalt und Menschenkraft nur herrlicher

und mächtiger, ohne die Bedingungen zu verneinen, an welche
eine jede Erscheinung geknüpft ist.

522. (lifiova und (lifiaa mit dem Infinitiv Futuri wie co 395.
B 544. i? 36. M 198. 200. 218. B! 89. 105. O 482. Zu
Krüger Di. 53, 7, 5. Über den Infinitiv des Aorists und Präsens

bei diesem Verbum vgl. zu t 231.

524. Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 859 Anm. 157 sieht

hier, wie B 147. 393. U 264. 298. tt 261 in dem ei der Endung
in televxi^aEt die Spuren der älteren Schreibweise des Konjunktivs

für 7]. Den Koaj. haben jetzt v. Leeuwen-Mendes da Costa
geschrieben. — Das von sechs Handschr. statt xe gebotene zai

empfiehlt La Roche Hom. Unters. II p. 153, welches er mit tvqo

yufioio verbindet: noch vor der Hochzeit.
532. Über die Differenz zwischen dieser Stelle und p 160

vgl. Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 705 und 707, Anm. 137,

welcher annimmt, dafs hier einige Verse ausgefallen seien, welche

im wesentlichen denselben Sinn enthielten, wie q 155— 159.

533. yivEvg, zum Teil yivEog geben statt yivog die besten

Autoritäten, ysvog empfiehlt Menrad de contract. et syniz. p. 68 f.

Dagegen schreiben v. Leeuwen-Mendes da Costa vfiov ö' ovk

s'ßrtv yivEog. Zur Ellipse der zweiten Person iari im folgenden

Verse vgl. Lehrs de Arist.^ p. 365.

538. fiaxaQi^o) ist ohne Anstofs wegen des poetischen Ge-

präges der zahlreichen homerischen Analogien: vgl. Geppert Über

den Urspr. II p. 122 und Lobeck Rhem. p. 227—239. 249.

545. Die bei Homer nur hier sich findende Verbindung ei

yuQ x£ wird gegen G. Hermanns Konjektur £i yag x«/, welche

Bekker, Düntzer, Cauer, Kirchhoff, Hinrichs -Faesi,

v. Leeuwen-Mendes da Costa aufgenommen haben, welche

aber wegen der Stellung des aal vor av statt vor dem betonten

noXvv XQOvov Bedenken erregt (Pfudel Beiträge zur Syntax der

Kausalsätze p. 24), zum Teil auch durch das Vorkommen derselben

in hymn. Apoll. Del. 51 geschützt, wo Hermann unsere Stelle

verglich, vgl. Gemoll d. hom, Hymnen p. 131. An letzterer Stelle

leitet dieselbe ohne Zweifel einen Wunsch ein, und danach wird

man auch hier zunächst auf diese Auffassung geführt, wobei für

das im Wunsch an sich auffUllige ni verwiesen werden kann auf

mg xc im Wunsch Z 281 und auf die wünschende Frage mit

näg x£ 195. Was andrerseits die Beziehung dieses Satzes als

Antwort auf die Worte des Telemach betrifft, so kann t 22 ver-

glichen werden, wo der Wunsch zugleich die bestätigende Zu-

stimmung zu dem von Telemach ausgesprochenen Entschlufs bildet.

i
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Danach halte ich einen Wunsch als lebhaften Ausdruck völliger

und bereitwilliger Zustimmung zu der Aufforderung des Telemach

für möglich. Sodann habe ich zu Anfang des folgenden Verses

jetzt nach Bekker u. a. mit Herodian tovSs d' iyro geschrieben

(La Boche in d. Zeitschr. f. d. öst. Gymn. 1863 p. 336 empfahl

xov 8i t' e/co), weil eine adversative Verbindung desselben mit

dem vorhergehenden notwendig scheint: teils weil schon das nicht

unbetonte Gv seinen Gegensatz in tya hat, teils weil der vorher-

gehende Gedanke, wenn überhaupt ein innerer Zusammenhang

zwischen beiden Versen bestehen soll, für den zweiten die Be-

deutung eines konzessiven Vordersatzes haben mufs. v. Leeuwen-
Mendes da Costa vermuten TrjXinaxog d statt TrjXitiax d y<xQ.

Für das Futurum in dem an den wünschenden Optativ an-

schliefsenden Satze vgl. K 222 und T 100, wo die Vordersätze

mit L. Lange a. 0. I p. 365 als bedingende Wunschsätze zu fassen

sind. — Anders erklärt die Stelle Pfudel a. 0. und L. Lange
a. 0. II p. 498, dessen Bedenken gegen xi in Wunschsätzen aller-

dings Beachtung verdienen. Capelle im Philol. XXXVI p. 709

nimmt an, dafs das yaQ aus den Wunschsätzen in die Fallsetzungs-

sätze übertragen sei. — Naher Quaestt. Hom. p. 107 verlangt

wegen des folgenden Fut. ^d^vriq statt fii^votg.

548. Mit Recht hat Schnorr v. Carolsfeld Verborum collo-

catio Hom. p. 86 folgendes bemerkt: 'ex locis A 436 [== o 498]

ix d' evvag h'ßaXov. /.axu §£ Ttgvfivrjat^ iörjöav. ix de y.al axrcol

ßatvov inl Qrjyfitvi, d-aXäaörjgy v 76 rot de xu&i^ov inl KXrjißiv

€7M6roi xoöficp, nsLßiia d' k'Xvaav ano XQrjroio Xid-oio^ in quibus cer-

tum est poetam a vero ordine rerum enarrantem recedere non

potuisse, apparet si non eos ipsos, qui fones vel alligent vel sol-

vant, tarnen maiorem vectorum partem dici et in navem conscen-

dere, priusquam soluti funes, et ex navi egredi, postquam sint

alligati.' Vgl. darüber auch Kammer die Einheit p. 413 ff.

550— 557 werden von Düntzer verworfen. — 555. Nur hier

bei Homer steht die erste Silbe von coxa in der Thesis, sonst

überall in der Arsis.

Litteratur zur Kritik des Gesanges:

B. Thiersch ürgestalt d. Od. p. 82 ff. — Volkmann Comm. ep.

p. 86 ff. — K L. Kayser Hom. Abh. p. 10. 38 f. — Jacob über d. Ent-
stehung p. 459—468' — Rhode Unters, p. 15ff. 31 ff. 39 ff. — Hen-
nings Telem. p. 217 ff. 221 ff. — Kirchhoff d. hom. Od. p. 509 ff.

560 ff. — La Roche in d. Zeitschr. f. d. öst. Gymn. 1863 p. 196 f. —
Bergk Griech. Lit. I p. 705 ff. — Kammer d. Einheit p. 368 f. 566.
577 ff. 603 ff. 610 ff. 614ff. 617 ff. — Niese d. Entwickelung p. 148 ff.

153. — Fick d. hom. Od. p. 116 ff. 311 f. — v. Wilamowitz-MöUen-
dorff Hom. Unters, p. 88 ff. 97 ff. — Seeck d. Quellen p. 13. 90 f. 94.
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104 ff. — Reichert über d. 2. Ttil d. Od. p. 1. 12. 20 f. 58. — Czycz-
kiewicz Unters, über d. III. u. XVI. Buch d. Od., Brody 1889, p. 3ff.

—

Bärwinkei zur Od., Sondershausen 1889, p. 28 ff.

2. ccQiaiov erklärt Aristaroh mit ro ngcoifiov i'fißQcofia. Nach
G. Curtius in d. Stud. 11 p. 175 ff. ist ägiözov aus aEQiGtov kon-

trahiert und dafür ein ccqI^slv 'in der Frühe vornehmen, veran-

stalten, austeilen' vorauszusetzen; es ist von gleichem Stamm mit

avQiov und verwandt mit tjqi, -^SQiog und hat immer langes a.

Es ist daher die Bekkersche Schreibung ivrvvovr' aQiazov, die

auch die meisten und besten Haudschr. haben, aufgenommen. Vgl.

auch Hinrichs bei Faesi und andi-erseits W. C. Kayser im

Philol. XVIII p. 694 f. — Brosin de cenis Homericis (Berlin 1861)

p. 14 bemerkt: 'non alia cena quam äqtaxov ea est, quae v. 49
describitur; hoc ipsum enim uQiaxov, quod interruperat Telemachi

adventus, deinde continuatur, cf. v. 13 et 52'. Vgl. Lehrs de

Arist.2 p. 128.

12. Über ivl 71qo%vqoi6l vgl. zu ^ 34. — Das Partieipium

xatpcöv steht bei einem plötzlich eingetretenen unerwarteten Er-

eignisse, wie noch i 193. A 777. J7 806. f^ 101. Ä 360. —
V. 13 f. werden von Düntzer verworfen. — Man beachte im Ein-

gange von § und n die symmetrisch gestalteten Züge: ^ 5 sitzt

Eumäos allein im Vorhause, 7t 1 mit Odysseus im Innern der

Hütte; I 30 stürmen die Hunde bellend auf Odysseus ein, 7t 6

und 10 umwedeln sie freundlich den Telemach; § 34 entfällt dem

Eumäos vor Schrecken die Rindshaut beim Sohlenschneiden, 7t 13

entfallen ihm in freudiger Überraschung die Gefüfse beim Wein-

mischen. — V. 15. Über (pasa vgl. Fr. Thiersch de analog, graec.

capitibus IIl p. 4.

21. cog mit Partieipium scheint nur hier vorzukommen, wj re

nur d- 491. x 295 und 322. Vgl. daiilber L. Lange der hom.

Gebrauch der Partikel tt II p. 546.

23— 39. Nach Kirchhoff d. hom. Od. p. 510 freute sich in

der älteren originalen Fassung der Stelle Eumäos einfach darüber,

dafs Telemach endlich einmal wider seine Gewohnheit sich auf

dem Lande bei seinem treuen Diener sehen liefs, wo er sonst so

selten zu finden war, dafs dieser schon die Hott'nung aufgegeben

hatte, es überhaupt noch zu erleben. Kirchhoff weist daher dem

Bearbeiter das zweite Hemistich 24, 26 und 30— 39 zu. Ihm

folgt Fick d. hom. Od. p. 116. Hennings d. Telemachie p 222

scheidet 23. 24. 30—39 aus, Düntzer verwirft 27— 39. Vgl.

auch Thiersch ürgestalt p. 83. Diesen Versuchen gegenüber, die

ursprüngliche Fassung herzustellen, scheint andern nur so viel

sicher, dafs 27— 29 aus der älteren Fassung stehen geblieben

sind, weil sie nach viov cikko9ev i'vöov iovza keinen guten Sinn

mehr geben: so Christ Homer oder Homerideu p. 54 f., auch

V. Wilamowitz-MöUendorff Hom. Unters, p. 89, Hinrichs bei
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Faesi. Vgl. andrerseits Kammer d. Einheit p. 187, Czyczkie-
wicz Unters, über III u. XVI p. 21.

23. Zu (pcLoq vgl. J. Grimm klein. Schrift. III p. 249. Nauck
in den Melanges Gr6co-Rom. V p. 129 vermifst bei (pdog einen

Zusatz, welcher angiebt, für wen die Pei'son ein cpaog sei, wie

282 «r %iv XI cpcag /lavaoiGi yivTjai, und vermutet &dXog an

Stelle von gjaog, vgl. X 87. f 157. Naber Homerica post. I p. 22
empfiehlt zu schreiben ovusv iyays orpsad'ai g' icpdfirjv statt ov
0' er kytoye orpe6&ai iq>dfirjv.

28. STciörjfisvEig *du bleibst daheim im Volke d. i. in der

Stadt' findet sich bei Homer nur hier, aber geläufig ist iniö^iiiog,

vgl. zu a 194. — Das demonstrative ag zu Anfang eines Ge-

dankens steht nur hier und 64 in der Thesis, sonst stets in der

Arsis. Vgl. Schnorr v. Cards feld Verborum collocatio Ho-
merica p. 51.

29. Über dlörjXog in Bezug auf Ableitung und Bedeutung
vgL die Angaben von G. Autenrieth bei Nägelsbach zu B 455.

Ameis folgte der Erklärung von J. Savelsberg Quaest. lexil.

(Aachen 1861) p. 1 fi". und in der Zeitschr. f. d. Gymn. Wesen
1865 p. 281: di intensives Präfix = sehr und 6aJ^ (dato) brennen,

sehr brennend, hitzig und übertragen sehr gewaltthätig,
verwegen. Ich folge G. Curtius Etym.* p. 466, der das Wort
vom Stamm J-i6 ableitet und erklärt = dcpavi^av^ und Clemm in

Curtius Stud. VIII p. 74 ff. Dagegen erklärt Düntzer zu % 309
in Bezug auf den zweiten Teil der Komposition: 'sehr verderb-
lich, von öriXog, wovon 8r\Xd(S^aL.

33. über die Doppelfragen mit d — 17 vgl. Prätori us d.

hom. Gebrauch von 17 (tjs) in Fragesätzen p. 24 f. Die meisten

Herausgeber, Ludwich, Cauer, v. Leeuwen-Mendes da Costa
schreiben nach dem Harl. ri statt ft.

35. Statt ivewaiav giebt der Schol. HQ ivevvaico, worüber
auch Eustathius spricht. Über xi^rog vgl. Lobeck Rhem. p. 293,
Parall. p. 441, G. Curtius Etym.^ No. 192. Ameis folgte in der

Erklärung von %7]tei ivewaicov den Schol.: x^ioiiu xav svvi}d-r]6o-

fiivcov, Kotfirj&iiGouEvcov^ Gvvavvt]d-r}aofiivcov, Eustath. p. 1793, 34
iyxoiucofiivav, ebenso K. Grashof Über das Hausgerät p. 15 f,

auch Hinrichs bei Faesi mit eingehender Begründung. Aber
neben der angeführten Erklärung der Schollen findet sich in QV
auch der Zusatz: t} xäv ntQLßokaicov und in BH die Notiz: xai

xotg ufieXoviiivoig xoTioig nagacpiexai agd^via. Die dem entsprechende,
von mir gegebene Erklärung scheint vor jener aus folgenden
Gründen den Vorzug zu verdienen: 1) wegen | 51, 2) Penelope
schläft auch sonst nicht im Ehebett, sondern im vnegcöiov, während
das Ehebett unten im ^dka^iog {ip 189 fi'.) stand. Folglich würde
nicht erst durch die anderweitige Verheiratung der Penelope ein

'Mangel an Lagergenossen' eintreten; nur die sorgende Hand der
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Penelope, die das Ehebett in gatenti Stande 7ai halten hat, kann

vermifst werden. Daher scheint das Ganze ein anschaulicher Aus-

druck für die gänzliche Mifsachtung des ehelichen Bettes und der

dem Gemahl schuldigen Treue. Der Gedanke ist natürlich nicht,

als ob das Bettzeug das Spinnengewebe abwehrte, sondern das

Überspinnen des Bettes mit Spinngeweben ist als die Folge der

Vernachlässigung gedacht, die darin sich zeigt, dafs kein Bettzeug

hineingelegt wird,

42. Aus dieser Stelle entlehnten das Sprachliche, aber ohne

die zu ihrer Zeit einmal erstorbene Plastik des Lebens, Apoll. Rh.

IV 41 und Nonn. Dionys. 36, 122. Die angebliche Lesart des

Aristarch vitisi^ev statt vTioei^Ev, womit der Aorist k'si^e bei Alcm.

fr. 48 (80) übereinstimmt, vgl. den Anhang zu fi 117, wird von

J. La Roche Hom. Textkritik p. 404 und Ludwich Arist. Hom.
Textkr. I p. 614 bezweifelt.

49. rorcjtv öe bieten Eustathius, Vind. 133 und fünf andere

Handschr. bei La Roche, darunter Marc. 456. 613, vgl. Lud-
wich. Die gewöhnliche Lesart rot6i.v 5' av ist aus jüngeren Texten

entlehnt: vgl. W. C. Kays er im Philol. XXI p. 326.

53. Dieser Vers wird von Düntzer verworfen.

65. Das auch vom Rhythmus empfohlene nagd bieten die

meisten und besten Handschr., wenige ix oder cnto.

70— 77 werden von Düntzer verworfen, 77 von Naber
Homerica post. p. 22 unter Vergleich von n 392. 348. a 289. % 29.

79. (iCv geben die Handschriften mit Ausnahme des Lau-

rent. 52 und des Stuttg., welche ^lev haben, und Aristarch in

dem verdorbenen Scholion, vgl. La Roche homer. Untersuch.

p. 251; fiiv hätte nach aXV rj rot mit nachfolgendem Zwischen-

satze eine aus Homer nicht erweisbare Stellung. Ebenso urteilt

Baumeister zu hymn. in Ven. 257 p. 272. Vgl. auch Kayser
bei Faesi zur St. Dagegen haben Bekker und Nauck [ih> ge-

schrieben. Die aus Schol. HVind. 133 zu erschliefsende Lesart

eöacifii (Konj.) empfiehlt La Roche Hom. Unters. II p. 153 f. —
Nauck bezeichnet V. 80 als verdächtig, ebenso Düntzer.

81. Volk mann Comm. ep. p. 86 verwirft den Vers.

84. Reichert über d. zweiten Teil d. Od. p. 58 hält den

Vers für entlehnt aus o 309.

92. Statt der Überlieferung fiev und ccKovovzog schreiben nach

dem Vorschlage von Menrad de contract. et syniz. p. 96, v. Leeu-
wen-Mendes da Costa fioi — anovovn vgl. « 48. 316, q 46.

514. ri69.
97. Sprichwörtlich war aöeXq)6g avÖQl nageltj^ was an vor-

liegende Stelle anknüpfend Plat. de republ. p. 362*^ erwähnt.

101 «=. I 172. 126 und t 84. Der Vers wurde von Aristarch

verworfen: Lud wich Arist. Hom. Textkr. I p. 615. Das feine

Kolorit der Darstellung in den zwei vorhergehenden Versen wird
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durch diesen Vers mit zu massivem Pinsel überstrichen. Hierzu

kommt, dafs es in Bezug auf die Konstruktion, wie schon die

Schol. HMVind. 56 bemerken, ein ^ariyog öiakvav xo nav v6i]^a ist.

104. Es ist ein aus a 24 oder qp 262 entlehnter und von
Zenodot und Aristarch, vgl. Ludwich Arist. Hom. Textkr. I

p. 615, mit Recht athetierter Vers. Denn er pafste nur zu dem 99
ausgesprochenen Wunsche und stände mit 106 iv ifioiGi fisya-

qoiGiv in Widerspruch.

106. y.xä^vog und anoaxdfisvog und xaxaKxdfisvog in siebzehn

Stellen, wo meistens nicht der Eintritt des Todes, sondern der

Tod als Zustand vor Augen tritt, sodafs der Nachdruck auf dem
Hauptverbum liegt. Dasselbe gilt von ovxajisvog^ welche Form
schon Apollonios als Perfekt erklärte, in neun Stellen und /SAtj-

fuvog in dreizehn Stellen, sowie von der gleichen Bildung der

Adjektive cpO^l^evog, ag^svog, aXixrj(i£vog, alah]^£vog. iöGviisvog,

ovi]fi£vog^ £v y.xCfiEvog^ äöfievogj xXviisvog. Gewöhnlich erklärt man
alle diese Formen als synkopierte Aoristformen oder als präsen-

tische Partizipien von den untergegangenen Stammformen. Vgl.

Lehrs de Arist. p. 263, ^p. 255, Lobeck zu Buttmann II p, 11 f.

und besonders J. Classen Beobachtungen III p. 20 ff. — Statt

des gewöhnlichen x' iv ifioiOL wird in HVrat.MVind. 50, 56,
133 u. and. bei La Roche y.sv i^oißi gefunden, und dies wird
von demselben Unterrichts-Zeit, für Österreich 1864 p. 277 und
Hom, Textkritik p. 126 für die Aristarchische Lesart erklärt.

Denn Aristarch habe in ähnlichen Fällen den blofsen Dativ dem
mit iv vorgezogen, wie die Bemerkungen des Didjmos zu 337.

S" 202. 303. 2; 568. ^8 bewiesen. Vgl. auch Ludwich Arist.

Hom. Textkr. I p. 615.

111. Diese heftige Bewegung im Innern des Odysseus wird
108. 109. 110 auch durch die Rhythmen, durch die gleichmäfsige

Wiederkehr der Spondeen im ersten und der nämlichen Ein-
schnitte im vierten Fufse aufs kraftvollste dargestellt. Indem
Odysseus nämlich die aeiKea k'oya der Freier schildert, redet er

sich in Zorn und Eifer hinein mit einem Strome von Worten, der
wie 'unda supervenit undam' zusammenhängt, sodafs er vom Ge-
fühle der Entrüstung fortgerissen in seiner Rolle sich selbst ver-

gifst. Vgl. zu 381. Anders dagegen urteilt K. Lehrs in Fleek-

eisens Jahrb. 1860 p. 521 (= Epimetra zu Arist.* p. 404), indem
er zuerst 'das einzige Beispiel aus beiden Gedichten von drei

hintereinander folgenden Versen der Art' erwähnt und dann über-
haupt als 'auffallend wunderliche Stellen' betrachtet 'die Rede
des Bettlers 99— 111, in welcher, wie mich dünkt, die Bescheiden-
heit, welche dem klugen Bettler ziemt, ganz vergessen ist, und
dann 304— 320'. Auch Düntzer verwirft V. 99— 111, Rhode
Unters, p. 41 V. 108—111. Nitzsch Beiträge zur Gesch. d. ep.

Poes. p. 327 Anmerk. 36, Kirchhoff d. hom. Od. p. 510, Fick,
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Hinrichs bei Faesi, v. Leeuwen-Mendes da Costa verwerfen

108 f. — Die Bedeutung von «TeAförog ist sonst entweder nicht

verwirklicht oder vergeblich, vgl. Ebeling Lexic. Homer, s. v.,

hier aber wohl ohne Ende. Für avrivvQxia im tgyo) ergiebt der

Vergleich des parallelen arekEvrrixa im, l'pyw ^ 175, dafs der

Sinn ist: bei einem unvollendbaren Unternehmen; vgl. auch n 373.

B 137. 138, mit 122. Vgl. Schol. Q: axcoAvtrog avvaiv xal nsQag

(17} imösxofiivo). ov yag r^wov ot fivrjöriiQsg x6 ywuixa Xaßeiv ttiv

rov 'Oövöoicog.

114. Düntzer hat nach J. H. Vofs Randglossen p. 96 statt

des überlieferten a7tEx&6(i£vog geschrieben ccnsid-oixivoi mit der Be-

gründung: 'denn cmsx&o^svog heifst, wie ix&6(isvog, verhafst,

vgl. d 502. X 74 f. a 165. a7i£x&o(xev(p scheint dem imanofievoi

&£ov o^cpij zu entsprechen'. Auch Nauck vermutete so. Ameis
erklärte anex'^ofievog vermittelst einer Prolepsis: 'als ein mir
verhafstes, weil es etwa mich hafste'. Allein diese an sich so

harte Auffassung giebt dem Gedanken eine ganz unmotivierte

Wendung, zumal da die Frage lautet >) ai ys Xaoi ix&ctlQova ava

öijfiov, und ist verglichen mit der öfter wiederkehrenden Zusammen-

stellung noreßöccfisvog ;faA£7rr[v?/ z. B. J7 386 durchaus unwahr-

scheinlich. Die einzige Auskunft scheint als ursprüngliche Be-

deutung anzunehmen: feind werden, woraus einerseits die ge-

wöhnliche Bedeutung verhafst werden, andrerseits Feindschaft
aufnehmen, Hafs fassen sich entwickeln konnte, je nach der

Verschiedenheit des Standpunktes, von dem aus das Verhältnis

aufgefafät wurde. So urteilt jetzt auch Mutzbauer die Grund-

lagen d. griech. Tempuslehre p. 98 und vergleicht infestus, ix^Qog

feindlich und verhafst.

119. So verstand diese Stelle Plutarch. de frat. amore c. 6

p. 480®. Es sind also die o 363 f. erwähnten Schwestern nicht

ausgeschlossen,

121— 129. 'Dafs Telemach hier 121— 129 nicht gesprochen

haben kanu, ergiebt sich aus der Frage des Odysseus 235— 239.'

Düntzer.
134. Die Worte rtov d' äkktov (itj zig l^j^mcov ntv&ea9a} ent-

halten zugleich einen psychologisch begründeten Zusatz, insofern

Eumäos in seiner Herzensfreude über die Lebensrettung des Tele-

machos leicht auch anderen eine Mitteilung machen konnte. Bei

den allgemein gesprochenen Worten noXXoi yag ifiol x«xa ftijj;«-

vo'wvtat denkt Telemach an den Mordplan der Freier und an die

ihm feindlichen Anhänger der Freier im Volke, aber er hatte dem
Eumäos gegenüber keine Ursache, das einzelne genauer zu de-

taillieren. Anders dagegen urteilt A. Rhode Untersuchungen p. 17

und 40, ebenso Kammer die Einheit p. 614fF. und Czyczkie-

wicz Unters, über III und XVI p. 25 f., welche 132—162 als

schlechte Eindichtung uthetieren, Hennings Telem. p. 222, der
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130— 153. Jacob d. Entstehung, der 133— 153 athetiert. Tgl.

auch unten zu 154. Kirchhoff und Fick haben 135—153 aus-

geschieden. Vgl. dagegen Bärvrinkel zur Odyssee p. 28tf. 152.

153 wurden von den Alten athetiert: voO'fvovrat, ori fir] rcefmet

TlrjvsXoTtr} Ttobg AaeoTtjv (et jit^ uqu öiaTccofievcog). H. Carnuth
Aristonic. p. 138.

136. Zu der Erklärung vgl. Döderlein Glossar § 957.

138. Ven. Marc. 613 bietet rj, andere Quellen bei Ludwich
ij statt der gewöhnlichen Lesart el. Am eis war geneigt rj zu

schreiben und hinter 137 ixeat] Guynrj, nach övafiogcp Fragezeichen

zu setzen und den Satz als selbständige Frage des Zweifels zu

fassen. Vgl. dagegen Prätor ius der homerische Gebrauch von

ri {rjB) in Fragesätzen p. 9, der sich für ei ausspricht, weil sich

sonst keine direkten Fragen mit tj und dem Konjunktiv finden.

Bekker und Ludwich haben ^, Nauck rj geschrieben, fassen

die Frage aber als abhängige, — Nach dem formelhaften Verse

alX^ ciye fioi t66s slns nal axgeKecag xaxdkE^ov folgt entweder ei wie

a 207. k 371. 458 oder eine doppelgliedrige Frage mit ij und
rj oder eine direkte Frage wie a 170. 225. A 171. ta 257. 288.

K 385. 406. Sl 657.

142. Statt £^ ov av ys empfiehlt Ahrens Beiträge zur griech.

u. lat. Etymologie I p. 127, 20 i^ olo 6v y .

147. äkyiov und ähnliche Komparative erörtert Schaar de

comparativi apud Homerum significatione, Halle 1884, p. 29 ff.

149. Brugmann ein Problem der homer. Textkritik p. 47 ver-

mutet hier, wie A 142. T 322. ß 134. O 412. l 492 an Stelle

des Artikels toi; (jfjg) das Reflexivum ov (rjg) als ursprüngliche

Lesart, vgl. Anhang zu v 320.

154. Besondere Anstöfse bietet hier die Verwendung der

Formel rj qu y,aC: Wahm er über r), d)g cpazo u. s. w. I p. 10,

welcher 137— 153 streichen und 154 schreiben möchte: 17 qu xai

coQxo övqioQßog.

157 f. V. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 89
verwirft diese beiden Verse (= v 289 f.): 'Im v wirft Athene
ihre Maske ab und erscheint, wie sie sich den Menschen offenbart,

als ein schönes grofses kunsterfahrenes Weib. In % hat sie keine

Maske; die Gestalt, obwohl sie so zu denken ist, wie die Verse
sie schildern, war also hier nicht zu bezeichnen.' — Bedenken
gegen die ganze Verwandlungsscene 155— 175 bei Bergk Griech.

Lit. I p. 705 f. und Czyczkiewicz Untersuchungen üb. III und XVI
p. 28 f.

159, ävzi&vQou behandelt H. Rumpf de aedibus Homericis
II p, 13 sqq. Zu xat avri&vQov, das sich nur hier findet, vgl. die

ähnliche Bezeichnung xar' avxrjaziv zu v 387.

161. ov yuQ Tcag aus Eustathius und guten Handschriften
statt des gewöhnlichen ov yuQ nco. Wegen des Gedankens vgl.
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Nägelsbach Hom. Theol. IV p. 8, auch Bergk griech. Litteratur-

gesch. I p. 735, 13.

162. Das nur hier stehende Medium vXäovxo zählt J. E. Ellendt
über den Einflufs des Metrum p. 14 (Drei Homer. Abhandl. p. 23)
zu den Beispielen, wo im Vergleich zu 5 und 9 dieser Einflufs

sich geltend mache. Naber Homerica post. II p. 17 empfiehlt statt

vXaovxo zu schreiben vXaöv (iiv. Zur Sache erinnert man an den

Glauben der alten Deutschen und Nordländer, nach welchem eben-

falls Hunde die Geister zu sehen und einen nahenden Gott zu er-

kennen pflegten. — Vers 173 bei Themist. or. 19 p. 231".

176. Den Widerspruch zwischen den xvaveat yeveiaöig dieser

Stelle mit den ^av&al TQixEg v 399 suchte Am eis durch die An-
nahme einer blaurötlichen Schattierung zu lösen und verglich

dazu, was Goethe 'Wahrheit und Dichtung' Buch 6 Bd. 35 p. 35
(der Ausg. von 1829) von dem jungen Engländer erzählt: 'Sein

kleiner gedrungener Schädel war mit krausen schwarzen
Haaren reich besetzt, sein Bart frühzeitig blau'. C. W. Lucas
in Fleckeisens Jahrb. 1859 p. 598: *^eXayxQot'^g significat strenui

atque robusti corporis speciem, et nvdvsat eandem vim exprimit,

ut mentum densis pilis obsitum dicatur, quippe quo ornatu prae-

cipue conspiciatur heroum dignitas'. Für unvereinbar halten beide

Stellen: Bonitz über den Ursprung der homer. Gedichte ^p. 37

und 69 Anmerk. 107, Jacob die Entstehung p. 463, vgl. Kirch-
hoff die Komposition der Odyssee p. 135 ff., d. Hom. Od. p. 510.

Als Interpolation sucht die Verse 175. 176 Kammer die Einheit

p. 577 f. zu erweisen, so Düntzer, auch Nauck bemerkt: spurii'^

Bergk setzt dieselben auf Rechnung der Nachdichter p. 539 und

706. Jedenfalls sind die Versuche von Nitzsch Sagenpoesie

p. 182 f. und Ameis die Stellen zu vereinigen unannehmbar. Nicht

ohne Grund hat Kammer bemerkt, dafs, wenn die Schilderung

der Rückverwandlung eine ausführliche noch werden sollte, sicher-

lich dann doch von dem Haupthaar, das v 431 die Göttin vom
Kopfe getilgt hatte, die Rede sein müfste, nicht aber vom Bart,

der dort gar nicht erwähnt war. — Neben der gewöhnlichen Les-

ai-t yevsiaöeg, welche Aristoteles nach- seh. Ambr. Theoerit. I 34

bezeugt und welche Lehrs Arist. ^p, 41 und 115 Aristarch ohne

Wahrscheinlichkeit zuweist, vgl. Lud wich Arist. Hom. Textkritik I

p. 615, bieten einige Handschr. und Eust. iQsiQudegy was nach

Nauck Bulletin de l'Acad. de St. Pötersburg 26 p. 211 ff. = M('-

langes IV p. 609 f. und Hecht Quaestt. Hom. 1882 p. 19 ff,

Cauer und Hinrichs aufgenommen haben.

181. Bei Plutarch. de adul. et am. discr. c. 8 p. öS*" ist

dieser Vers auf den Charakter des Schmeichlers angewendet und

de sui laude c. 12 p. 543** verlangt derselbe, dafs man V. 187

anführen solle, um freche Schmeichler abzuführen. Vgl. auch

Lacian. Icarom. c. 13.
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195. ^iXysig, was hier 17 xvkXixt] bietet, empfehlen v. Her-
werden Quaestt. Hom. p. 117 und Naber Homerica Post. I p. 23.

197. Über örs fii] mit dem Optativ im Unterschied von et

firi vgl. L. Lange a. 0. I 465 ff.

203. 7t£Qiov6iov statt des überlieferten rtegicoGiov schreibt

Cauer nach G. Meyer in Kuhns Zeitschr. 22 (1874) p. 487.

206 = T 484. (p 208. tp 102. 170. at 322, wo überall auch

der vorhergehende Vers eine ähnliche Färbung hat. Dafs in dieser

Scene Telemach den Odysseus nicht an einem Zeichen erkennt,

wie Eurykleia in r, Eumaios und Philoitios in 93, Penelope in ip,

Laertes in co, sondern dafs die Darstellung durch das Wort mit

Widerlegung der von Telemach geäufserten Zweifel diese Wirkung
übt, davon liegt der Gmnd teils in dem innigen Verhältnis, welches

psychologisch zwischen Vater und Sohn herrscht, teils in dem Um-
stände, dafs Telemachos auf die Ankunft seines Vaters mehr vor-

bereitet war, als die erwähnten Personen, zuletzt noch durch die

bedeutungsvolle Prophezeiung der Helena 176—178, worin auch

176 mit TT 205 aufs genauste zusammenstimmt.

208. H. Düntzer bemerkt zu seinem Texte: ^e&skev ist statt

des überlieferten i&if.st zu schreiben, da Odysseus von seiner wirk-

lich eingetretenen zweimaligen Verwandlung spricht, wogegen das

Präsens in dem zwischengeschobenen övvaTai yag (d 827) ganz an

der Stelle ist'. So schon J. H. Vofs Randglossen p. 66. Auch
Nauck vermutet s'dsXev, und v. Leeuwen-Mendes da Costa
haben so geschrieben. Allerdings kann k'&rjy.ev nicht als gnomi-

scher Aorist verstanden werden, sondern steht von der zweimaligen

Verwandlung in v und 7t, aber die Verallgemeinerung des Ge-

dankens in oTicog iQ-ekei ist hier nicht auffallender als in x 327 f.

(i 66, wo einem an sich nicht gnomischen Aor. ein allgemeiner

Relativsatz im Konj. angeschlossen wird, und als die tt 198 und
t^ 186 den Zusammenhang unterbrechenden Worte ^?/t(Jtü)g i&ikcov.

210. Statt des überlieferten ixovzi schreibt Fick sxovxa. —
211 f. werden von Düntzer verworfen. — 212. Zum Gedanken
vgl. Stobaei ecl. I 3, 8, Hesiod. Op. 5 ff., Archiloch. fr. 51 ed. Bergk.

Andere hierher gehörige Stellen giebt Garcke Horatii carm. libr. I

collat. Script. Gr. illustr. (Halis 1860) p. 134 sq.

213. Über das doppelte aga in demselben Satze — das ein-

zige Beispiel dieser Art — vgl. Hinrichs bei Faesi z. St. und
Rhode über den Gebrauch der Partikel äga bei Homer p. 24.

V. Herwerden Quaestt. Hom. p. 163 empfiehlt zu schreiben tag oys

statt eng aqa. — Schwächer ist das ^a nach Partizipien, worüber
zu 0- 458.

216—321. Kammer die Einheit p. 604 ff", hält die ganze

Scene für stark überarbeitet und versucht die Wiederherstellung

des Ursprünglichen. Vgl. auch B. Thiersch Urgestalt p. 86 ff..



96 Kritischer und exegetischer Anhang, it.

welcher 222— 342 verwirft, Jacob die Entstehung p. 463 ff.,

Rhode Unters, p. 4 2 ff.

216. Wie hier ri xt nach dem Komparativ, so steht auf ähn-

liche Weise ^' re ^sive, oder irgendwie' ri48 und das doppelte

ri T£ ^sive . . . sive' I 276. A 410. P 42. T 177. Vgl. J. Kvicala
in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864 p. 417. .— 217. Über
aiyvTtiog spricht Lob eck Path. Eiern. I p. 87. — Dem modernen
Gefühle (vgl. Kammer d. Einheit p. 604) scheint der ganze Ver-

gleich nicht passend zu sein, insofern dem Bilde die harmonische

Stimmung fehlt: denn bei Telemachos und Odysseus ist das

Weinen Folge der Freude, im Vergleiche dagegen Folge des Schmerzes,

Über das ^ hier vgl. den Anhang zu q 37. — 219 ist von Fick
ausgeschieden.

221. Die erste Silbe von alxpa *jählings' beginnt die Arsis

und zwar des vierten Fufses nur H 272; des dritten: & 254.

K 139. 359. n 123. ^ 155; des fünften: « 392. ö 283. e 461.

fi 407. A 387. Z514. 127. ^392. 2:532. 'f'418; des zweiten:

y 147. & 226. i 158. ;i 390. ^i 11. 401. 't, 233. q 75. 561. r 458.

V 361. (p 181. CO 13. 215. 466. 276. P 116. 682. 691. T 245.

^ 139. 524. Ä 783; an den übrigen Stellen, die am zahlreichsten

sind, im Versanfange. Über die Stellung in der Thesis zu o 469.

— Hier vermuten v. Leeuwen-Mendes da Costa ia&Xov

statt cilifja.

222. Bekker hat hier, wie o 509 das überlieferte ydo in

t' uq verändert, wie dies JV 307 steht. Vgl. den Anhang zu v 417.

Der blofse Dativ vril steht, wie hier bei "jyayov, ebenso ohne Prä-

position und ohne Attribut bei KatayEö&ai x 140, bei nsQfjßai

X 508, bei oi'xeß^ai % 24. 142. q 42. Vgl. auch zu ;i 161.

233 f. Düntzer verwirft in d. Ausgabe diese beiden Verse,

in d. Hora, Abb. p. 153 auch 235— 239, 245—255, 281—298.
236. o(pq' siöici) ist die gewöhnliche Lesart, ocpo' iöia haben

Laurent. XXXII 24 und Heidelb. Palat. 45 bei Ludwich, oqp?«

ot iöm Harl., ötpQa ol idiat Venet. 457 nach La Roche. Vgl.

Kays er zur St. Nauck: ofpQa töico.

242. xeigag bei aix(ir}zi]g ist auffallend (vgl. E 602. 77 493.

X 269. r 179. Z 97. 278. P 588) und gehört zu den Eigentüm-

lichkeiten, an denen die zweite Hälfte der Odyssee so reich ist:

Römer in den Jahrbb. f. Philo). 1874 p. 440.

246. 'Wenn 247—251 gerade wie o 245—247 und n 122
—125 die Freier den genannten vier Inseln angehören, in dem

übrigen Gedichte aber nur Ithaka als ihre Heimat erscheint, so

stehen beide Angaben miteinander nicht in Widerspruch. Denn

die Herrschaft des Odysseus war nicht auf Ithaka eingeschränkt,

sondern umfafste zugleich jene Inseln unter dem Namen "Gebiet

der Kephallener" : vgl. zu v 210. Daher konnte der Dichter ander-

wärts das Hauptland Ithaka als Repräsentanten des ganzen Reiches
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gebrauchen/ Ameis. Vgl. dagegen Kirchhoff d. hom. Od. p. 178

zu ß 51 und p. 510. — 247, 249— 251 sind im Marc. 613 mit dem
Obelos verseben und wurden wahrscbeinlich von Aristarch athe-

tiert, vgl. Ludwich Arist. Hom. Textkr. I p. 616. v. Leeuwen-
Mendes da Costa verwerfen 247— 251, Kammer d. Einh. p. 609
245— 257, Düntzer 245—255. — iv&dds lokal gefafst, entbehrt

der genügenden Erklärung, temporal gedeutet, wie Ameis er-

klärte: 'an dieser Stelle, ehe ich noch etwas anderes sage', ist es

nach dem vorhergehenden raya auffallend. Vindob. 56 und 5

und Heidelb. Pal. 45 bei Lud wich bieten dafür avrog, wie

in der Formel rajja d' stßsat avxog ß 40. v. Herwerden im
Hermes XYI (p. 351— 379) vermutet sv^ev ex eis quae dicturus

sum oder uvxov.

249. T£ xat bieten hier sämtliche Handschriften; aus Kon-

jektur haben manche mit Thiersch te getilgt, xat als Kürze

vor Bi'AoßL auch noch A 25 und in t£ kui zwischen ZahlbegriflFen

mit BiKoai I 379. X 349; nicht digammiert ist nach der Über-

lieferung auch eixoazä, zu n 206. Indes hat Bekker an diesen

Stellen y.al J-eix .... geschrieben, zieht aber Hom. Blatt. I p. 156
Kai ieiK . . . vor. Über rs y.ai zwischen Zahlen überhaupt vgl.

Lobeck zu Phryn. p. 411, Hermann zu Soph. El. 873. Zu
Krüger Di. 69, 70, 3.

264. Dagegen bemerkt Nägelsbach Hom. Theol." II 21

p. 106, ^p. 105: 'In ti 265 wird Athene mit Zeus in Geraeinschaft

geradezu für die höchste und mächtigste Gottheit erklärt*, was
in den Worten des Dichters nicht enthalten ist. Athene ist nur
die Lieblingstochter des Zeus 373, die neben dem Täter sitzt

il 100, sodafs sich Ares E 879 über diese väterliche Liebe zu

beschweren hat. — Statt des überlieferten aU.oig schreibt Fick
aXXcog.

272. Job. Päch Über den Gebrauch des Indicativus Futuri

als Modus iussivus bei Homer, Breslau 1865. erweist, dafs der

Ind. Fut. bei Homer noch nicht als Modus iussivus d. i. zum Aus-
druck eines Befehls oder einer Aufforderung verwandt wird, doch
ist demselben als Ausdruck des Willens ein ausgedehnteres Ge-
biet zuzuweisen, als der Verfasser einräumen möchte: vgl. Philol.

XXVn p. 518 ff.

277. Die dieser Stelle verwandten syntaktischen Erscheinungen,
wo der Hauptgedanke nach einem Nebensatze aufgenommen wird,

sind von mir zusammengestellt in dem Programm: zui- Perioden-
bildung bei Homer, Gott. 1868. Über die Verbindung des Parti-

zips mit avExse^ai vgl. Classen Beobachtungen p. 93.

278— 280 werden von Kammer die Einheit p. 610 verworfen.
281— 298. ^vo&evovtai ly]'. Tto&ev yao i^6st za OTiXa iv tc3

avdQävi avriKii^eva; oUeicog de ;^9»/'G£Tai tc5 Xoyca Zxav avxa Oea-
atjxai. a^sxsi [xai] Zr}v66oxog. H. Q. Vind. 133. Auch Aristarch

Hentze, Anh. zu Homers Odyssee. III. 7
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mufs die Verse athetiert haben: Ludwich Arist. Hom. Textkr. I

p. 616. Vgl. J. La Roche *die Athetesen in der Odyssee' in der

Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1862 p. 354 f. Danach nahm Ameis
die Athetese an mit der Begründung: 'Diese ganz lokal gefärbte

Bestimmtheit spezieller Aufträge, wie sie t 5— 13, wo Odysseus

die Waffen mit Augen sieht, am Platze ist, scheint zum Charakter

einer Vorberatung nicht zu passen. Wenn er hier an die Wafi'en

gedacht hätte, so würde er augenblicklich ohne ümschweif die

Entfernung derselben verlangt haben. Auch will ^aXaKoiq inieaaiv

jiaQtpdöd^at 286 hier mit 279 nicht harmonieren, weil jene Worte
zu [isthxtoig inießßi TiaQccvöcciv eine unmotivierte Tautologie wären,

und das absolute iv jiEyaQoiGiv wird homerisch nur vom Orte

des Sprechenden gesagt; über 281 endlich vgl. zu 299. Der An-
fang 281— 285 und der Schlufs 295— 298 sind vom Interpolator,

um das aus x Entlehnte hier passend zu machen, geschickt hinzu-

gedichtet worden mit Benutzung homerischer Redeweisen wie eine

Vergleichung von 282 mit J 40. E 260, von 283 mit I 223,

von 284 mit 6 613. T 195, von 285 mit t] 87. r 17. co 165.

166 und anderes zeigen kann. Aber der Schlufs steht mit home-

rischer Wirklichkeit im Widerspruche: denn 295. 296 vergleiche

man teils mit t 31— 33, wo nichts davon gesagt ist, dafs für

Odysseus und Telemachos zwei Schwerter, zwei Lanzen, zwei Schilde

zurückgelassen werden sollten, teils mit x 101— 125, wo Tele-

machos Schilde 'und Lanzen erst aus der Waffenkammer holt und

wo aufserdem gar keine cpäayava vorkommen, weil Odysseus und
Telemachos nur aus der Ferne kämpfen. So scheint denn die

ganze Interpolation durch 234 veranlafst zu sein, um dem dort

mit Recht allgemein gehaltenen Gedanken eine vermeintlich epische

Bestimmtheit zu geben'. Dagegen sucht A. Kirchhoff im PhiloL

XIX p. 75— 110 = Komposition der Odyssee p. 163—210 = die

Homerische Od. p. 560— 597 zu erweisen, dass diese ganze Stelle

für n ursprünglich und zuerst gedichtet worden sei und bereits

vorgelegen haben müsse, als die entsprechende in z nach ihrem

Muster gestaltet wurde, dafs aber die Stellen in n und t von ver-

schiedenen Verfassern herrührten. Zustimmen Hinrichs bei Faesi

und Czyczkiewicz Untersuch, über d. III. u. XVI. Buch d. Od.

p, 3 ff., vgl. auch Reichert über d. 2. Teil p. 21 f., Rhode Unters,

p. 44 ff.. Volkmann Comra. ep. p. 87 f., Seeck d. Quellen p. 13 f.

Vgl. dagegen die ausführliche Erörterung von Kammer die Einheit

p. 579 ff., Düntzer Kirchhoff, Köchly und die Odyssee p. 66 ff.,

V. Leouwen-Mendes da Costa zur St., Fick d. hom. Od. p. 311.

Eine Übertragung der Verse aus t nehmen auch an Lehrs de

Aristarch. * p. 404, Nitzsch Sagenpoesie p. 155, Bergk griech.

Litteraturgesch. I, 706, Sittl Gesch. d. griechischen Litteratur 1

p. 116 und die Wiederholungen p. 138 ff. G. Autenrieth brief-

lich: 'Sollte 281— 298 nicht eine andere Redaktion sein neben
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299—307, ursprünglich also getrennt? Zu beachten also 316 ff.

coli. 304 ff.'

290. Der Versschlufs wie S" 174, und die Konstruktion wie

in y^" 251 oQQQv im cpko^ rjkds.

292. Zu SQiv ffT/jößt vgl. l'öraro verKog N 333, (pvXoTtig aivi]

föTrjxfv Z 171, und die im Anhang zu l 54 erwähnten Redeweisen.

Ähnlich iQiv fisra xioi Ti&ivai y 136. oivoi^ivxiq wird gewöhnlich

durch [ii.^v6%ivxiq erklärt, aber dies liegt nicht im Worte und
wäre auch zu juaAaxofg ineeöatv 286 wenig passend. Über die

Sache vgl. | 463 ff.

294. In Bezug auf die sprichwörtliche Redensart avzog yuQ

icpekxBTai cevöga aiörjQog bemerkt Heibig d. hom. Epos ^ p. 331:

'Hiernach mufs in der Zeit, in welcher diese Yerse entstanden, der

Gebrauch eiserner Waffen viel weiter verbreitet gewesen sein, als

es nach den sonstigen Angaben der Dichter scheinen könnte'.

296. xsQölv sXiö&ca Versschluls wie O 68. ip 368. K 501;
auch sonst steht ikia&ai stets am Versende. Das ßoaygiov ist

eigentlich ßoog ay^r], die Beute von einem Stier, aus dem äolischen

ayQSiv = aiQeiv gebildet wie ccvÖQüyQia ^(odygia fioixaygca. Vgl.

auch avzaygsrog zu 148 im Kommentar, und Theodor Ameis De
Aeolismo Homerico p. 38. Dagegen erklärt Keller Thiere d. klass.

Alterth. p. 57: Schilde aus den Fellen der wilden Ochsen gemacht
vgl. B 533 Boaygiog ^ Wildstierbach'; auch Beloch Griech. Gesch. I

p. 37 versteht Wild stierhäute. Im folgenden Verse meint

M. Axt coni. Hom.p. 23: 'repone ini&vöovxeg, primum enim capiunt,

deinde irruunt'.

297. An Stelle des allein überlieferten ikoifisd'a schreibt

Kirchhoff iXa^s&a und ihm sind Cauer und v. Leeuwen-
Mendes da Costa gefolgt. Letztere schreiben 298 9iX^rj nach
einer Handschr. statt des von den meisten gebotenen d'ik^ti.

299 = X 454. Q 548. t 236. 495. 570. A 297. J 39. E 259.

I 611. n 444. 851. 94; ähnlich o 27. a 248. 212. ^P" 82.

Über die Frage, ob (pgeal aijai oder fjöt zu lesen, vgl. Brug-
mann ein Problem der homer. Textkritik p. 76 und 112. Nirgends

aber hat ein Redner bei Homer diesen Vers in derselben Rede
zweimal gebraucht, was der Interpolator mit 281 thun läfst.

Eine Nachahmung des Verses bei Verg. Aen. III 250: accipite ergo

animis afque haec mea figite dida.

302 f. Kirchhoff d. hom. Od. p. 511 sieht in diesen zwei

Versen wegen der Bezugnahme auf Laertes, den die Fortsetzung

in ihren echten Teilen gänzlich ignoriere, eine Interpolation, ebenso
urteilt Fick d. hom. Od. p. 312. — 304— 320 bezeichnet Nauck
als suspecti, Lehrs de Aristarch.^ p. 404 als 'auffallend wunder-
lich'. Vgl. dazu Reichert über d. 2. Teil d. Od. p. 20, Seeck
d. Quellen p. 115 f. — 311— 15 werden von Fick d. hom. Od.

p. 312 als jüngeres Emblem verworfen. — In V. 304 kann man
7*
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zweifeln wegen der Interpunktion. Der unmittelbare Anschlufs

der Auffordei'ung yvvaiKcäv yvcoofisv id'vv an die Worte a/lA.' oloi

6v t iyco Tf, welche ina Gegensatz zu (x^re — l'örca stehen, ist

befremdend. Interpungiert man nach iyca te mit Kolon, so würde
der Konjunktiv yvaoiiev wir wollen kennen lernen sich dem
Vorhergehenden asyndetisch anschliefsen wie Etöofisv y 18 und an

den dort angeführten Stellen.

306. An Stelle des (neben oncog) überlieferten onov tig empfahl

Thiersch zu schreiben o Ttov Ttg, v. Her werden im Hermes XVI
p. 375 ong nov, v. Leeuwen-Mendes da Costa schreiben orig

jto&l. Gegen die Schreibung o nov ng wandte Am eis ein, dafs

sie eine bei Homer sonst nicht vorkommende Verbindung gebe,

denn es finde sich nur einerseits og nov und andererseits nov ztg,

aber nirgends o nov tig zusammen. Indes genügt wohl die Ana-
logie von yiv ng n 2bl^ um mit Thiersch o nov ng in dem
Sinne von wer etwa zu schreiben an Stelle des auch wegen des

307 folgenden orig auffallenden onov ng wo einer.

307. ccn^ato für Homer verwerfend empfiehlt Nauck in d.

M6langes Gr6co-Rom. IV p. 39 f axL^Ei statt «Ttfta.

309. Das parenthetische oia iu der Katalexo mit Betonung
der Stammsilbe verleiht dem Gedanken einen besondern Nachdi-uck,

wie 1/; 261. O 536, während im Versanfange dafür mit veränderter

Quantität aU' o/co gesagt wird ß 255. N 153. Und oio^ai steht

parenthetisch ^ 363. % 140. Zu Krüger Di. 59, 1, 9. Über die

Stellung des otw im Verse vgl. zu v 427. Über das parenthetische

elnofiai zu 2 194.

313. Bekker im Berliner Monatsbericht 1864 p. 10 = Homer.

Blatt, n, p. 1 will wegen des doppelten Anstofses, der *durch das

unerhörte el'öt] und durch das an inaöTov verletzte Digamma* ge-

geben sei, aus Konjektur ela&a geschrieben wissen. Vgl. dagegen

Kays er bei Faesi zur St. — 316. Zu der Form Seöaaa&ai vgl.

Wackernagel in Bezzenbergers Beitr. IV 310.

317. Kirchhoff d. hom. Od. p. 511 klammert den Vers als

Reminiscenz aus t 498, % 410 ein, ebenso Fick. Sonst las man
hier und an den Parallelstellen vi]XirEig oder vrjkEixEig^ aber Hesychius,

der Ergänzer des Suidas und Eustathius zu t 498 bieten vtjkinÖEgy

wo das 7 wahrscheinlich aus dem Itacismus entstanden ist, denn

die übrigen Autoritäten haben in der antepeuultima »j oder et.

Es ist daher mit Bekker vi^lEindsg geschrieben. Hierüber be-

merkt H, Rumpf in Fieckeisens Jahrb. 1860 p. 589 folgendes:

Vgl. das Masc. aXElrrjg F 28. v 121, das Femininum aXstxig in

dem von Bekker zu n 317 citierten Schol. zu I 571; ferner die

von Lobeck Path. Proll. p. 376 sq. bekämpfte, aber bei Greg. Cor.

p. 605 Schäfer überzeugender ausgeführte Vorschrift der Gramma-
tiker und endlich die von Bast [nach eigner Einsicht des cod. BJ
sicher gestellte Form iiakshrig ebendaselbst und p. 62.*^ Note*.
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Vgl. auch J. LaRoche Hom. Textkritik p. 184. Dagegen schreibt

Hinrichs bei Faesi aus Konjektur vTjXahisg mit näherer Be-

gründung.

322. Die folgende Partie bis 337 wird von Kammer die

Einheit p. 610 ff. verworfen, nach dem Vorgänge von Volkmann
Comm. ep. p. 88 f., vgl. auch Hennings Tel. p. 222 und Bergk
griech. Litterat. I p. 706 und dagegen Bärwinkel zur Od. p. 28ff.,

V. Wilamowitz-MöUendorff Hom. Unters, p. 90. Nauck be-

zeichnet 326 und 327 als 'verdächtig', 326 verwerfen Xitzsch
zu 6 784, Kirchhoff, Fick, Hinrichs. — 327, KXvziog als

patronymische Bildung begründet Hinrichs bei Faesi.

337. J. La Roche in der Unterrichts-Zeitung für österr. 1864
p. 278 bemerkte: 'naig mit Harl., Marc. 613, Vind. 5, 50, 56, 133.

Dieselben Handschriften haben ix JJvXov riX^s für bIXt^Xov^s und
bei dieser Übereinstimmung sind wir nicht berechtigt, das schlecht

beglaubigte eiX^XovQs, welches Harl. am Rande hat, der Schreib-

weise der Handschiiften vorzuziehen. Statt ri8r\ haben Eustathius

1803, 59 und Marc, i] Srf. Ameis nahm h. Ilvkov riX'ds auf, weil

die Worte rjöt] slXrjkovd^sv den Telemachos als einen schon in der

Stadt (am Orte des Sprechers) anwesenden erwarten liefsen, und
die epische Deutlichkeit den Zusatz iy. Ilvkov verlange, wie o 42,

TT 131. Zum Aorist vgl, auch n 206. Anders urteilt La Roche
homer. Untersuch, p. 237 f, und Kays er bei Faesi rechtfertigt

elk^kov&sv in folgender Weise: 'Machte Eumäos diese Mitteilung,

welche der Herold ausspricht, so würde er sie nach homerischer

Art wohl mit derselben Bestimmtheit geben, mit welcher sie ihm
Telemach nach der Weisung der Athene (o 42) aufgetragen hat,

7t 131. Er würde dann f'jc Ilvkov i]k^Ev statt des einfachen dh]-
kov%ev sagen, was durch die Handschr. am meisten empfohlen
wird'. Auch Lud wich schreibt fi/lrjAorO^fv.

342. Das Verbum '/.axi](pHv hat Lobeck Path. Elem, Ip. 221 sq.

mit den Alten von '/.ar7]qit]g aus y.aracparig mit Trope des u in. r]

und Synkope des andern a abgeleitet; andere, wie Döderlein
Hom. Gloss. § 1092 und Philipp Mayer dritter Beitrag zu einer

Homerischen Synonymik (Gera 1849) p. 14 = Studien zu Homer,
Sophokles etc. 1874 p, 70 f, bringen das Verbum mit Y.a%^dnxEa&ai

in Verbindung, sodafs an die mit cc<p an verwandte Wurzel atp

an 'treffen' zu denken ist. Hierdurch wird zugleich der Zusatz
hl &t}i(ü leicht erklärbar. Vgl. den Anhang zu Z 524, auch
Autenrieth zu Nägelsbach Töl, der jetzt im Wörterbuch^ unter
xaxi](fzu] bemerkt: yMxal, tpcuFea die Augen niederschlagen, und
Fulda Unters, p. 294 f.

344. Über die Lokalität vgl. Gerlach im Philol. XXX, 505.
348 f. Nach iovaeofisv oder igvcaufisv folgt sonst tig aka öiav:

ö 577. & 34. k 2. A 141. a* 76; auch nach naxeLQvasv e 261,
nach ekxofiev y 153 und ikxifisv B 152. Die Erkläruug von i^ixag



102 Kritischer uad exegetischer Anhang, n.

aUriaq beruht auf der Erörterung von Riedenaue r Handwerk
und Handwerker p. 158 und 220 Note 277.

351. Statt siQYid'' ot' clq' haben L. Ahrens im Philol. VI
p. 25 und J. La Roche in der Unterrichts-Zeit, für österr. 1864
p. 278 nach handdchriftlichen Spuren die Schreibweise eiQi]xo or'

^AficpLvofiog empfohlen und begründet. So schreiben auch Nauck,
Cauer, Hinrichs; dagegen Kajser bei Faesi: etQtjvo nal 'A^cpi-

vofiog nach Eustath. und Vindob. 5, welche Lesart er durch & 417.
e 262 stützend als die ursprüngliche nachzuweisen sucht. — Amphi-
nomos wird hier in diesem Charakter eingeführt, um bei der immer
näher rückenden Katastrophe auch für einzelne Freier Teilnahme
zu erwecken. Es erscheinen also von jetzt an mehrere Namen von
Freiern, die früher nicht namentlich aufgeführt wurden, weil eben
erst jetzt beim Herannahen ihres Schicksals der Hörer für die

einzelnen Interesse gewinnen soll: während der Abwesenheit des

Odysseus dagegen galt es nur das frevelhafte Treiben sämtlicher
Freier unter den beiden Führern zu schildern.

353. Die Erklärung von [avla övikXsiv ist gegeben nach
B reusing Nautik p. 61.

365—375. Düntzer vermutet in diesen Versen eine spätere

Eindichtung. — 366. Über STtccaavTBQog bemerkt Herodian TtSQi (i. X.

p. 71 ed. Lehrs: 'ovk e'xsi cpvaiKov xo v, h. 81 xov aaaoxigov ixQanrf.

Es hat nämlich den äolischen Umlaut des o in v, wie er in den

Kompositis von ovofia (bei Homer avdvvfiog 6va(6vv(iog incow^og

vmvvfiog vdvvfivog bficovvfiog) und in anderen Worten vorliegt: vgl.

Th. Ameis de Aeolismo Homerico p. 21 sq. und Hinrichs de Hom.
elocutionis vestigiis Aeolicis, Jenae 1875 p. 70, auch Gelbke in

G. Curtius Stud. II p. 19. H. Düntzer: 'Ein neben aaaov be-

stehendes aaavg (vgl. syyvg) liegt zu Grunde; xsQog ist ableitend

wie in ayQoxsQog'. Eine andere Erklärung giebt W. Sonne in

Kuhns Zeitschr. XHl p. 422: ^iTcaaavxEQo = ETcav-avxsQo, d. h. in

stetem Wechsel heranstrebend, hurtig nach einander, wie ^aavfiai,

vgl. iTteöGVfiEvog aviaavxo Inavuadca navovöii] naaavSlrf . — Über

«Uta (5' riEllüi Kccxudvvxi vgl. den Anhang zu a 24, und dazu

Mommsen EntWickelung einiger Gesetze über den Gebrauch der

griech. Präpositionen p. 46 f.

369. Statt des allein überlieferten q>9ia(0fi£v schreibt Kirch

-

hoff nach G. Hermann Op. I, 288 cp^laaifisv.

370. Bekker im Berliner Monatsbericht 1861 p. 586 = Home-
rische Blätter I p. 274 f. urteilt, dafs das avxov zu Anfang des Verses

*doch gar zu entbehrlich' sei und 'höchstens dafür ein inkliniertes

(iiv stehen könnte'; daher will er es in ein adverbiales avxov ge-

ändert wissen, was so viel wäre als iv avxa xco Ao'jro) (463) oder

nQiv naxQida yaiav ixia9ai (d 823). Dieses avxov hat H. Düntzer
aufgenommen. NauCk vermutet avxUa, Hoogvliet Studia Hom.

p. 60 avx69i in i}>so mari. — Die von den Herausgebern zum
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Teil noch jetzt angewendete Interpunktion (Punkt nach avxöv und
Komma nach Sai^iov)^ wodurch der Satz x6v tf' bis öaCficov mit

dem folgenden Gedanken verbunden wird, entspricht nicht der Ge-

dankenentwickelung. Wenn 365 ff., wie das Asyndeton zeigt, die

ausführende Erläuterung des an die Spitze gestellten Ausinifs 364
enthalten, so gehört der Gedanke rbv ö' bis öulucov 370 not-

wendig zu dieser Ausführung, weil ohne denselben die angestrengte

Bemühung der auflauernden Pi-eier des notwendigen Gegensatzes,

der Rettung des Verfolgten entbehren würde. Es ist also hinter

avrov ein Kolon, aber nach Sai^av ein Punkt zu setzen und in

diesem Zusammenhange aga von der nun gewonnenen Einsicht zu

verstehen. Anlafs zu der verkehrten Interpunktion gab das dem
ricog folgende {liv, welches La Roche hom. Untersuch, p. 234 mit

Recht beseitigt durch die Schreibung raog, da fiiv in guten Hand-
schriften fehlt. Nach Nauck im Bulletin de St. Petersb. VI, 20
schreiben v. Leeuwen-Mendes da Costa und Cauer rrjog^ vgl.

auch Wackernagel in Bezzenbergers Beitr. IV p. 286.

375. nd^Tcav steht bei Homer 27 mal mit ausdrücklichen Nega-
tionen und achtmal mit negativen oder negativ aufzulösenden Be-
griffen in Verbindung: die letzteren acht Stellen sind ß 49. y 348.

I 149. T 369. V 140. A 422. T 334. 342. Vgl. auch G. Auten-
rieth bei Nügelsbach zu A 422. Über die Komposition aus näv
rtäv vgl. Lobeck Path. Elem. I p. 178, G. Curtius Etym.^ p. 410
Nr. 631,* p. 460.

383. cp&avsiv mit dem Participium, wie % 91. co 437. I 506.
K 368. A 51. 451. N 815. n 314. 322. 861. '<? 444. 805. Über
das umgekehrte Verhältnis zu t 449. Vgl. J. Classen Beobach-
tungen III p, 10, Gesammtausg. p. 88 f. Zu Krüger Di. 56, 5, 1. —
An Stelle der Überlieferung aXXa (p&icofuv {q)&stofiav) und ßlozov
<5' — f^w/ufv (eyoifiev Vindob. 5) schreiben v. Leeuwen-Mendes
da Costa aXk ei q)9at(i£v —

,
ßiotov x' . . .

.' ey^oifisv. Dagegen
empfiehlt 386 Naber Quaestt. Hom. p. 95 (Homerica post. I p. 23)
ö^liev und oTivirj statt öoifiev und otcvioi.

387— 392 findet Düntzer im Widerspruch mit 381 f., wo
er viel Schlimmeres drohe. — 387 vermutet Nauck M61ang. IV
p. 147 uTtevaÖEv statt arpavSavst. — 389. Statt &v^irjöf hat Bekker
aus Konjektur 9vhi]qe^ gegeben. ^vfirlQrjg findet sich urkundlich
nur K 362, dagegen öfters ^vfiagi^g.

392. La Roche, Nauck, Kirchhoff, Hinrichs, v. Leeu-
wen-Mendes da Costa schreiben nach o 76 f. no^rj und ek&r]

statt der allein überlieferten Opt. tioqoi und s'k&oi.

393. (og £(pad- , ot ö uqu Tidvreg axrjv iyivomo anoTtij noch
& 234. X 333. V l. V 320. T 95. H 92. 398. 28. I 29. 430.
693. K 218. 313. W 676; und ohne tag k'(pa&^ mit einem anderen
zum vorhergehenden Verse gehörenden Anfang rj 154. — Über
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die Quantität der ersten Silbe von dem Patronymikum ^AQrjziddrjg

vgl. Meineke zu Callimach. p. 280 not.

402, Über die /iiog &ifii6reg vgl. Bergk in Fleckeisens Jahrb.

1860 p. 299 und griech. Litteraturgesch. I, 333. Zu viel wird
aus vorliegender Stelle geschlossen bei Nägelsbach Hom. TheoL*
I 12 p. 33. Zur Sache bemerkt H. Kratz im Stuttgarter Corre-

spondenz-Blatt 1861 p. 286 mit Recht: 'Nur die Besseren unter

den Fx'eiern scheuen sich vor einer solchen That, und der Vor-

schlag des Amphinomos, zuvor die Götter zu befragen, erscheint

nur als ein wohlgemeinter Versuch zu Telemachs Rettung, da er

natürlich überzeugt sein mufs, dafs die Götter in den Mord nicht

willigen werden, und dafs jedenfalls Zeit gewonnen wird'. Dafs

aber Amphinomos erst hier Einsprache erhebt, nicht schon bei

dem ersten Mordanschlag in d, motiviert Kammer die Einheit

p. 368 damit, dafs er in der eben erfolgten Rettung des Telemach
göttliches Walten wahrnimmt, das ihn daher abmahnt von dem
Betreten eines Uhnlichen Weges.

409—451. Diese Partie scheidet Düntz er als eine entschiedene

Einschiebung aus, nach dem Vorgange von Volkmann Comm. ep.

p. 89 f., Hennings Tel. p. 218 f.

412. Nauck: sptirius? 7 Handschr. bei La Roche schliefsen

daran den 8 678 folgenden Vers.

419. An Stelle des überlieferten jitcO' vermutet Nauck in d.

M6langes Greco-Rom. V p. 103 Y.aQ-\ wie I 54.

422. Über ifnta^eö^ai vgl. Lob eck Rhem. p. 8. Sonst wird

dies Verbum überall mit dem Genetiv verbunden, hier mit dem
Akkusativ, ixitag im Sinne von ^stvodonovg ist unerweisbar, wie

auch Grote *Griech. Mytb. u. Antiq. übersetzt von Fischer' II

p. 76 bemerkt hat. Der Sinn ist: Antinoos sollte in dankbarem

Hinblicke auf seinen durch Odysseus geretteten Vater sich zur

Beschützung des Odysseischen Hauses verpflichtet fühlen, nicht

zur Verunehrung desselben und zu Mordgedanken gegen Tele-

machos (430. 431), daher nachher akhjkotaiv und die Erzählung,

durch welche der allgemeine Gedanke sein näheres Verständnis

erhält. Indes hat Bekker aus Konjektur 422 und 423 in einen

Vers zusammengezogen: §ajiiei.g] otd' oait} xaxa ^uTcxi^iev akkt}-

koiaiv. Dieselbe Ansicht teilen Düntzer, Nauck und v. Leeu-
wen-Mendes da Costa. — 423. L. Schmidt d. Ethik d. alt.

ör. I p. 338 bestimmt oaiov als das Gute, 'insofern es auf dem
Willen der Götter beruht', öUaiov, 'insofern es auf den Existenz-

bedingungen der bürgerlichen Gesellschaft beruht'. — An Stelle

von akh'ikoiai vermuten v. Leeuwen-Mendes da Costa akko-

Sunolai ^perigrc enim venisse dicitur Antinous vs. 6(i.'[Vl

424. Über das brachylogische o?öO-' Zu vgl. Hermann zu

Eurip. Hec. 108, Bekker Hom. Bltttt. I 151. Zu Krüger Di.

54, 16, 3. Zu 427 vgl. Stobaei ecl. I c. 2 p. 6 ed. Heeren.
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435. y,ov^^] ^iKctgioio. rcsQicpQov üijveXoneia als Anrede der

Penelope durch Freier noch 6 245. 285. go 321; anders x 546

&aQaei, ^Ikuqlov '/.ovqt] xi^XeKksirolo. In der Erzählung als ehren-

volle Subjektsbezeichnung KovQr] 'I-KagCoio, TieQicpQav Uy^velonsia

a 329. X 446. x 375. v 388, und im Dativ kovqti ^Ixaqioio, negi-

(pQovL IIijvsXoTiEir} Q 562. 6 159. (p 2. Sehr oft findet man das

zweite Hemistichion %tqi(powv IIr]v£X67isi.u mit verschiedenem Aji-

fang, und im Dativ o 41. 313. n 329. Das Beiwort 7tsQi(pQ03v^

das in der Ilias nur £ 412 vorkommt, ist vorzugsweise der Pene-

lope eigen: nur n. 'ASgrjöxLvt] E 412. tc. Evqv'kXscu x 357. 491.

V 134. q) 381 und ßaölXsia %. X 345 in der bukolischen Cäsur

sind ausgenommen. Das erste Hemistichion Kovqi] ^ly.uQLOio allein

d 840, und im Dativ 6 188. w 195. — Vers 437. Vgl. Plato

Phileb. c. 6 p. 16^
438. Nach v. Herwerdens Vorschlage haben v. Leeuwen-

Mendes da Costa iTToiar] statt des überlieferten inoiaei ge-

schrieben. — 439. Über die Verbindung von ^ävxog und öeqko-

nivoio und ähnliche Pleonasmen handelt Lechner de pleonasnais

Hom. III p. 9 ff.

440 == IP" 410, und mit xo öe y.ai (statt y,al ^n]v) x 487.

(p 337. A 212. 401. W 672. Aufserdem col 6' iya i^eQito

ag Kai xexeXeöuivov i'axat & 286 und aSs yaQ i^aQtco, xo 6i kev

xsxeXeß^ivov risv & 454. Indes hat Bekker auch an unserer

SteUe und ^' 410 das überlieferte Kai jtirfv, was auch <f 672
schon früh in den Text kam (Syr., Townl. Aristid.) der Analogie

wegen in xo de Kai geändert, weil auch mit dem Anfang aXX^ «c

xoi Eoia das zweite Hemistichion xo ds Kai xexeXeöixevov k'axai

lautet ß 187. o 229. 6 82. B 257. Der Ilias scheint ro 6h Kai

anzugehören. Es wird damit eine scharfe Drohung eingeleitet.

Der Schlafs xexeXeo^vov iaxiu (k'exai) mit verschiedenem Anfange
noch £ 90. X 547. I 310. S 196. 2 427. Die periphrastische

Konjugation im Passiv findet sich bei Homer nur mit dem Partizip

des Perfekts. Vgl. Lehrs de Arist.^ p. 368.

442. Über die Schreibweise des Wortes TixoXirtoo&og mit i

und £ handelt J. La Roche Homerische Textkritik p. 348. Von
Strabo I p. 17 und Cicero epist. ad Famil. X 13 {^Homerus
non Aiacem nee Achillem sed ülixem appellavit TtxoXinoQ-

9ov) wird es nur als Beiwort des Odysseus bezeichnet mit Bezug
auf a 2 und ^ 230 und mit Rücksicht auf Aristarchs Athetesen:
vgl. Wolf Proleg. p. CCLVIII sq. In dieser Hinsicht sagt auch
Horat. Od. I 15, 21 Laertiaden, exitium tuae gentis (i. e.

gentis Troianae) und Epist. I 2, 19 Ulixen qui domitor
Troiae cet. Und bei Plautus Mil. glor. IV, 2, 64 heifst er urhi-
capus. Dafs aber das Beiwort TcxoXino^og dem Odysseus und
Achilleus schon vor der Eroberung Trojas beigelegt war, erhellt

aus B 278 und 372. Man hat daher diesen Begriff ^urhium
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eversor d. i. expugnaior nach dem Vorgange des Eastathius

als ein allgemeines Beiwort zu betrachten, mit welchem bei

Homer benannt wird 1) Odysseus B 278. K 363. % 3. l 447.

n 442. 6 356. i 283. w 119; auch nxokmoQ^toq i 504. 530;

2) Achilleus 372. 77. O 550. Sl 108; 3) Oileus B 728;

4) Otrynteus 2^384; 5) Ares T 152; 6) Enyo E 333. Erst

Äschylos Agam. 783 hat es dem Agamemnon beigelegt.

447. Vgl. den Anhang zu t 411. Nauck bezeichnet 447

als suspectus. — 449. ötyaXosvra deutet Heibig d. hom. Epos*

p. 100 auf einen feinen einfarbigen Kalkputz.

457 — 477. Kammer die Einheit p. 617 ff. glaubt in dieser

Partie eine Interpolation zu erkennen. Vgl. auch Rhode Unters,

p. 48, Hennings Tel. p. 222 und dagegen Bärwinkel zur Od.

p. 33 f. — 457— 459 trägt Kirchhoff d. hom. Od. p. 512 Be-

denken dem Dichter der Fortsetzung zuzuschreiben und weist sie

dem Bearbeiter zu; auch Lechner de pleonasmis Hom. III p. 9

urteilt so und Nauck bemerkt: spurii? — 459. v. Leeuwen-
Mendes da Costa schreiben nach Naber ccTtayyEUcov statt des

tiberlieferten anuYysXXcov. Bekker vermutet iX&av ayyslkai.

470. TOjJf geben die besten Autoi'itäten statt des gewöhn-

lichen, von Bekker, Nauck, Cauer, Ludwich, v. Leeuwen-
Mendes da Costa beibehaltenen ro ye. Hinrichs und Düntzer
haben xoSe aufgenommen.

471. o&i &' statt des gewöhnlichen o&t bietet Herodian zu

N 791.

474. aii(piyvot6iv nur im Dativ des Plural und stets mit vorher-

gehendem syxsaiv verbunden und zwar im Versschi ufs: co 527. iV147.

S 26. 278. 712. 77 637. P 731; im Versanfang blofs 386.

Zur Bedeutung des Wortes vgl. man auch Xenoph. Anab. IV 7, 16:

öoQv (ilav Xöyfy\v f'pv, wozu Krüger mit Recht bemerkt: 'denn

eine Xöyfr\ war auch der Gavq{üxy\q oder (Sxvqai, (axvQccxiov), eine

Spitze am hintern Ende, um die Lanze in die Erde zu stecken,

zugleich auch damit zu kämpfen, wenn die vordere Xoyxi} etwa

abgebrochen war: vgl. V 4, 12'. — Statt des überlieferten ßsßQt&n

haben v. Leeuwen-Mendes da Costa mcpQUtt, aus Konjektur

geschrieben vgl. J 282. H 62.

Q-

Litteratur zur Kritik des Gesanges.

B. Thierse h ürgestalt d. Od. p. 89 flF. — A. Rhode Untersnch.

über das XVII. Buch d. Od., Dresden 1848, vj?l. dazu Dilntzer Hom.
Abb. p. 147 ff. — Volk mann Comm. ep. p. 91 ff. — K. L. Kayser Hom.
Abb. p. 10. 40 f. — Jacob über die Entstehung p. 468—79. — Henninffs
Telem. p. 191 f. 219. — Kirchhoff d. hom. Od. p. bVl fF. — La Roche
in d. Zeitschr. f. d. Ost. Gymn. 1868 p. 197. — Bergk Griech. Litt. I

p. 707 f. — Kammer d. Einheit p. 147. 627 ff. C80 ff. — Niese d. Ent-
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Wickelung p. 157 f. 160. — Fick d. hom. Od. p. 122 ff. 312. — v. Wilamo-
witz-Möllendorff Hom. Unters, p. 42—47. 63. 66. 86 f. — Seeck d.

Quellen p. 25 f. 28 ff. 42. 45 ff. 50 ff. 54. 61 f. 108 f. — Reichert über
d. 2. Teil d. Od. p. 48 ff. 53 ff. — Czyczkiewicz Untersuchungen zur

zweiten Hälfte d. Od., Brody 1892, p. 4 ff.

1. Zur Kritik des Einganges vgl. Reichert a. 0. p. 53,

Hennings a. 0. p. 191, Düntzer Hom. Abh. p. 158 f., Czyczkie-
wicz a. 0. p. 4.

5. lifuvog hier mit uOtvös verbunden, wie mit otKaSs y 160.

i 261. B 154, mit Tgoujvöe x 187, mit 'EgeßoöSe v 356, mit

TtoXeixovÖE & 313, dagegen mit dem Genetiv y. 529. o 69. A 168.

W 371. — Bothe vermutete ivv statt iov. Vgl. dagegen Brug-
mann ein Problem der hom. Textkritik p. 55.

6—18. Düntzer Hom. Abh. p. 153 f. empfiehlt Y. 6—9 zu-

sammenzuziehen in: arx\ t)toi (liv eycov viouai. 6ol d' wd' iitixiXkoi

und scheidet 14 f. und 18 f. aus. 14 f. werden auch von Xauck
als Susp c et i bezeichnet.

21. inixiU.Hv ist eigentlich '^suNafum onus imponere': Lob eck
Bhem. p. 115. — Die Vergleichungspartikel ag xs findet sich hier

und I 42 zuerst in konsekutivem Sinne: vgl. den Anhang zu I 42,

Sturm Geschichtliche Entwickelung der Konstniktionen mit tcqlv,

Würzburg 1882, p. 16 f., dazu Lehrs de Arist.^ p. 158, J. Kvicala
in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864 p. 408, Herzog in d.

Jahrbb. f. Phil. 1873 p. 17. Lehrs und Nitzsch Sagenpoesie

p. 175 wollten den Vers tilgen und v. Leeuwen- Mendes da
Costa haben ihn ausgeschieden. — 23. über aUi] Lob eck Ehem.
p. 37, G. Curtius Etym.^ Xr. 659 p. 485,* p. 546; über intjoirj

25 Lobeck Parall. p. 470. — 23— 25, welche Düntzer Hom.
Abh. p. 154 verwirft, hat Fick p. 123 vgl. 190 in Klammem
gesetzt. — 26. Statt 6icc empfiehlt v. Herwerden in d. Revue
de philoL 1878, 11 p. 195 ff. öiix.

29. Ameis schrieb l'Y)i,og (liv ^' k'ßxtjGe cpioau Tioog y.Cova

fjMKQ^v = a 127. Ich habe mit W. C. Kayser, Düntzer und
Ludwich die andere Lesart e'yyog fuv GxFjas noog Kiova naxQov
igelaag aufgenommen, weil hier die Situation verschieden ist von
der a 127. Da Telemach erst 30 in den Saal eintritt, so mufs
hier eine Säule aufserhalb desselben, in der Halle verstanden

werden, während a 127 die öovqoSoki] im Innern des Saales sich

befindet: vgl. Anhang zu a 128.

31— 166. Diese Partie hat Kirch hoff verworfen unter Zu-
stimmung von V. Wilamowitz-Möllendorff a. 0. p. 44. Vgl.

dazu Kammer d. Einh. p. 567 ff. über 52—56 und 61—166.
Düntzer Hom. Abh. p. 155 verwirft 91—166, Volkmann Coram.
ep. p. 91 ff. V. 46—106, Czyczkiewicz Unters, zur zweiten Hälfte

p. 5 ff. V. 52— 166. Vgl. auch Bergk Griech. Litt. I p. 707,
Seeck d. Quellen p. 49 f.
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32. Düntzer in d. Jahrbb. f. Philol. Bd. 64 p. 135 verwirft

den Vers.

36. 37 = T 53. 54. Dionys. Halic. de comp. verb. c. 16 p. 97.

Das i] (tje) in solchen Vergleichen bezeichnet, dafs der Dichter

mehrere Personen oder Gegenstände, welche dieselbe Eigenschaft

ganz oder teilweise gemeinsam haben, dem Hörer zur Auswahl
überläfst. Diese Vermehrung der Bilder gehört mit zu dem breiten

und bequemen Tone der erzählenden Poesie: vgl. d 45. r) 36. 84.

k 207. TT 217. T 211. 494. x 468. B 800. E 783. if 257. A 293.

M 42. 167. N 39. 389 f. 437. 589. O 605. 77 482 f 590 f.

P 755. Ahnlich auch in Nebenzügen der Gleichnisse, wie f 103.

132 f. i 391. X 415. B 460. J 76. & 338. I 381 ff. K 6. 361. 486.

^69. Ä148. 271. 323.692. 77352. P435. 548 f 744. X 164. 310.

44. Düntzer Hom. Abb. p. 159 verwirft den Vers, auch der

vorhergehende ist ihm verdächtig.

47. Vgl. Schol. zu Apollon. Rhod. 7 299. Versschlufs wie all.
i 286. IX 287. 446. [x 43. 67.] Z 57. S 507. n 283, und mit

einem andern Verbum i 303. K 371. 77 859. 2 129.

49. Der Vers fehlt in den besten Handschriften und ist aus

ö 751 hier unpassend eingefügt, wie er auch nach 58 mit Recht

nicht gelesen wird: denn der Ort des Bades war zu ebener Erde,

wie das Bad der Gastfreunde: vgl. Anhang zu y 468.

51. Über den Ursprung des avxixa aus avuxixtt vgl. Lobeck
Path. Elem. I p. 360, Parall. p. 50.

52. ayoqrivö^ iöskevöo^ai ist Aristarchs Lesart, weil das wahr-

scheinlich von Didymos herrührende Scholion ^'AQiöxocpavrjg iUv-

6o(iai. H* nur in Verbindung mit ayoQt]vde gedacht einen Sinn

giebt, indem Zenodotos und Aristophanes das Zusammentreffen des

lokalen de mit der Präposition ig unerträglich fanden: vgl. das

Scholion des Didymos zu x 351 nach Düntzers Emendation de

Zenod. p. 83, und des Aristonikos zu 19 und Ludwich Ar.

Hom. Textkr. I p. 617. Bekker, Nauck v. Leeuwen-Mendes
da Costa haben ayoQrjvös ikevöoixai, die Lesart des Aristophanes,

aufgenommen.

57. Sinnreich erläutert Wackernagel Iwfo Ttxtgoevxa p. 46

die Wendung ttJ d' unxtQog inXtxo fiv&og nach der fast allgemein

geltenden, auch von Am eis geteilten Auffassung also: 'unxtQog

ist ein (iv&og^ den der Angeredete nicht unbeachtet an sich vorbei-

rauschen und zu den übrigen Worten auf die grofse Weide fliegen

läfst, den er vielmehr festhält, dafs er Lei ihm bleibt und nistet'.

Allein dieser Erklärung stehen folgende Bedenken entgegen: 1) die

übrigen Wendungen, denen die Verschmelzung der Begriffe Wort
und Vogel zu Grunde liegt, wozu aufser insa itrsQoevxa und

l'Kog fpvytv i'pxos o66vx(üv auch naXiv Xülixo (iv&ov v 264 vgl.

^ 357 gehört, beziehen sich lediglich auf die Verlautbarung des

gedachten Wortes, sofern dies in dem Moment, wo es aus-
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gesprochen wird, gleichsam sinnliche Gestalt annimmt und in dieser

der Brust enteilt, haben aber keinerlei Beziehung auf die Wirkung
desselben oder das Verhalten des Angeredeten demselben gegen-

über. 2) Danach ist kaum denkbar, dafs der Grieche die Wendung:
ihr ward das Wort unbefiedert in dem gewollten Sinne hätte

verstehen können. Als das vom andern ausgesprochene Wort ist

es bereits befiedert, &^gge geworden in dem Moment, da es aus-

gesprochen wurde. Bezeichnet die Metapher vom befiederten
Wort das Aussprechen des Gedachten, so kann der Sinn der

Wendung *ihr ward das Wort nicht befiedert' nur sein:

sie sprach das Wort nicht aus, und das kann selbstverständlich

das Wort des andern nicht sein. 3) Nur scheinbar wird die ent-

gegenstehende Erklärung durch den Umstand unterstützt, dafs an
allen vier Stellen, wo die Wendung vorkommt, der Redende vorher

einen Auftrag erteilt hat, den die Angeredete sofort vollzieht, so-

dafs die Erkläi-ung: 'sie hielt das Wort fest' der Situation an sich

gut entsprechen würde. Aber Povelsen Emendatt. Hom. p. 68 S.

hat mit Recht dagegen geltend gemacht, dafs vielmehr eine charak-

teristische Eigentümlichkeit der 4 Stellen sei, dafs die vorher-

gehende Rede des Telemach ganz besonders geeignet sei, die An-
geredete zu einer Frage oder überhaupt zu einer Entgegnung zu

veranlassen, während die Angeredete eine solche unterdrückt und
schweigend den erteilten Auftrag vollzieht. 4) Zu beachten ist

auch, dafs t 29 der Auftrag, der in ^v&og bezeichnet sein soll,

nicht in den letztvorhergehenden Worten des Telemach enthalten

ist, sondern in der ersten Anrede desselben an Eurykleia 16 f.,

sodafs die Beziehung von ^v9og darauf durch die Entfernung der

Worte sehr erschwert ist, da bei dem vorhergehenden ag aQ^

icpeavtiöev der (iv&og, wenn er der des Telemach wäre, am natür-

lichsten auf die letzten Worte desselben bezogen werden würde.

5) Der von mir vertretenen Auffassung entspricht auch die Wahl
des Wortes ^v&og. Während in STtsa TiTEQoevra und l'jtog q)vysv

SQy.og oöovrcov das gleichsam verkör^Derte, ausgesprochene Wort
bezeichnet ist, wird hier entsprechend der Wendung TtdXiv Xa^exo

fiv&ov V 254 durch ^v%og der Gedanke, der nicht sinnliche Ge-
stalt gewinnt, das unausgesprochene Wort bezeichnet — ein Gegen-
satz der auch in T 248 f. Zx^t-xti] Si yXäad' iarl ßgoxäv. nokseg

6 e'vi fiv&oi Ttavroioi' initov 8s TtoXvg vo^og evd-a y.al s'v^a vor-
liegt und durch den sonstigen Gebrauch der Worte erwiesen ist,

vgl. Ph. Mayer Studien zu Homer, Sophokles etc. p. 8 ff. Nach
der hier begründeten Auffassung ist (iv^og also der Gedanke, der
zwar im Innern der Seele Gestalt gewonnen und der Verkörperung
im Wort harrt, gleichsam schon auf der Zunge schwebt, aber zurück-
gedrängt wird und nicht sinnliche Gestalt gewinnt, und somit die

ganze Wendung nahe verwandt mit der v 254 gebrauchten miXiv
Xa^sro jAv&ov. — Eine dritte schon von den Alten gegebene Er-



110 Kritischer und exegetischer Anhang, g.

klärung, wonach anugog == laomEQog, bfioTcrsgog wäre und woraus
Lechner de Aeschyli studio Homerico p. 16 die Auffassung

entnimmt: 'Telemachi verba erant ei velociter facta' entfernt sich

völlig von der homerischen Anwendung der Metapher, — Über das

sehr zweifelhafte Äscbyleische anxsQog cpäxig Agam. 261 vgl.

Schneidewin im Philol. IX p. 147 ff., Ahrens im Philol. Suppl.

I p. 481 ff. und Clemm in G. Curtius Stud. VIII p. 82 ff

66. Nach dem Participium ist der Übergang ins tempus fini-

tum eine den Griechen ganz gewöhnliche Konstruktion. Vgl.

Lehrs de Arist. ^p. 63, der Fritzsche quaest. Luc. p. 112 citiert.

Zahlreiche Beispiele aus Homer giebt Bekker im Berliner Monats-

bericht 1864 p. 141, = Hom. Blatt. II 20, nämlich: E 145. 390.

490. 593. J 253. N 434. O 308. Z 173. 536. Sl 376. t 339.

;L 83. 6. p 203. ö 350. '\\) 351, und zu diesen hat 0. Schneider
im Philol. XXIII p. 442 noch hinzugefügt: a 162. i 339. B 692.

r80. X 388. O 33 [?]. r50. Z 80. «P 682, ebenso aus Späteren,

worüber er auf Bernhardy Synt. p. 473, Ellendt zu Arrian. I

p. 185, Mätzner zu Lycurg. p. 108 verweist. Vgl. auch C. Hentze
zur Periodenbildung bei Homer p. 24 f, wo noch angeführt werden:

V 66 f. 110. 111. 277. n 6. 477. Auch Stelleu wie q 577 f. ge-

hören hierher.

86. Grashof d. Hausgerät p. 7 verwirft den Vers, 87 sei

'ig Q statt ig d' zu schreiben.

96— 185 suchte B. Thiersch d. Urgestalt p. 89 ff. als Inter-

polation zu erweisen. — Zur Kritik von Telemachs Reisebericht

107— 149 vgl. Hennings Telem. p. 191 f., Volkmann Comm.
ep. p. 93 f., Bergk Griech. Litt. I p. 707, Hartstein im Philol.

LIII p. 378 ff.

103. Eoißi statt des überlieferten i^iolai vermutet Brug-
mann ein Problem der hom. Textkritik p. 74.

115. aKovacci mit Nomen und prädikativem Participium oder

Adjektiv im Genetiv als mittelbares Objekt ^audirc de aliguo*

steht aufser unserer Stelle a 289. ß 220. k 458. g 527. r 272.

P 379. Sl 490; ähnlich ß 375. ö 728. 748. tt 301. q 493. An
den übrigen Stellen ist es unmittelbares Objekt 'audire aliqttem

aliquid facientem'. Vgl. J. Classen Beobachtungen IV p. 22,

Gesamtausg. p. 163 f. Zu Krüger Di. 47, 10, 9.

118. Bekker hat, um in i'dov das Digamma herzustellen,

mit Grashof 'EXivriv J-iSov ^AQyslr]v gegeben, was auch v. Her-
werden Quaest. Hom. p. 163 empfiehlt, aber an den übrigen

Stellen heifst es stets ^Agynt] 'EXivr\ oder 'Agyelriv 'EAfvijv, vgl.

<J 184. 296. 1/^ 218. B 161. 177. r458. J 19. 174. Z 323. 1^350.

I 140. 282. Vgl. wegen l'öov auch A 162. i 182. Vgl. auch

Hiuricbs bei Paesi. Naber vermutet iv&a J-löov xakr^v 'EXi-

vTjv. — 120. Hartstein im Philol. LIII p. 379 empfiehlt statt

avxix CTttna zu lesen av&t 'ineixa.



Kritischer und exegetischer Anhang, q. 111

124—141. Gegen diejenigen, welche diese ganze Wiederholung

aus S gescholten haben, weil wir nicht wursten, wer die uvdkxiösg

seien (125), wie Friedländer Analecta Homer, p. 27 f., unter

Zustimmung von Nauck, Kirchhoff d. hom. Od. p. 513, Hin-
richs bei Faesi, hat Bekker im Berliner Monatsbericht 1864
p. 452 == Hom. Blatt. II 40 bemerkt: 'Telemachos berichtet an

seine Mutter, dafs er in Sparta von den Zuständen auf Ithaka

die ganze Wahrheit gesagt hat, und die vielumfreite Fürstin soll

nicht wissen, dafs er vor allen Dingen über der Freier Unfug
wird geklagt haben! Menelaos spricht von schwachen, die sich

dem starken in das Bett legen möchten, und die Genossin dieses

Bettes soll nicht wissen, dafs er mit den schwachen die Freier

meint! Das könnte einem Leser begegnen, der zuerst an dieser

Stelle in die Odyssee geriete, ohne Kenntnis der Verhältnisse und
Umstände.' — Bothe verwaif 126— 137.

158. Nauck bemerkt zu diesem Verse: spurius?

160. Wenn oiavov auf das Wahrzeichen o 525— 534 bezogen

werden mufs, so pafst dazu weder ml vrjbg ijfxsvog, da Theoklj-

menos sich dort nicht auf dem Schiffe befand, noch das Verbum
iysycovevv (Lehrs de Arist.^ p. 100), da er es ihm nach o 529
insgeheim sagte, noch auch die Auslegung selbst. Bergk griech.

Litteraturgesch. I 707 Anmerk. 137 nimmt an, dafs o 532 einiore

Verse ausgefallen seien, welche im wesentlichen denselben Sinn

enthielten, wie XVII 155—159. Aristarch athetierte 160 f:

vgl. Ludwich Arist. Hom. Textkritik I p. 619. Bekker und
V. Leeuwen-Mendes da Costa haben sie ausgeschieden. Vgl.

Kirchhoff d. hom. Od. p. 514. — iv ös zolg siKaiorsQoig ano
xov .,cüg etparo^^ [— tpdxo 150] i'wg lov „f| ifisv'"'' [165] sc. dd^-

xovvrai: Q. Vind. 133. Vgl. Carnuth Aristonic. p. 140 und Lud-
wich Arist. Hom. Textkr. I p. 618. — olov ist die am besten

beglaubigte Lesart, tolov haben nach La Roche nur Vindob. 133
und Marc. 647.

167—182. Zur Kritik dieser Partie vgl. Bergk Griech. Litt.

I p. 707 f.. Volkmann Comm. ep. p. 95 f., Eeichert über den
2. Teil p. 53, Czyczkiewicz Unters, p. 10. — Die Rückkehr der

Freier vom Markte wird ohne weiteres vorausgesetzt. Wenn aber

31— 166 mit Kirchhoff dem Diaskeuasten zuzuschreiben sind, so

fällt diese Voraussetzung und die Verse 167— 169 sind hier ur-

sprünglich und von hier in ö 625—627 übertragen, wie v. Wila-
mowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 44 urteilt, Kirchhoff
d. hom. Od. p. 514. — Über die Lesarten in 169 vgl. den An-
hang zu d 627.

181. Der Vers wurde von Aristophanes und Aristarch
verworfen, vgl. Ludwich Ar. Hom. Textkr. I p. 619, Carnuth
Ariston. z. St., denen sich W. C. Kayser anschliefst mit der Be-
merkung: es waren doch wohl nur die Tiere, von denen 170 ge-
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sagt wurde, dafs sie herangebracht seien. Vgl. dazu Kirchhoff
d. hom. Od. p. 514 f. und v. Wilamowitz-MöUendorff Hom.
Unters, p. 44. — 182 f. Düntzer Hom. Abh. p. 153 zweifelt an

der Ursprünglichkeit der beiden Verse. — 182—203 weist Rei-
chert über d. 2. Teil d. Od. p. 54. 56 dem Redaktor zu, vgl.

dagegen Bergk Griech. Litt. I p. 707 f.

185. Die Rede des Eumäos ist nach Satzbau und Ausdruck
ein Abbild seiner Verlegenheit, den Gast zum Aufbruch mahnen
zu müssen: ersichtlich einmal in der Häufung der dem insi zu-

gefügten Partikeln ccq 8ri iTietra, die den Wunsch des Fremden
als unzweifelhaft feststehend bezeichnen, sodann in der Unter-

brechung der regelrechten Entwicklung des Nachsatzes, welche

dadurch herbeigeführt wird, dafs er im Gegensatz zu ag inixtXXtv

avtti, ifiog mit r} ö' av iyd ys Verwahrung dagegen einlegt, dafs

der Wille seines Herrn auch sein Wunsch sei, und betont, dafs

er nur aus Rücksicht und Furcht vor dem Herren dazu die

Hand biete.

188. alöiofiai. xal ösidia: vgl. Wyttenbach zu Plutarch.

Apophth. Lac. p. 217. H. Düntzer bemerkt: ^alösia&ai scheuen,
weil man einen nicht verletzen, ösiösiv fürchten, weil man den

Nachteil abwenden möchte'. Vgl. jetzt die Auseinandersetzung über

aiöcog und aiöxvvr] bei L. Schmidt die Ethik d. alt. Griech. I

p. 168 ff. Angeführt von Stobaeus Floril. XXXI 14 p. 212.

190. Mit ö}} yaQ ^i^ßXcoKe fidhöra ist tjiiuQ in sinnlicher An-

schauung als Wanderer gedacht; zu vergleichen sind die Ausdrücke

ß 89. ft 312, auch kvKaßag | 161 und ccfia bei Zeitbestimmungen

vgl. Mommsen Entwicklung einiger Gesetze für den Gebrauch
der griech. Präpositionen p. 46 f. Anders Vergil. Aen. IX 156 mit

römischem Schmuck: ^melior quoniam pars acta diei*. Auch meta-

phorisch wie 323 ist rjfiaQ sinnlich belebt zu denken. Kuhn stellt

^lictQ und rjfieQa zu sanskr. jäman. sodafs es ursprünglich 'Gang*

bedeute. Vgl. G. Curtius Etym.^ p. 525, *p. 582. Anders Ascoli
in Kuhns Zeitschr. XVII p. 403: == J-da-fiag von W. vas (us)

brennen, leuchten, ebenso Fick vgl. Wörterb. I p. 218. — Be-

denken gegen 190 f, bezw. 194 spricht Düntzer Hom. Abhandl.

p. 154 f. aus.

202 f scheinen Kirchhoff d. hom. Od. p. 515 aus 337 f

später hinzugefügt.

207. Über die Namen bemerkt Gladstone Hom. Studien

von Alb. Schuster p. 313 folgendes: 'Der Brunnen in der Nähe
der Stadt war von Ithakos, Neritos und Polyktor gebaut. Von
diesen ist Ithakos Eponymos der Stadt und Neritos des Haupt-

berges (t 22). Peisandros, der ava^ und IJokvxroQldtjg genannt

wird (<J 299), ist vermutlich ein Neffe des Eponymos der Insel

und wahrscheinlich der Repräsentant der Familie, die durch das

Haus des Laertes verdrängt war. Er tritt später unter den
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Führern der Freier gegen Odysseus auf (% 243).' H. Düntzer:

*Nach den Alten wären Ithakos und Neritos Söhne des Pterelaos

auf der Insel Kephallenia; sie verliefsen diese Insel und bauten

sich auf Ithaka an. Ein Ort auf Ithaka führte den Namen Po-

lyktorion.' Tgl. darüber Eustath. p. 307, 8. 1815, 48 und Hesych.

unter dem Worte. Dagegen bemerkt über die scheinbar indrvi-

duellen Züge dieser Beschreibung Hercher im Hermes I 272:

'Auch die Schilderung der Quelle Arethusa ist durchaus nicht so

individuell, dafs wir auf Autopsis des Dichters schliefsen müfsten.

Die Pappeln finden sich um eine Quelle auch auf der Ziegeninsel

i 141, wie sich überhaupt im Süden eine Wasserstelle, Quelle

oder Tränk-Waschplatz nicht leicht ohne Baumgruppen findet, die

ihr den nötigen Schatten geben. Das vom Felsen herunterstürzende

Wasser findet seine Parallele in I 14. 77 3. Mit Ithakos und

Neritos wird nicht auf irgend welche entlegene Stammsage, die

nur in Ithaka aufzuspüren gewesen wäre, zurückgegangen, sondern

der um ein paar Namen verlegene Dichter grifi" nach den Namen
der Insel und ihres Berges und formierte so seine Namen. Auch

der Name Polyktor ist ihm nicht von der Sage überliefert, sondern

von ihm selber aus dem Namenapparat der nächsten Nähe ent-

lehnt. Denn Polyktor heifst der Vater des Peisandros ö 299.

X 243 und in der Ilias 5i 397 erlügt sich Hermes einen Vater

gleichen Namens.'
212— 260. Diese Partie verwirft Czyczkiewicz Unters, zur

zweiten Hälfte der Od. p. 10 als der alten Dichtung fremd. —
213 f. Düntzer verwirft die beiden Verse als aus v 174: f. hierher

gekommen.
216. Die parenthetische Zwischenstellung dieses Verses ver-

hält sich ähnlich wie bei Tt^oöijvJa, vgl. zu v 253. Indes hat

Bekker den Vers athetiert, auch Nauck und Kays er bei Faesi

bezeichnen denselben als verdächtig und Hinrichs hat ihn ein-

geklammert.

218. Wir sagen sprichwörtlich 'Gleich und Gleich gesellt sich

gern', Homer sagt 'Gleich und Gleich gesellt die Gottheit'. Dies

Sprichwort ist häufig von den Alten teils wörtlich citiert, teils

dem Sinne nach angewendet: vgl. Plat. Lys. p. 214*, und all-

gemein '6 ofiOLog Tü5 ou.oi(a Plat. Gorg. p. 510^ mit der Note von

Stallbaum und Deuschle; ähnlich Symp. p. 195^ 'wg o^oiov ofioia

ael neXatsi' mit dem Schol.; Aristot. M. M. II 11; Rhet. I 8; Eth.

Nie. VIII 6, wo A. D. H. Fritzsche noch andere Stellen erwähnt;

Eudem. VII 1. Bei den Römern: ^Plerumque similem ducit ad
similem deus'. — Die nur hier bei Homer sich findende Prä-

position a>g will Nitzsch Beitr. zur Gesch. der ep. Poesie p. 328
Anm. 37 in ig verändert wissen, ebenso Bekker Hom. Blätter I

p. 191 *13 mit Beifügung der bezüglichen Stellen: ig findet sich

in drei Handschr. bei Ludwich. Vor beiden hat es Payne
Hentze. Anh. zu Homers Odyssee. III. 8
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Knight schon in den Text gesetzt, wie jetzt v. Leeuwen-
Mendes da Costa. Vgl. dagegen Bergk griech. Litteraturgesch.

I 367 f. und Mommsen Entwicklung einiger Gesetze für den Ge-

brauch der griech. Präpositionen p. 36.

219. Am eis: ^(loXoßgog wird für den ersten Teil wohl mit

Recht zu der in (lok-vv-siv "beschmutzen" liegenden Wurzel ge-

zogen: vgl. G. Curtius Etym. Nr. 551, H, Düntzer in Kuhns
Zeitschr. XIV p. 197. Aber den zweiten Teil als blofse Erweite-

rung zu betrachten von (loXvß-Qog, durch Angleichung der Vokale

in (AoXoßQog, oder in fioX-oß, das scheint mir wegen der Be-
deutung bedenklich zu sein. Eichtiger wird man, in Überein-

stimmung mit der alten Überlieferung, an die W. ßoQ denken,

wie sie in &vfioß6Qog enthalten ist. Dadurch gewinnen wir den

Sinn "Schmutzfresser, ünratschlinger " als schmähende Be-

zeichnung des zerlumpten Bettlers: und dies wird dann nach der

Sitte des Schmähenden Vers 220 näher erläutert [?]. Zu dieser

Bedeutung pafst auch vortrefflich (ioX6-ßQ-io-v und (loXo-ßQ- irrig

bei Ael. H. A. VII 47 "Schweineferkel", eigentlich "der kleine

Schmutzfresser". Ebenso passend erklärt sich daraus das von der

Pflanze Chamäleos bei Nie. Ther. 662 gesagte ^iaar} d' iv xe<paXri

dvsrai neöosGaa, (loXoßgr] "das Haupt verbirgt sich mitten unter

den Blättern, am Boden hinkriechend, den Staub fressend".
Hierzu bemerkte 0. Schneider auf Anfrage brieflich: "In Betreff

des ersteven sagt schon der Scholiast iv fxiaoig cpvXXoig iaxlv rf

y.EcpaXrj KEifiivr}^ und das Wort fxoXoßQri fafste ich gerade wie du,

und es kann wohl kaum anders gefafst werden, zumal neben 7t£-

öoeßöa, da die Pflanze (jafjiaiXeog), wie schon der Name lehrt^

eine ;^ajiiatjrfTrjg ist. Meine Bemerkung auf p. 208 hätte vielleicht

besser auf p. 211 angebracht werden sollen, neben der Bemerkung
über xa(xatevvdg Zeile 11".' Vgl. dagegen G. Curtius Etym.* p. 372 f.,

der das Wort aus (loXvvo) und o/S^tov Junges erklärt, == Schmutz-
ferkel.

221. TtoXXfjöi statt noXXrjg und cpXiiperai statt &Xli\)iXtti, ist

nach dem Vorgang von W. C, Kayser geschrieben, wodurch der

Stelle ein wirksamer Reim im zweiten und dritten Fufse und ein

Wortspiel wiedergewonnen wird. Fick und nach ihm v. Leeuwen-
Mendes da Costa schreiben (unter Beseitigung von og) noXXtjai

<pXtfj(Si Kti. Aristarch bevorzugte g)Xl^exat: Lud wich Arist.

Rom. Textkr. I p. 619 f.

222. Über axoXog vgl. Lobeck Path. Eiern. I p. 27; G. Cur-
tius Etym.^ p. 609, *p. 668. 'Schwerter' und 'Becken' als Gast-

geschenke 403. V 13. 84. Angeführt von Plutarch. de aud.

poet. p. 43", eine Anspielung darauf Max. Tyr, XXXVIII 6 p. 234.

Heliod. Aeth. U 19. — J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr.

Gymn. 1863 p. 336 bemerkt: es 'dürfte die Schreibweise äoga

vor der gewöhnlichen aoQag den Vorzug verdienen' und Nauck,
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Cauer und v. Leeuwen-Mendes da Costa haben aoQu ge-

schrieben. — Die beiden ersten gleichen Vokale in ay.öXovg und

äoQag sind Ausdruck des Hohnes.

223. Tov /, wie J. H. Vofs empfahl, statt des handschrift-

lichen Tov '/,' war schon in der ersten Ausgabe mit Yergleichung

von ö 388 empfohlen und von M. Axt Coniectt. Hom. p. 32 ge-

billigt, dann nach dem Vorgange von Bekker in den Text ge-

setzt. So schreiben jetzt Nauck, Cauer, v. Leeuwen-Mendes
da Costa, Hinrichs. Vgl. L. Lange d. hom. Gebr. d. Part. «'

II p. 496, welcher ro'v k sl verteidigt. Zur Wortstellung vor si

vgl. ß 138. ö 388. £ 120. X 110. jt 254. (p 260. H 129. P 154.

Sl 366. Vgl. auch über die vor si' ttbq stehenden Wörtchen zu

& 408. — Über ysvia&ai statt XiTtiad-ai vgl. La Roche Hom.
Untersuchungen p. 238. — Bergk Griech. Litteratui-geschichte I

p. 710, 149 hält die Verse 223— 228 für den Zusatz entweder

eines Rhapsoden oder auch des Bearbeiters, der a 357 ff. nach-

ahmte, vgl. auch Reichert über den 2. Teil d. Od. p. 55. Über

226— 228 im Verhältnis zu a 362—364 vgl. v. Wilamowitz-
MöUendorff Hom. Unters, p.46 und dagegen Seeck d. Quellen p. 47.

224. Zu d-aXXov t' tQiqjoiGi g>0Qrjvat vgl. Long. Fast. I 21:

*^d(pvtv q)vXXaöa y^Xagav noTtrovra xoig igicpoig XQoq)i]v ^£xa

xi]v voftr/i/', und II 20: ^(pvXXdda xXaQav exomsv, wg e^oi xov yti-

l»(Bvog naqi'fziv xolg Iqicpoig xQO<pT]v'.

228. Über äv-aX-xo-g 'unersättlich' zur Wurzel dX nähren
vgl. G. Curtius Etym.^ p. 320 Nr. 523^ *p. 358 f.

230. dro.uar' 'OduGöPJog &eioio = ß 394. ö 799. o 313. v 248,

und zu Q 402. Über die zwei letzten Worte vgl. die zu o 63.

7t 53 erwähnten Stellen nebst ß 233. 6 682. b 11. o 347. <p 74.

189. CO 151. B 335. A 806. Aufserdem findet man als Versschlufs

auch ^£101; 'Odvai]og (3 259. cp 244.

231. 232. Die gewöhnliche Überlieferung der Verse lautet:

TioXXd Ol d^(pl KaQj] GcpiXct avÖQÖSv sk TiaXajxacov
|
TtXevQal anoxQi-

tpovöt öo^ov ndxa ßaXXofievoio. An dieser Überlieferung hielt

Ameis fest, indem er bemerkte: 'Diese ganz angemessene Dar-

stellung des gemeinen Gedankens würde etwas verlieren, wenn
man Objekt und Subjekt umkehrte, und mit Briggs zu Theocrit.

XXIV 131 gegen die alten Urkunden TcXevgd y sagen wollte, wie-

wohl H. Düntzer dies adoptiert hat. Eher könnte man xXzvqd. d'

vermuten mit vorhergehender Interpunktion: "so sollen in Menge
ihm um den Kopf Fufsschemel aus den Händen der Männer (seil.

föTßt fliegen), und die Seiten sollen (dieselben) abreiben, indem
er geworfen wird". Bekker dagegen im Berliner Monatsbericht

1862 p. 339 (Hom. Blätter I p. 318) urteilt also: ''ziim Subjekt

ist (5(pkXa schon durch die Voranstellung berufen: nXsv^ai aber

verwandeln wir nicht in nXzvqäg mit kurzem «, wie das bei Hesiod

anginge, sondern in %Xiv^i , und hoffen dafs xXtvqiov hingehen

8*
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werde mit den übrigen deminutiven oder deminutivartigen Wörtern"
mit Beifügung der Beispiele. Und a/iqoJ kccqi] "besagt hier eher,

dafs die Würfe ringsum fallen, als dafs sie die Höhe des Kopfes

erreichen". Überladen ist der Witz bei der Lesart des Ptolemäus
von Askalon ccficpiKaQrj "die für ihn zweiköpfigen", was mit pro-

leptischer Prägnanz gesagt bedeuten würde, dafs die über dem
Kopfe zusammtreffenden Schemel ihm gleichsam noch einen zweiten

Kopf aufsetzten. Indes hat H. Düntzer ccficpiKaQtj aufgenommen
und also erklärt: "zweisitzig, wofür man später ccficpiKEksuvog,

wohl eigentlich zweifüfsig, sagte, kuqi] bezeichnet hier die zwei

Erhöhungen für die Füfse zweier, die nebeneinander oder sich

gegenüber sitzen. Das Beiwort deutet also auf grofse Schemel

(&Q7]vvsg, später vrcoTtoöia), die um so stärker treffen und ver-

letzen". Etwas anders gewendet lautet die Bemerkung in Kuhns
Zeitschr. XIII p. 15: 'Der Schemel heifst cc^KpinaQ-^g, insofern er

zwei herausstehende Köpfe hat, die Ruhepunkte für beide Füfse

bilden".' Soweit Am eis. Wären die Wortes dieses und des

folgenden Verses in ihrer ursprünglichen Fassung überliefert, so

müfste hinter der Seltsamkeit der Konstruktion und dem wunder-

lichen Gedanken noch ein besonderer Witz stecken. Möglich wäre

die Annahme einer anakoluthischen Wendung der Konstruktion,

entsprechend einer überraschenden Wendung des Gedankens. Wenn,
wie J. Bekker richtig bemerkt, acpika durch die Voranstellung

zum Subjekt berufen ist, so erwartet jeder Hörer nach Schlufs

des Verses 231 entweder ein Verbum: werden fliegen, wenn cc(ig)l

naQt] gedacht war ==um den Kopf, oder: werden zerbläuen,

wenn uficpi Kugr] gedacht war, wie a 335, = zu beiden Seiten
den Kopf Nun aber tritt, ohne dafs der Satz in der erwarteten

Weise zu Ende geführt wird, eine überraschende Wendung ein,

ähnlich wie Z 510. 511: 6 d' ccyXatriq)i TtenoLd-dg, ^liicpa e yovva

{peget, indem ein anderer sich aufdrängender Gedanke die volle Ent-

wickelung des ersten verhindert und denselben so wendet, dafs das

Subjekt desselben jetzt die Stelle des Objekts erhält. Aber es ist

schwer, eine solche Wendung des Gedankens irgendwie befriedigend

zu erklären. So bleibt nur die Zuflucht zu einer Konjektur, um
den Gedanken leidlich zu gestalten. Aufser denen von Briggs
(nXevQtt y') und von Bekker (itXevQl^) liegen noch vor: Bothe
und Naber Homerica post. p. 23 nXsvQci t\ W. C. Kayser nXev^a.

Aufserdem empfiehlt Nah er anoÖQvrlfovai statt a7toTp/t/;ovöt, vgl.

Q 480. Auf die von Bothe vorgeschlagene Schreibung kam auch

Lattmann (früher Direktor in Clausthal), der zur Erklärung mir

mitteilte: 'Es ist aficpl als Adverbium zu fassen (vgl. Z 117.

A 569. ö 335 f), nXevga t unotgi'^ovat zu schreiben und xagr}

nXevQÜ re als Objekte zu fassen: "dann werden ihm viele Schemel

aus den Händen der Männer ringsherum den Kopf und die Rippen

zerreiben". Auch Nauck vermutet nXevQu t\' Ich habe Kaysers
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Vermuttuig vorgezogen, weil bei der ersteren, die an sich leicht

und ansprechend ist, die Wortstellung Bedenken erregt, da das

zweite Objekt auffallend nachhinkt. — Übrigens empfehlen Rhode
Unters, über d. XVII. Buch d. Od. und Volkmann Comm. ep.

p. 97 f. V. 229—232 zu streichen.

237. aficpovöig ist eine ^adverbiale Bildung im Sinne von

a(i<pl ovösi am Boden, d. h. an der Erde. Wenn man einen an

der Erde fafst, so greift man ihn bei den Püfsen. Es ist von

einem Adjektivum ä^cpovöog gebüdet, wie fioyig von fioyog, vgl.

iyuvrtg, avxovviig' . So H. Düntzer in seiner Ausgabe und in

Kuhns Zeitschr. XIII p. 15. Zum Gedanken vgl. t 289 f. 458 f.

Terent. Adelph. HE 2, 18: ^ Siiblimem medium anüperem et capite

pronuni in terram statuerem, ut cerebro dispergat viam'. Dagegen
vermutet Ahrens Beiträge zur griech. u. lat. Etymologie I p. 148 ff.

darin eine Entstellung aus «fi q}äöig, letzteres ein aus einem alten

Nomen qpco == cpöäg abgeleitetes Adv., = ans Licht d. i. in die

Höhe.— Mit Recht bemerkt aber Pick d. hom. Od. p. 312: 'Der Vers

ist grundverkehrt. Odygseus ist, wie aus 238 hervorgeht, nicht

ungewifs, ob er den Melanthios mit dem Knittel erschlagen, oder mit

dem Kopfe auf den Boden stofsen, sondern, ob er den Knecht auf

der Stelle totschlagen oder sich bezwingen soll. Dazu kommen
die sprachlichen Verstöfse yrjv für homer. yatav und aficpoiöig.'

Er selbst hat an die Stelle gesetzt: ?}' inixoXfiaaei' rjSs axoho
cpgeol J-aiai. v. Leeuwen-Mendes da Costa möchten den Vers

ausscheiden und 236 si' J^e statt rjs schreiben.

243. (ag im Sinne von utinam nach L. Lange ei I p. 344,

39 und 380.

246. Über xaV vgl. Lehrs Q. E. p. 76. Zu Krüger Di.

68, 4, 2. Der folgende Gedanke avtag firjXa kukoI (p&siQovai. vo-

fii]£g ist Ausdruck augenblicklicher Stimmung, hat keinen Bezug
auf I 104, weil vofif^eg nur die Unterhirten sind. Eumäos will

nur in gesteigertem Ausdruck dem Melanthios vorwerfen, dafs er

sein Amt vernachlässige, indem er sich fortwährend in der Stadt

herumtreibe, statt zu seiner Arbeit nach Hause zuiückzu eilen,

250. Nach G. Hermann Op. I 288 schreiben statt des über-

lieferten akq)ot, Kirchhoff, Nauck, v. Leeuwen-Mendes da
Costa aXcpr].

260. eöfiEvai ist ein nur hier sich findender Zusatz statt des

stehenden Verses a 140. — ayiiiioXov steht gewöhnlich im Vers-
anfange, aber wie hier in der Mitte noch i 205. ta 19. 386. 502.
Vgl. zu 57 und J. La Roche Hom. Stud. § 38 IX. — 260-290
weist Reichert a. 0. p. 56 dem Redaktor zu.

262. Das Verhältnis des Spieles zum Gesänge erörtert Guh-
rauer Musikgeschichtliches aus Homer I, Lauban 1886, p. 9ff. —
263. Diese Bewegung in der Seele des Odysseus ist für Eumäos
nicht zu ahnen, aber für die Zuhöi-er verständlich: vgl. zu :t 8.
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*Er fafste die Hand des Hirten, weil er bei seiner tiefen inneren

Erregung nach einem äufseren Halt, einer Stütze suchte, und er

sprach zu ihm, weil er seine Rührung durch einige scheinbar

gleichgültige Worte zu verbergen suchte.' Wittmann wie ist

Homer in der Schule zu lesen?, Büdingen 1883 p. 12.

267. Zwischen den beiden Lesarten eveQyisg und svEQKssg zu

entscheiden ist schwer wegen der Unsicherheit der Bedeutung des

nur hier vorkommenden vntQonXiGdaixo^ welches Aristarch durch

viKiqOeuv erklärte, vgl. Aristonic. ed. Carnuth. p. 141, Butt-
mann Lexil. II ^p. 191 aber 'übermütig verachten'. Nauck und
Kayser ziehen svegyesg vor, ebenfalls Döderlein Gloss. § 571.

2293, auch Gerlach im Philol. XXX 505: 'die Schönheit der

Thür mufste eher ins Auge fallen, als ihr fester Verschlufs', indem

er ausführt, dafs die verzierten Propyläen jedenfalls einen Haupt-

schmuck der Königsburg bildeten, der schon von weitem ins Auge
fiel. Auch scheint Aristarch s Deutung von vTisQOTtXl^sö&at doch

sehr zweifelhaft, weil im vorhergehenden die Schönheit und Grofs-

artigkeit des Palastes hervorgehoben ist und durch ivsQueeg das

in ovK av xig kts. ausgesprochene Urteil über die Festigkeit des-

selben zu wenig vorbereitet wäre; selbst ivegnieg von der Thür
erregt Befremden. Danach scheint mir alles eher für die alte

Vulgate ivsQyeag, als für ivegneeg zu sprechen. — Diese Stelle er-

wähnt Dio Cbrys. or. II p. 87.

270. ivqvod^ev giebt Aristarch, statt des gewöhnlichen avi]-

vod^ev, mit Recht: denn Odysseus ist von der sinnlichen Wahr-

nehmung bereits in die Schilderung übergegangen, wie rj 107.

Über die Form iv^jvo^ev vgl. den Anhang zu O 365.

274. öncog l'arai. raöe egya ist eine Formel, die bei Homer
siebenmal vorkommt und zwar fünfmal nach einer Form von tpQa-

^ea&ar. J 14. S 3. 61. J" 116. q 274; und zweimal nach töfisv:

B 252. Q 78, in dem ersteren Falle in dem Sinne: *wie unser
(mein) Verfahren sein wird'; nach tö(i8v dagegen: 'wie unser
(mein) Unternehmen ablaufen wird'. Zu der ersteren Sinn-

bestimmung vgl. auch A 838 nmg nev ?oi raöe l'pyo; t/ ^f'^ojufr,

EvQvnvX' rjgcog; wo die erste Frage durch die zweite näher erklärt

wird. Die besondere Beziehung von rdde l'oya erhellt in der Regel

aus dem folgenden, vgl. auch ß 280. y 56. n 373. Daher folgt

auch B 252. J 14 eine Doppelfrage. Vgl. A. Funck Über den

Gebrauch der Pronomina ovrog und oös bei Homer p. 5 f. und da-

gegen Philol. XXVII 507 ff.

285 hält Kirchhoff d. hom. Od. p. 515 für interpoliert aus

c 224. — Über 286 — 289, welche Rhode Unters, üb. XVII und

Volkmann Comm. cp. p. 98 verwerfen, vgl. Düntzer Hom. Abh.

p. 150.

291. Über den Zweck der folgenden Episode und darauf be-

zügliche antike Darstellungen vgl. Brunn troiscbe Miscellen p. 78 ff.
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und dazu Maurer Cruces philologicae, Mainz 1882, p. 25 ff.,

welcher im Gegensatz zu Brunn bemerkt: ^Wenn der Heiland

seinen Einzug in Jerusalem hält und die Hohenpriester und Schrift-

gelehrten sich entrüsten über dem Hosianna der Unmündigen, wie

lautet seine Antwort? ""Wo diese werden schweigen, so werden

die Steine schreien.'* Einer verwandten Empfindung des warmen
Diehterherzens hat sein Genius die Erfindung unserer Scene zu

danken. Nach zwanzig Jahren, in Gefahr und Not verbracht, kehrt

der herrliche Dulder zur Schwelle seines Hauses. Er, der nur

verlangte

:

"Einmal noch den Rauch empor von der heimischen Erde
steigen zu sehn und zu sterben",

soll ihm bei seinem Eintritt nicht wenigstens "ein süfs erinnernd

Pfand" werden, dafs "die Fernen sich noch liebten*'? Er selber

bedarf in diesem festlichen Augenblick der Verstellung; der Ein-

zige, der ihn kennt, sein Sohn, ihm ist der Mund durch die gleiche

Rücksicht gebunden: da übernimmt das treue Tier die Rolle, die

es von nun an adelt für die Jahrtausende zum Typus der Treue

selbst.' Vgl. auch Gladstone Hom. Stud. von Schuster p, 443.

295. Unter jtQoxag versteht Keller Tiere des klass. Alterth.

p. 78 Damhirsche. — 296. aTiod^eatog von d'sßaaßd'aL zur Wurzel

&£g gehörig: vgl. Döderlein Hom. Gloss. § 2500, G. Curtius
Etym.^ Nr. 312^ ^p. 472, "p. 509, Fick vgl. Wörterb. ^p. lOÖ

unter dhvas. — 296—300 verwarf Bothe. Vgl. Bergk. grieeh.

Litteraturgesch. I p. 786. — 297. Iw. v. Müller Grieeh. Privat-

alterthüraer ^p. 22 setzt diese Dungstätte im Hofe an, vgl. aber

324 f. — 298. Statt der Überlieferung oqp?' ccv ayoisv oder oqp?'

avayouv empfiehlt v. Herwerden im Hermes XVI fp. 351— 379)
oq^o' uTiayoiev, W. C. Kajser im Philol. XVIII p. 664 slog

uyouv. — 300. Fick und v. Leeuwen-Mendes da Costa haben

den Vers ausgeschieden. — Kwogaiaxt^g (von xvvo- und Qaico) er-

weist Ludwich Homerica, Königsberg 1893, als die einzig richtige

Form (nicht KvvoQaiöT^g von xvvo- und gat^co).

302. Zur Erklärung vgl. Hercher im Hermes XII p. 391
(513) = Hom. Abb. p, 94 (96). Wie hier ovaza KUfißaXsv, so

ähnlich demittit aures bei Horat. carm. II 13, 34 vom Cerberus

als ein 'Zeichen der Sanftmut und Milde*. Die Form KccfißaXev

geben hier der Stuttg. 5, Marc. 456, Vind. 5. 56. 133, Augustan.
Meermannianus; dagegen y.aßßaXsv Eustath., Harlei., ein Vratisl.

(und zwei andere bei Lud wich). Vgl. über die Form aufser dem
Anhang zu ^ 172 auch C. A. J. Hoffmann XXI. und XXII. Buch
der Ilias I p. 121*. Übrigens beriefen sich auf unsere Stelle die-

jenigen Philosophen, welche den Tieren avvsaig beilegten: Sext.

Emp. Hyp. p. 19.

304. Angeführt von Plutarch. de tranq. anim. c. 16. Der
Versschlufs anofioQ^axo öcckqv wie B 269.
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312. Bekker Hom. Blatt. I p. 90 empfiehlt nach ^apovrog

das Punktum zu tilgen, *um der Frage ei dr} nal xa^vg e'öxe ihre

Antwort zu schafifen'.

316. H. Düntzer hat das urkundlich schwach gestützte zuq-

q)S6iv statt ßsv&eaiv aufgenommen und dadurch mit E 555. O 606
Gleichmäfsigkeit hergestellt, die er also begiündet: 'die Lesart

ßsv&sai statt z(xQg)£ai, ist zu verwerfen, da Homer ßevdog nur vom
Meere gebraucht und ßa&vg neben dem auch stammverwandten
ßev&og (Nebenform von ßä&og) tautologisch wäre'. Auch v. Her-
werden Quaestt. Hom. p. 163 empfiehlt TccQcpeöiv und v. Leeuwen-
Mendes da Costa haben es aufgenommen. Aber die vermeint-

liche Tautologie wird geschützt durch JV32 ßa&eirjg ßiv&eat
Xifivrjg und ähnliche homerische Verbindungen. Und zu dem hier

vereinzelt stehenden ßevd-eaiv scheint rccQcpsatv nur eine Glosse aus

den Stellen der Hias zu sein.

318. 319. Von den drei parataktischen Sätzen stehen die

beiden letzten in einer engeren Beziehung zu einander, ganz ähn-

lich wie y 251. 252, indem der zweite die Folge des ersten ent-

hält, wie auch die 320 folgende Ausfühiung zeigt. Ähnlich unten

378. 379. Vgl. zu A 134. — Statt der gewöhnlichen Lesart

TtaTQfjg, mit welchem aklo&i hier in der Bedeutung aufserhalb,

fern verbunden werden mufs, bietet Venet. Marc. 613 yalrig^ was
V. Leeuwen-Mendes da Costa unter Verweis auf ß 131 auf-

genommen haben.

322. 323. Aus dieser Stelle sind bedenkliche Folgerungen

gegen die Sklaven gezogen bei Plat. Legg. VI p. 777*: nur heifst

die Stelle dort rmiov yuQ xe voov aTtafieiQsxai evQvona Zevg

uvögäv, ovg av d?) xar« öovXiov rj^ag ekrjöiv, worüber M. Senge-
busch Hom. dissert. I p. 124 urteilt: 'Quod non falsum memoria
Platonem scripsisse apparet sed usum codice qui scripturas voov

ccnafieigETai, avögäv ovg av d^ exhibebat.' Das Verbum anafiei-

Q£xai, statt ciTcoalvvxai, bieten auch Athen. VI 18 p. 264, Eustath.

p. 1766, 55, Et. M. 118, 9, Et. Gud. 63, 26, und J. La Roche
Unterrichts- Ztg. für Österreich 1864 p. 290 und Zeitschr. f. d.

österr. Gjmn. 1866 p. 88 ist geneigt, dieser Lesart den Vorzug

zu geben. Was die ganze Stelle betrifft, so meint Bekker Hom.
Blätter I p. 275, dafs man aus dieser rührenden Erzählung 'nur

320— 323 wegwünscht, eine Gnome von eindringlicher Wahrheit,

aber hier so unzeitig wie irgendwo eine andere von den ander-

wärts angekletteten* u. s. w. Auch Nauck bezeichnet diese Verse

als verdächtig und v. Leeuwen-Mendes da Costa haben sie

ausgeschieden. Zur Sache vgl. L. Schmidt d. Ethik d. alt. Griech.

I p. 266 und 298.

327. avrlxa steht ebenso in Verbindung mit dem Participium

/ 453. n 308. ß 367. Zu Krüger Di. 66, 10, 1. Aber wegen

der Verletzung des Digamma in avt/x' löoi'x' hat Bekker av&i^
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löovr' vermutet und im Berliner Monatsbericht 1861 p. 587 (Hom.

Blätter I p. 275) zu begründen versucht, ebenso vermutet Nauck;
Naber Homerica post. p. 23 f. ay.a, vgl. B 244. — Was das Alter

des Hundes in der Wirklichkeit betrifft, so bemerkt schon Aristot.

H. A. VI 20, dafs die meisten Hunde vierzehn bis fünfzehn Jahre

leben, einige auch zwanzig. Vgl. auch Aelian. H. A. IV 40, Nitzsch
Beitr. zur Geschichte der ep. Poesie p. 317 Anmerk. 25. Über

die poetische Schönheit dieser Stelle nach Inhalt und Form spricht

Gladstone Hom. Studien von Alb. Schuster p. 443. Übrigens

hat Nauck nach P. Knight 326. 327 als verdächtig bezeichnet

und Fick 327 ausgeschieden.

328— 335. Nach Khodes Vorgange verwirft Volkmann
Comm. ep. p. 98f. diese Verse, vgl. Düntzer Hom. Abb. p. 150. —
Reichert über den 2. Teil p. 56 f. weist die Partie 325 ff. dem
Bedaktor zu, La Koche in d. Zeitschr. f. d. österr. Gyrau. 1863

p. 197 sieht in 328—359 ein Bruchstück eines Liedes.

339. Dafs der von Ameis nach H. Rumpf de aedibus Hom. I

p. 28 sq. angenommene Unterschied einer eschenen und steinernen

Schwelle, jener auf der äufseren, dem Hofe zugewendeten Seite

der Thür, dieser auf der inneren Seite, unhaltbar ist (vgl. e'vT0ö9e

&vQdcov), hat Iw. v. Müller Griech. Privatalterth. ^ p. 23, 2 mit

Recht bemerkt. Ebenso unhaltbar ist die Annahme von Jebb
Homer, übersetzt von E. Schlesinger, Berlin 1893 p. 247, dafs die

eschene Schwelle am untern Ende des Saales, die steinerne am
oberen anzunehmen sei, vgl. q 30. Gerlach im Philol. XXX p. 512 f.

verstand nur ^iXivog oröog von der Thürschwelle, unter Xaivog

ovdog aber das KQrjmöcofiu der Fundamentmauer des Männersaals,

während Dörwald in d. Neuen Jahrbb. f. Philol. u. Pädag. 1894,
Bd. 150 p. 91 umgekehrt den ovöog fiiXivog als das Krepidom der

Palastwand erklärt (da in Tiryns die Lang- und Schmalseiten der

ai&ovaa des Männerhauses mit Holz verkleidet waren) und unter

dem kdivog (Iförcg) ovöog die Schwelle des Saales versteht. Die
eschene Schwelle ist ohne Zweifel identisch mit der sonst als

steinern bezeichneten und einfach ein Widerspruch zwischen unserer

Stelle und v 258. q 30 anzuerkennen. Vgl. auch Heibig d. hom.
Epos^ p. 111. — Über die Cypresse 340 vgl. Hehn Kulturpflanzen

u. Haustiere p. 192 ff.

342. XQoaiems ist von den bezüglichen Worten der Anrede
durch eine Nebenbestimmung getrennt hier und A 224. 320; in

r* 386 wird das Verbum nachher erneuert und A 602 ist es ohne
Beifügung der bezüglichen Worte gesagt. Ebenso folgt stets die

direkte Rede im folgenden Verse nach TiQog (iv&ov k'eimv, zu 6 803,
ausgenommen f 21, und stets nach nQoß£<pi6v£S aufser in 6 69.

Über denselben Gebrauch bei :iQ06t]vöa zu v 254, bei nQoaicpi]

zu V 183, bei luxiemev zu 6 413.

343. aQiov ovkov, gewöhnlich als 'ein ganzes Brot' gedeutet,
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wird jetzt von Benndorf altgriech. Brot im Eranos Vindobonensis

1893 p. 6 so erklärt, dafs ovlog * kraus, gerollt, gewunden' be-

deute und mit agrog nach Art der im Orient noch heute gebräuch-

lichen zusammengewickelten Brotfladen, die Benndorf auch auf

einem Thongefäfse des österr. Museums für Kunst und Industrie

in Wien nachweist, aufzufassen sei. — 344. An Stelle von »Qeag

will La Roche Hom. Unters. 11 p. 154 das von einer Handschr.

gebotene xQia in den Text gesetzt sehen, da das Fleisch schon in

Stücke geschnitten war (331), wie sich auch aus c3g oi xsiQsg

ij^avöavov ergebe.

347. Dieselbe persönliche Konstruktion mit dem Infinitiv findet

sich S 397. .^351. ^107. 546. 589. X 402. 2^258. ri31. 265.

482. Sl 243. Vgl. auch zu % 348, Bernhardy Synt. p. 360 f.,

Nägelsbach zu A 589. Eine hübsche Anwendung unseres Verses

bei Plat. Lach. p. 201* und Charmid. p. 161*; vgl. auch Hesiod.

Op. 317. Vgl. auch L. Schmidt Ethik I p. 177.

354. Über den Infinitiv im Wunschsatze vgl. L. Lange der

homer. Gebrauch der Partikel el II p. 524 f.

358. Statt ecog oV giebt H. Düutzer, wie schon Lachmann
vermutete, elog, Nauck, Cauer, v. Leeuwen-Mendes da Costa
rjog, Bothe vermutete: rjß&e d' i'coj o y', Hinrichs bei Faesi

schreibt: rjö&s d' e'cog o r', Lud wich: r,o&is d' ecag o x nach
Bekker. Nach der von der Mehrzahl der Handschi-iften gebotenen

Lesart wj ort schreibt Kays er wg (== ovxag) oz und versteht

0T£ in dem Sinne von während. — Nach dem Vorgange von
Rhode und Volkmann Coram. p. 99 hat Düntzer die Verse

358— 364 als 'schlechtes Flickwerk' verworfen, Nauck und
Kammer die Einheit p. 627 stimmen demselben zu. Kirchhoff
d. hom. Od. p. 515 sieht in 360— 364 eine unbefugte Inter-

polation, nach deren Beseitigung 365 ^^ q i'fiev statt ßtj 6' i'[iev

herzustellen sei.

359. inavsto findet sich in den besten Handschriften, ge-

ringere Quellen geben 6s jcavaazo, was den unpassenden Sinn invol-

vierte *als ob der Sänger nur gewartet hätte, bis Odysseus fertig

wäre mit Essen'. Aristarch athetierte den Vers. — La Roche
Hom. Untersuch. II p. 152 empfiehlt nach aoiöog mit Komma
zu interpungieren und mit fivrjOiiJQsg 6e den Nachsatz beginnen

zu lassen.

360 == « 365. ö 768. a 399; auch x 21. per Versschlufs

nebßt dem folgenden Verse wie n 454. 465. Übrigens gehört

hier die Einfübning der Athene zu den Stellen, welche den Tra-

gikern die Vorbilder waren für den *deus ex machina'. Vgl. auch

die Schol. BLV zu ß 156 und den Anhang zu B 155.

364. Nauck vermutet xaxoTi^t« statt nanoTijxog ^ wie zwei

Handschr. bei Ludwich haben, v. Leeuwen-Mendes da Costa:

wv' (i) i(t,BkXev akt^tjativ xorxon/TCf.
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374. V. Herwerden im Hermes XVI (p. 351— 379) ver-

mutet 6s fmeöc' iviviits statt der Überlieferung ö' STcsaiv vetKeeas.

375. Statt des überlieferten w agiyvcixe schreiben v. Leeuwen-
Mendes da Costa aus Konjektur <a ccfjUyaQxe nach q 219. g) 362,

vgl. dagegen Cauer d. Kunst des Übersetzens p. 85, welcher den

Sinn der Anrede wiedergiebt: 'daran erkennt man dich recht, Sau-

hirt'. Wegen der Sjnizese vgl. Menrad de contract. et syniz.

p. 175 f.

377. Kirchhoff d. hom. Od. p. 515 verwirft den Vers als

Interpolation nach 220.

379. 7to&l KaXeaeag gehört wie f 55 zu Krüger Di. 66, 3, 1.

Dies 7to&i geben Herodian, Eustathius, Vind. 133 und yg. H. und

andere bei Lud wich und La Roche, statt des gewöhnlichen

TtQOxl. Es wird 382 mit aXko&ev beantwortet. Indes ziehen die

neuesten Herausgeber TtQorl vor und La Roche Hom. Unters. II

p. 154f empfiehlt diese Lesart trotz der besseren Beglaubigung

von iio&l, welches die ganze Schärfe des Tadels abschwäche.

383. Über sl p;' ohne Verbum vgl. L. Lange der homerische

Gebrauch der Partikel ft I p. 467 f., II 558 ff. a' fi-q ohne Ver-

bum kommt fünfmal vor: fi 326. q 383. P 475. Z 192. f»' 790
und wird von L. Lange unter Vergleich von A 295 mit den

Worten erläutert: ^Mq wehrt, seiner Grundbedeutung entsprechend,

in allen fünf Fällen von ei (iij ohne Verbum den Gedanken ab,

dafs diejenige Person, die bei el p; genannt wird, im Hauptsatze

mit gemeint sei und dafür genügte eben jttjf mit dem Nomen oder

Pronomen, wie in A 295. Die Partikel ei aber konnte in ihrer

fallsetzenden Funktion vor ein solches firj ohne Verbum treten

und so den Ausdruck in antecessive Beziehung zum Hauptsatze

setzen, weil sie erstens in antecessiven Sätzen überhaupt vor ^^
treten konnte und zweitens ihrerseits auch nicht notwendig ein

Verbum bedurfte, wie wir bereits bei ag ei sahen'. Danach ist

ihm die Bedeutung der Partikeln: gesetzt nur nicht. Derselbe

spricht sich für die von Bekker in der Adnotatio critica gegebene

Vermutung akXcav, weiches sich in einer Handschr. bei Ludwich
findet, für akXov aus, weil in den anderen drei Beispielen akkog

in demselben Kasus vorangeht, in welchem das durch ei fiij aus-

geschlossene Nomen steht. — Über das Citat dieser Stelle bei

Aristot. Polit. VIII 2 a. E. vgl. Nitzsch Sagenpoesie 338.

384. Angeführt von Plato de republ. III 3 p. 389 ^ Nach
Gladstone Studies HI p. 71, bei Schuster p. 350, würde hier

unter tixrova öovqcdv die ganze Zunft der Künstler zusammen-
gefafst. Derselbe bemerkt über das Verzeichnis der 6t]fiioeQyoi

III p. 180: 'Denn wirklich ist diese Aufzählung, wie wir vorher

gesehen haben, beinahe erschöpfend, indem sie sich auf eine Zeit

bezieht, in der es keinen gewerbsmäfsigen Soldaten gab, in der

der Landbauer, der Fischer oder der Hirt nicht ein öt}fiioeQy6g
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genannt werden konnte; denn er hatte keine Beziehung zur Öffent-

lichkeit, indem sich der Handel auf Fremde wie die Phöniker oder

auf Seeräuber wie die Taphier beschränkte und keinen Teil der

Beschäftigung der geordneten Staaten Griechenlands bildete'. Über
die örjfiLovgyoi Riedenauer Handwerk und Handwerker p. lOf.,

welcher wie Welcker Ep. Cycl. p. 342 und Hermana Griech.

Privatalterth. ^p. 394 Anm. 3, die Sänger darunter begriffen wissen

will. Übrigens vermutet Bergk griech. Litteraturgesch. I 548
Anm. 38, dafs V. 385 in Sparta mit Beziehung auf die Benifung
Terpanders eingeschaltet sein könne.

399. Kirchhoff d. hom. Od. p. 515 sieht in dem Verse

eine hier unpassende ßeminiscenz aus v 344. Dagegen erweist

V. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 42 die Priorität

von Q 398 f., indem er bemerkt, dafs man 'den vor dem Hause
befindlichen Bettler, nicht die darin befindliche Mutter vom Hause
wegscheuche'.

400. In der Auffassung von (pd-ovico folge ich Dörries über

den Neid der Götter bei Homer p. 11.

401. Über den Beziehungs-Akkusativ to ys, der das Gebiet

des Inhalts -Akkusativ nahe berührt, vgl. J. La Roche Hom.
Studien § 43 p. 81, wozu K. A. J. Hoffmann in der Zeitschr. f.

d. österr. Gymn. 1861 p. 536 bemerkt: 'Will man die Bedeutung

in diesem Falle etwas gröber ausdrücken, so wird man zu dem
temporalen jetzt greifen können, und so habe ich denn auch in

einer der jüngeren Wiener Handschriften über dem x6 ye in £ 827

die Glosse vvv gesehen'.

402 wird von Kirchhoff d. hom. Od. p. 515 als ein ganz

thörichter Zusatz aus v 298. 325 verworfen, ebenso von Nauck,
Hinrichs, v. Leeuwen-Mendes da Costa, Fick.

403. xoiovTov ivl at'^&saat v6r]^a: der andere ähnliche Vers-

ausgang lautet ivl (pQeal tovzo vorjfxa ß 363. ^ 273. o 326.

406. Fick hat den Vers aus dem Texte ausgeschieden, ohne

dies weiter zu begründen, vgl. dazu Reichert über d. 2. Teil d.

Od. p. 55, welcher Entlehnung desselben aus ß 85 annimmt.

409. In der folgenden Partie 409—461 sieht Düntzer die

homerischen Fragen p. 204 eine den Zusammenhang störende Ein-

dichtung, so Rhode, Volkmann Comm. ep. p. 99 f., La Roche
in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 p. 197; Kammer die

Einheit p. 627 ff. eine doppelte Rezension derselben Scene, wo-

gegen DUntzer a. 0. p. 225 spricht; Bergk griech. Litteraturgesch.

I p. 708 hält 414— 492 für unecht, unter Zustimmung von

Czyczkiewicz Unters, zur zweiten Hälfte d. Od. p. 12 f.

413. Mit Kay 8 er und Friedl ander zwei homer. Wörter-

verzeichnisse p. 772 habe ich für yevea&ai die natürliche Bedeutung

angenommen und mit Kayser den Infinitiv futuri geschrieben,

Tgl. denselben im Philo). XXII p. 511, während Grashof in der
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Zeitschr. f. d. Alterthumswiss. 1834 p. 283 den Aor. ysvöaö^ai

empfahl.

418. SK uTiEiQova yulav im Versschlufs o 79. ^ 386. t 107.

1^446; und i^d' 1% amigova yaZav als Anfang des stehenden

Verses a 98. £ 46. 9. 342.

419. Über die folgende Selbsterzählung des Odysseus vgl. zu

% 199, dazu Kammer d. Einheit p. 629 f., Niese d. Entwickelung

p. 160, Kirchhoff d. hom. Od. p. 522, v. Wilamowitz-Möllen-
dorff Hom. Unters, p. 46 und 86, Reichert über d. 2. Teil d.

Od. p. 72 f. und 54. Fick hat 427—439 ausgeschieden. — 420 ist

angeführt von Aristot. Eth. Nicom. IV, 2, 3.

443. J(ji,}]ra)Q ist der 'Bändiger' oder 'ünterjocher'. Dafs die

Namen nicht selten mit Bezug auf die Eigenschaften Zustände

und Verhältnisse der Personen erfunden wurden, davon giebt

zahlreiche Beispiele L. Friedländer in Fleckeisens Jahrb. Suppl.

III p. 814 ff. In Bezug auf die Kürze des Schlusses bemerkt

H. Düntzer mit Recht: 'Vers 444 soll die weitere Erzählung

davon durch nqfiara ndöycov ablehnen'.

447. Über ovrag vgl. Lehrs de Arist.^ p. 71 sq. und p. 381

und Philol. XXVII p. 515. — ig (liaaov substantiviert wie & 144.

262. 6 89. r77. 266. 341. J 79. Z 120. H 55. O 357. T 159.

W 574. 704. 814; auch xara fiiaaov J 541. E 8. I 87. JI 285.

Krüger Di. 43, 4, 2.

448. Neben der gewöhnlichen Lesart iKrjai bieten gute Handschr.

l'öriat, welches ich jetzt mit Ludwich und v. Leeuwen-Mendes
da Costa aufgenommen habe, nach Cobet Var. lect. p. 573 ff.,

welcher i'dr}ai durch Aristoph. Thesm. 853, Av. 1045, 1468 und
Eurip. Cycl. 589 begründet.

450. i^sirig ist nämlich der Genetiv von dem substantivierten

Femininum des ursprünglichen Adjektivs s^eiog, zu «97. Vgl.

Lobeck Elem. I p. 431, G. Curtius Etym. Nr. 170. — Bekker,
Kayser und v. Leeuwen-Mendes da Costa haben 450— 452
athetiert nach dem Vorgange der Alten: denn die Schol. H. Vind. 133
bemerken: ^rgetg vo&evovxai' fqo' olg yctQ ^Avxivoog ovsiSiö&slg aQ-

yiGrai,, EiKog rjv a'/^&eö&rjvat nul rovg Xol7CO^vg', wogegen Am eis be-

merkte: 'Aber durch den Gedanken dieser Verse läfst der Dichter

auf fein berechnete Weise den Antinoos selbst bestätigen, was
ihm Telemachos 404 vorgeworfen hatte. Denn nach der Gesinnung
des Antinoos ist seine Aufforderung der Enthaltsamkeit nur Maske
für den eigenen Egoismus'.

455. Über das sprichwörtlich gesagte ovd' ceXa öotrjg vgl.

auch Bekkeri Anecd. I p. 54, 33: "OfirjQog^ ro aygiov -/.ai «Icvov

ötjA-wv, ovS^ aXa av öolrj ntqi tivog k'q)rj. Buch holz Hom. Real.

12 p. 296 vergleicht Theocrit. 27, 60. Ähnliche Negationen,

deren Begriff durch ein hinzugefügtes Bild verstärkt wird, ver-

zeichnet Clemm in G. Curtius Stud. III p. 295. Wir hören zur
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Bezeichnung des Kleinen und Geringfügigen öfters das Wort: 'er

verdient nicht das Salz zum Brote'. Aber dem Sinne nach ähn-

lich ist unser Sprichwort: 'nicht einen Trunk Wasser reichen*.

Die Stelle wird berührt von Dio Chrysost. or. VII p. 250 R., der

vorhergehende Vex-s 454 von Lucian. Amor. c. 23.

458. ^oAcööcTo xriQo&i (laXXov = i 480. a 387. % 224. 136,
auch £ 284. Das kyiqo&i erscheint nur in Verbindung mit fiaXXov

und zwar stets im Versschlufs, wie noch l 208 yeviaKSzo kt^qo&i

(laXXov, 370 q)lXst öi (le KrjQO&t (laXXov, 1 300 avi^x^^'^o ktjqo&i

(laXXov. Durch das Formelhafte des zusammengehörigen xrjQod^t

(läXXov hebt sich zugleich der Anstofs, den Fulda Untersuch.

p. 275 f. an der Verbindung mit (plXet o 370 genommen hat. Das
ÖS xoXcoßaxo hier und G 387 aus guten Quellen statt des augmen-
tierten i%oX(6öaio, was & 205 und O 155 sich findet. Vgl. zu v 206.

463. Über iGTcc&rj vgl. Schneider Callimachea I p. 353.

466— 491 werden von Düntzer Hom. Abh. p. 152 einem

eindichtenden Rhapsoden zugeschrieben. — Über ßiXog 464 vgl.

Lehrs de Arist.^ p. 56sq., G. Curtius Etym.^ p. 416 Nr, 637
und p. 575, *p. 467 und p. 635; über ivTiXtirjv 467, wofür Bothe
iviTtXsirjv vermutete, Lobeck Parall. p. 465; über ixaieiofisvog 471
Lobeck Eiern. I p. 536, G. Curtius Etym. Nr. 459.

474. Bekker hat den Vers athetiert, Düntzer 474— 476,
Kayser bei Faesi 477 — 480, vgl. Hinrichs zur St. Vou
Aristarch wurden 475—480 als Diaskeuase erklärt: vgl. Car-
nuth Aristonic. p. 143, unter Billigung v. Wilamowitz-Möllen-
dorff Hom. Unters, p. 47, 11.

485. Da xai xs sonst bei Homer nicht im Anfang eines selb-

ständigen Satzes gefunden wird, sondern höchstens wie t/; 13 zu

Anfang eines Satzgliedes, so hat M. Axt Coni. Hom. p. 32 nicht

mit Unrecht conjiziert: 'xai 6s vel »al yuQ &soC . Aber mit ein-

stimmiger Überlieferung finden wir teils Anführung, teils Berück-

sichtigung dieser Stelle bei Plat. de republ. II 20 p. 38 1*'; Sophist,

p. 216"^; Stob. Ecl. I 3; Plutarch. philos. c. princip. I p. 777".

Das im folgenden Verse stehende iniaxQaxpäv noXijag ist bei Aelian.

V. H. IV 17 vom Pythagoras gesagt. — 487. Wegen svvofilt],

wofür V. Leeuwen-Mendes da Costa cvdtx/»;, vgl. r 111, lesen

möchten, vgl. Lehrs de Arist.* p. 348.

488. (og ap' l'qpai/ ist nach Wahmet über ^, a>g q>ato u. s. w.

11 p. 4 aufser an dieser Stelle noch i 413. a 75. 117. <p 404. T 161.

324. H 181. 206 handschriftlich gesichert und wohl auch v 384
und X 46 herzustellen.

492— 606. Diese Scene wird dem alten Gedicht abgesprochen

von Volkmann Comm. p. 101 f., Niese d. Entwickelung p. 158,

Czyczkiewicz Unters, p. 13 ff., Kammer d. Einheit p. 630 ff.

Vgl. auch Reichert üb. d. 2. Teil d. Od. p. 48ff, Kirchhoff
d. hom. Od. p. 516, v. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters.
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p. 44 f., andrerseits Bergk Griech. Litt. I p. 708, Seeck die

Quellen p. 28. 42 ff.

495. EvQvvo^r] erscheint als rafiir} noch 169. t96. v4.

il) 154. 289.

501— 504 entfernt Bekker im AnschluXs an die in Schol. H
und Vind. 133 gegebene Xotiz: ^vod'evEi ^AgiazaQxog 6'. nag yuQ

av ravTa etdslr]^ ei juij rccog KUTct ro öiaTtco^evov'. Vgl. dagegen

Kirchhoff d. hom. Od. p. 515, Reichert über d. 2. Teil p. 50,

V. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 44, Seeck die

Quellen p. 29.

506. Sehr befremdend ist die Annahme Puchsteins vgl.

Berlin. Philol. Wochenschr. 1891 p. 671, dafs hier mit den Worten

6 d' iÖELTCves 6iog ^OövöGevg 'freilich sehr ungeschickt' eine Ver-

legung der Scene angedeutet sei und Penelope, die vorher iv d-a-

ld(i(p gewesen sei, von nun an im Herrensaal selbst sich befinde.

512—547 werden von Düntzer Hom. Abh. p. 157 verworfen.

515. Diese Zeitangaben stimmen nicht ganz mit den Ereig-

nissen: vgl. Kirchhoff d. hom. Od. p. 516, v. Wilamowitz-
Möllendorff Hom. Unters, p. 86f., Hinrichs bei Faesi, Seeck
d. Quellen p. 62. Ameis bemerkte: 'Der erste Tag seiner An-

kunft bei Eumäos reicht bis zum Schlufs von |, indem Telemachos

nach dem Wunderglauben des sagenhaften Epos in derselben
Nacht in Pherä (o 188j sich befindet, wo Odysseus in der Hütte

des Eumäos (| 457) übernachtet, der zweite Tag umfafst o 301
— 494, der dritte o 495 bis tc 481. Den Gedanken 517 ff. hat der

Dichter durch den Mund des Eumäos blofs für Penelope berechnet,

ohne ängstlich nachzurechnen, dafs der Bettler nur am ersten
Tage von seinem Geschicke dem Eumäos erzählt habe'.

519. Das einmalige Vorkommen der ersten langen Silbe in

aeido) wird schon in den Epim. Hom. 25, 28 und im Etym. M.

21, 17 bemerkt.

522. über den Widerspruch dieses Berichtes mit Odysseus

Erzählung in | vgl. v. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters.

p. 44, Seeck d. Quellen p. 61.

525. Über noo7tQoy.vXtvo6iJ.evog vgl. Lobeck Elem. I p. 177,

und Nauck in d. M6langes IV p. 504 ff., welcher hier tzqoxvv

Kvhvöoiievog vermutet, da hier, wie X 221 von Flehenden oder

Schutz und Hilfe Suchenden die Rede sei. Über axsvtai, welches

das mit sinnlicher Gebärde verbundene Wollen bezeichnet (zu

X 584), vgl. Lob eck zu Buttmanns Spr. II p. 6 und Path. Elem. I

p. 275, Lehrs de Arist.^ p. 98, G. Curtius Etym.^ p. 192 Nr. 217,*

p. 216 Nr. 228. Vgl. auch den Anhang zu I 241.

530. Über exifiada&cov vgl. Merkel zu Apoll. Rh. p. CLXXVm,
G. Curtius Etym.2 p. 652,* p. 713. — Zu axi^Qaxa 532 Lobeck
Path. ProlL p. 371.

532— 538. Kirchhoff d, hom. Od. p. 516 sieht in diesen
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Versen eine späte Interpolation, unter Zustimmung von v. Wilamo-
witz-Möllendorff p. 45, 9. Vgl. aber Hinrichs bei Faesi und
Eeichert über d. 2. Teil d. Od. p. 50.

533. Das ju^ t', statt des gewöhnlichen einfachen j»iv, bieten

der Floren! Laurent. XXXII, 24, Harleianus, Vind. 133 und andere

Handschriften. Vgl. die Beispiele bei Spitzner Exe. in II. VIII 2

und wegen des nicht digammierten olxijeg ß b2. n 303.

541. Wegen öfieQÖaXiov Kovccßtjöe vgl. jc 227. 399 und zu

f 182. Über das Niesen als gutes Vorzeichen, das bei Homer
nur hier erwähnt wird, vgl. Theocrit. VII 96, Xenoph. Anab. III

2, 8, Plutarch. Themist. c. 13. Parodiei-t durch cmoTtsQdscv Aristoph.

Eq. 639.

545. ovx oQccag kts.: diese freudige Zuversicht der Penelope

ist ein echt psychologischer Zug, insofern bei einer günstigen Er-

scheinung in die schmerzerfüllte Seele plötzlich ein Schimmer von

Hoffnung fällt, wobei noch die leicht erregbare Beweglichkeit der

Hellenen in Betracht zu ziehen ist. Wegen oQccocg von einer Sache

des Gehörs vgl. Lobeck Ehem. 329 sqq. Indes vermutet Nauck:
ov'K alug.

547. Statt cclv^oi haben Harleianus, Venet. 457 und Marc.

613 bei La Roche äXvi,Ei und der Augustanus und Parisin. 2403
ccXv^ul: die letztere Lesart billigt Bekker im Berliner Monats-

bericht u. s. w. 1864 p. 192 = Hom. Blatt. II, 28, 9 und Hin-
richs bei Faesi. Aber cckv^ai hätte wohl schwerlich jemand in

ulv^oi geändert, viel wahrscheinlicher ist die Lesart cikv^ei. Wahr-
scheinlich hat die Endung im vorhergehenden yivoixo die Verderb-

nis aXvi,oi herbeigeführt. Vgl. auch La Roche hom. Untersuch,

p. 238. In einigen Urkunden fehlt der Vers ganz und Düntzer,
Ludwich, V. Herwerden in d. Revue de philol. N. S. 1882, VI

p. 22— 27, V. Leeuwen-Mendes da Costa verwerfen denselben.

555. Zu dem Dativ TiSTta^vlrj giebt ähnliche Beispiele aus

den Tragikern Schneidewin zu Soph. Oed. Tyr. 353. Vgl. Classen
Beobachtungen p. 144 und Fleischer de primordiis graeci Accus.

c. Inf., Lips. 1870, p. 71. Indes bemerkt v. Christ in d. Sitzungsber.

d. Kgl. Bayer. Akad. Philos. philol. Kl. 1879 p. 191: 'Nicht die

Leiden der Penelope kommen in Frage, sondern die des Odysseus,

von dem Penelope etwas zu hören wünscht, wenn es auch nichts

Gutes sei' und vermutet rcsTta^ära oder Ttsna&ovza.

558 f. Düntzer Hom. Abb. p, 157 will die beiden Verse

streichen, wonach 557 mit denselben Worten, wie 550 (iTuctrct

v,u\cc) zu schliefsen sei.

563. olöu ßndet sich nur hier i>oi Humur mit nsQi xivog ver-

bunden, mit dem blofsen Genetiv dagegen M 229. O 412 und

häutig in der Form iv sl6(6g. Sonst steht olöa entweder mit dem
Akkusativ verbunden oder mit einem Infinitiv oder mit einem ab-

hängigen Nebensatze, den Partikeln (wie oxi, ei) oder Relative (wie
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olog og) einleiten. — In der Wahl des Ausdrucks biirjv ö' avB-

öiyfisd''' oi^vv liegt, besonders wegen des ofirjv, eine sinnreiche

Absichtlichkeit.

565. Dieser Vers fehlt in vielen Handschriften und ist von

Kirchhoff, Hinrichs, Nauck eingeklammert.

571. Über die Konstruktion in Ttoßiog nigi vgl. Stallbaum
zu Plat. Meno p. 90^.

572. Diesen und den folgenden Vers bezeichnet Nauck als

verdächtig, und v. Wilamo witz-MöUendorff Hom. Unters.

p. 63, 6, Fick und v. Leeuwen-Mendes da Costa haben sie

verworfen.

576. Statt des überlieferten 6v y ayug vermutete Bekker
Hom. Bl. I p. 319 gv P ayeig und so haben v. Leeuwen-Mendes
da Costa geschrieben.

578. xaKog 6' alSoiog aX-qTtjg wurde von Am eis erklärt: 'übel

daran ist der aehtungs werte Irrfahrer'. Aber die Beziehung

von aldoiog auf das vorhergehende aiSslxai ist so unabweisbar,

dafs die sonstige Bedeutung des Wortes uns nicht hindern kann,

dasselbe hier in dem einzig passenden, wenn auch sonst bei Homer
nicht vorkommenden Sinne: verschämt, blöde zu fassen, wie

auch Friedländer zwei homer. Wörterverzeichnisse p. 772 urteilt.

Diese Auffassung wird auch durch die Parallele q 352 nicht un-

wesentlich gestützt.

586. äg TtsQ, statt des gewöhnlichen og nsg, bieten der Har-

leianus und andere Quellen mit der Erklärung: ^Üötisq av anoßair},

Tva ei'nrj vtio Ttvog x6 (liXXov H., wo vtzo rivog aus dem Vind. 133

hinzugefügt ist. Die gewöhnliche Deutung der Lesart og jibq av

£17} durch 'wer er auch sein mag' würde ein og xig av eTt; ver-

langen, wie M. Axt vermutet; eij] vermutete auch 6. Hermann.
— Die von Weck gegebene Anordnung der Sätze: ovk acpgcov b

letvog" bUxai, ag tieq av eirj empfiehlt sich vor der gewöhnlichen,

wo acpQcov prädikativ mit oisxai verbunden wird, durch gröfsere

Einfachheit und Natürlichkeit.

590—603, sowie 605 f. werden von Düntzer Hom. Abb.

p. 158 als Interpolation verworfen. Vgl. auch Reichert über d.

2. Teil d. Od. p. 51 f.

599. Die Worte öeiXrj, ösiskog etc. erörtert etymologisch

K. Brugmann in Curtius Stud. V 221 ff. — Die gewöhnliche

Deutung von ÖEuXir^aag verwerfend erklären mit andern v. Leeuwen-
Mendes da Costa: postquam tempus pomeridiantim nobis-
cum transegeris.

603. i8r(tvog jjdl noxrixog als Versschlufs auch 6 788. e 20L
X 384. yl 780.

Hentze, Anh. zu Homers Odyssee. III. 9
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Litteratur zur Kritik des Gesanges.

Volkmann Comm. ep. p. 103 ff. — K. L. Kayser Hom. Abh.
p. 10. 41. — Jacob über die Entstehung p. 479—90. — Kirchhoff die

hom. Od. p. 516 ff. — La Roche in d. Zeitschr. f. d. öst. Gymn. 1863
p. 197 f. — Bergk Griech. Litt. I p. 708 ff. — Kammer die Einheit

p. 630 ff. 636. 639. — Niese d. Entwickelnng p. 151. — Fick d. hom.
Od. p. 133 ff. 312. — V. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Untersuch,

p. 28 ff. — Seeck die Quellen p. 30—40. 93. — Reichert über den
zweiten Teil d. Od. p. 61—81. — Czyczkiewicz Untersuchungen zur
zweiten Hälfte d. Od. p. 14 ff.

1— 157. Der Kampf des Odjsseus mit Iros ist nach Bergk
p. 709 der alten Odyssee nicht abzusprechen. Eine spätere Ein-

lage sehen darin Kammer p. 637 ff., Niese p. 151, Czyczkie-
wicz p. 20 f. — Kirchhoff p. 516 f. und Reichert p. 61 ff.

nehmen ein älteres Einzellied an, das der Redaktor aufnahm.

Vgl. sonst Volkmann p. 103, La Roche p. 197 f., v. Wilamo-
witz-Möllendorff p. 35, Seeck p. 31 f.

3. Über a^rixig vgl. Lobeck Path. Proll. p. 366. Clemm
in G. Curtius Stud. VIII p. 46 ff.: = a-6irixv? von tixico Von
durchdringendem Ton'. Über i'g vgl. Döderlein Hom. Gloss. § 864
und über ßir] ebend. § 2012. Nach Lob eck Eiern. I p. 90 ist

i'g mit |3/or, welches aus i'a mit prosthetischem ß entstanden, stamm-
verwandt und deshalb auch in der Bedeutung sehr nahe verwandt,

wie schon aus der Verbindung Tj 'Hgankeirj und ßir} 'HgaüXelrj

hervorgehe, doch zeige sich ein Unterschied in Stellen, wo die

Wörter wie hier verbunden sind. Vgl. indes über i'g G. Curtius
Etym.2 p. 349 Nr. 592,* p. 392 und (Iber ßlrj ebend. p. 419. 520,

U69. 577.

5 f. ^^Qvatog der *Erwerbsmann' von ccQvvfiai (zu « 5) : 'a matre

quasi bonum omen accepit, quod quidem non evenit': Heyne de

nominibus propriis apud Homerum p. 59. Andere leiten den Namen
von ctQviofiai ab, etwa 'Weigert', H. Düntzer: '^AQvaiog Lämmers,
von ccQvog, wie oöaiog von oSog, vielleicht mit der Hindeutung,

dafs die Mutter ihn bei der Lämmerherde geboren'. Auch Fick
die griech. Personennamen p. 156 hat ^AQvatog unter uqvo —
Widder angesetzt. — nörvia (I'^ttjq ist ein stehender Versausgang:

t 30. 154. X 180. 215. 546. /* 134. o 385. 461. t 462. <p 115.

172. 00 333. A 357. Z 264 (norviu fiiJTEQ). 413. 429. 471. 1561.

584. A 452. 795. iV 430. /7 37. 51. 2 35. 70. T 291. X 239.

341. 352. U^ 92. Sl 126. 710. Über die Bedeutung von 7i6xvta

vgl. G. Autenrieth zu Nägelsbacb A 357. — ^iQog leitet Heyne
a. 0. p. 59 von ei'QO) •= aTtayy^AAw ab, Hinrichs bei Faesi er-

klärt das Wort als äolischen Namen, wie Segaivijg^ ftlr ttgog in der

älteren sinnlichen Bedeutung von kräftig, also der Starke: vgl.
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Verhandl. d. Dessauer Philologenvers. p. 238, Philol. XXXXIV p. 437.

Maafs in d. Indogermanischen Forschungen von Brugmann und

Streitberg I p. 160: *Dem Dichter der Stelle gelten J^tQog und

ttyysXog noch als gleichbedeutend: er weifs, dafs J^tQog hurtig heifst'.

8. Das Possessivpronomen og und sog nicht auf das Subjekt

bezogen findet sich: K 256. JT 753. d 618 = o 118. ö 643.

X 282. V 52, Z 500. JI 445. T 234. Sl 36. « 218. d 175. 192.

741. i 369. 251. 6 8. i|; 153. co 197. 365. Vgl. P. Cauer in

Curtius Stud. YII p. 156, auch Brugmann ein Problem der

homer. Textkritik p. 97 S.

10. TtQo&vQov fasse ich mit Busolt Griech. Gesch. ^ I p. 62

hier und 101. 386. v 355 == jigodofiog, ebenso Iw. v. Müller
Griech. Privatalt. ^ p. 22 f.

17. Die überlieferte Form yeiGtiai, korrigierte Nauck im

Bulletin de St. P6tersb. 25 p. 478 in iTqösxaL, vgl. Xrit^io^uii, von

Xafißdvco u. a., und diese Konjektur haben Cauer und v, Leeuwen-
Mendes da Costa aufgenommen.

19. fjLiXXovGt erklärte Aristarch mit ioixaai, vgl. Carnuth
Aristonic. p. 145, wie p. 147 zu 138 und Lehrs Aristarch.^

p. 120 f. La Roche Hom, Unters. II p. 58 erklärt: *es ist so,

dafs die Götter den Reichtum verleihen, d. h. den Reichtum ver-

leihen einmal blofs die Götter, weshalb es keine Schande ist arm
zu sein'.

27. Mit YQrjvg xapvoj ist vergleichbar die 'alte Aschenursel'

im Märchen oder 'der Schmutzfinke'. So erklären diese Stelle

mit Recht Aristarch und Herodian. Denn wenn der Ausdruck

nur auf iTiirQoxddrjv ayogeveig sich beziehen sollte, so müfste das

adverbiale laov oder ha gesagt sein. Vgl. Döderlein Gloss. § 697.

Das Wort y.anivco ist das Femininum zu xafitvevg, vgl. Lobeck
Rhem. p. 319. Zur Bildung vgl. Fick in Curtius Stud. IX p. 187
und 195, nach welchem die Appellativa auf d nach Analogie der

Kurznamen auf w gebildet sind. Es heifst ein Ofenweib d. i,

ein Weib, dem die Sorge für den Ofen obliegt, worin die Gerste

für die Mehlbereitung auf den Handmühlen geröstet wurde. —
Als Lokativ will na^ivoi (= am Ofen) fassen Lehmann zur Lehre

vom Lokativ bei Homer p. 14. Derselbe p. 6 erklärt avg Xrjißo-

xsiga (29) eine im Gemeindegut weidende Sau. — Ich habe

in diesem und dem folgenden Verse die Interpunktion ändern zu

müssen geglaubt: die Drohung ov av xtI. ist nach q 249. t 92
(vgl. quos ego bei Vergil) eng mit dem Vorhergehenden zu ver-

binden. Der folgende Satz aber steht, wie auch der Wechsel von
av und xeV zeigt, dem vorhergehenden nicht parallel, sondern hat

die Verwirklichung der darin enthaltenen Drohung zur Voraus-

setzung. Daher ist nach Icog Komma, aber nach uficpoziQTjai Kolon
gesetzt. V. Leeuwen-Mendes da Costa möchten gar ei statt

av schreiben und v. Herwerden Quaestiunc. ep. p. 50 == Quaestt.

9*
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Hom. p. 164 empfiehlt naraJ^eiKißaaiixrjv statt xukcc firiTtaacfirjv

vgl. 222.

33. 7cav&v(iaö6v okqiocovto: beide Wörter kommen nur hier

vor, sind aber in ihrer eigentümlichen Bildung der launigen Dar-
stellung des Dichters angemessen, der das Ganze als Spafs für die

Freier behandelt. Man könnte auch übersetzen: 'sie erhitzten sich

aus tiefstem Grunde der Seele'. Vgl. Joh. Minckwitz Vorschule

zum Homer p. 200. Mit der Bildung von 7tav&v(iaS6v vgl. 6p-
laöov KUTcoiiadov, und mit oxqiocovxo in Bezug auf die Bedeutung
o^vv&eig bei Herod. Vm 138.

35. Statt der Überlieferung ^EtecpcovEt [ivriax'qQSGatv empfiehlt

Nauck im Hermes XXIV p. 447 (isrecpcovee olö' ixagoiöiv vgl.

n 354.

42. V. 42—59 werden von Kirchhoff verworfen, 42—50
scheinen auch Bergk griech. Litteraturgesch. I p. 709 ein Zusatz

von zweiter Hand. Vgl. dagegen Düntzer Kirchhoff, Köchly u.

d. Od. p. 77 f.

44. Über die yaözsQEg aiytov vgl. Göttling zu Hesiod. th. 539.

49, Statt des überlieferten aki^aovva empfiehlt Naber Homerica
post. p. 24 aixlaöovTa, da aiTi^co der eigentliche Ausdruck für

betteln sei.

58. incofivvov schrieb nach Ludwich Arist. Hom. Textkr. I

p. 622 Aristarch, und dies hat Ludwich jetzt aufgenommen.

59. Der Vers fehlt im Plorent. Laurent. 52 nach Ludwich
und in einer Breslauer Handschrift. Demetrios Chalkondyles hat ihn

ausgelassen, weil er ihn weder bei Eustathius fand, noch in seinem

codex, der mit dem Breslauer zu einer Familie gehört. Wolff,
Bekker und Kayser haben ihn ausgeschieden, Düntzer Hom.
Abh. p. 162 aber will 58— 66 zusammenziehen in: wg ig)tt^^' ot

d' uQa nameg ccTKOftwoV avxaQ ^Oövaösvg.

61. Cauer interpungiert nach ayr,v(OQ mit Komma, sodafs

Tovrov aXi^aad-ai zum Nachsatz wird. Vgl. dagegen Rhode die

hypothetischen Sätze bei Homer, Wittenberg 1886 p. VIII.

69 f. werden von Kirchhoff d. hom. Od. p. 520 und Reichert
über den 2. Teil p. 66 dem Dichter der Fortsetzung, bezw. dem
Redaktor zugewiesen.

73. iQog "AiQog ist ein Wortspiel, das sich mit Kaxothog (zu

T 260) und den zu i/; 97 erwähnten Kompositionen vergleichen liUst.

Über ähnliche Wortspiele der Späteren vgl. Vulpi zu CatuU. LXIII

83, Hemsterh. zu Lucian I p. 698, Rittershus. zu Oppian.

p. 29 sqq. Heyne de nominibus propr. ap. Hom. p. 59 führt aus

Sophokles an: Süga aScoga, Z«?*S «Z"?*S' M^VQ «H^t/rwp, yufwg

aya(wg und Seh aper in Kuhns Z. XXII p. 504 erläutert hier:

*// xaxct HxL sagen die Freier, als der Bettler Virus beim An-

blicke der kräftigen Gliedmafsen des Odysseiis, seines Gegners,

schnell seine sonstige Unverschämtheit ablegt und kleinlaut wird.
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also gewissermafsen gar kein Virus raehr ist, da die Unverschämt-

heit einen integrierenden Teil seines eigentlichen Wesens aus-

machte'. Tümpel dagegen im Philol. XXXXIX p. 729: 'ruchloser

Heiliger, avisgbg 'isQog'. — 74. Diesen Vers gebraucht Max. Tyr.

XIII, 5 p.,241.

77. Über die Dehnung der letzten Silbe in ösLÖtoxa vgl.

Hartel Homerische Studien I p. 52, der für a eine Position

bildende Kraft annimmt, vgl. indes Hinrichs zur St.

85. "Exerog d. i. Zwingherr, von e'xco: vgl. Fick die griech.

Personennamen p. 32 und 173: der Vollname 'E%eiißQorog würde

nach dem Zusatz ßgotäv öriX^(iova navrcov zu Grunde liegen

können; nach den Schol. H. Q. eine historische Persönlichkeit wie

Dmetor q 443. Vgl. Gladstone Hom. Stud. von Schuster p. 40 f.

und 315. Dagegen urteilt H. Düntzer: 'Das Märchen von einem

Lande, dessen König alle Fremden grausam tötete, hatte Homer
aus älterer Zeit überkommen. Antinoos (und die andern Freier

115 f.) bedient sich dieses Echetos zur Drohung'.

88. Neben dem allgemein gelesenen toS bietet Ven. IV 9

allein tov, welches v. Herwerden Quaest. Hom. p. 164 als allein

richtig empfiehlt und La Koche und v. Leeuwen-Mendes da

Costa aufgenommen haben.

91. Naber Quaestt. Hom. p. 140 möchte QuLati statt iXdcEi

lesen: 'non enim video, quomodo inter se opponi possint iXavvstv

et rjKa iXavveiv'. Aber Gegensatz zu i^xa ist vielmehr mg (iiv

'^v%rj Xlnoi.

95. Ähnliche Nominative der Participia %• 361. x 230. w 483.

r211. X 224. M400. Über dieselbe Verbindung bei Nominibus

zu ft 73. Krüger Di. 56, 9, 1, Franz v. Carolsfeld Verborum

collocatio Homerica p. 8, Classen Beobachtungen p. 135 ff.

97. iiX&Ev avcc geben Florent. Laurent. XXXII, 24 und andere

Handschr., während die Mehrzahl i]X^£ nata bieten. Erstere Lesart

haben Ludwich und v. Leeuwen-Mendes da Costa auf-

genommen.
107. Über die Konstruktion von inavQstv vgl. J. La Roche

Hom. Stud. § 82, 6. Bekker hat mit Buttmann Lex. 22, 11

£7rai;()rjg in den Text gesetzt, welche Lesart nur im Florent. Lau-

rent. 52 und in den edd. Romana und Aldina erscheint.

109. V. Leeuwen-Mendes da Costa bemerken: spurius?
Vgl. Kirchhoff d. hom. Od. p. 517, welcher annimmt, 'dafs im
Sinne der ursprünglichen Konzeption dieser Scene Stecken und
Ranzen die des Besiegten sein sollen, dessen Bettlerrüstung sich

der Sieger nach Kriegsrecht aneignet', — 'es ist reine Grofsmut

von Seiten des Siegers, wenn dem Besiegten wenigstens der Knittel

gelassen wird'.

111. Die Form yeldovreg aus Florent. Laurent. XXXII, 24,

Ven. Marc. 613 u. a., während andere yskoavxeg oder yeXcoavxEg
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haben, wollen Voss und Ahrens Gr. Formenl. § 51 Anm. 2 in

yeAofCövtfg geändert wissen mit Beistimraung von Kühner Gr, Gr.

I^ § 248 Anm. 5, vgl. Ahrens Beitr. zur lat. und griech. Etymo-

logie I p. 146. yekcocovTEg hat H. Düntzer aufgenommen wie

X 6 ^jScowvTfg, t; 347 ys^cocov (im Texte ist yeAoi'cov offenbar Druck-

fehler), i; 390 yskcüavteg. Fick yeldovreg, v. Leeuwen-Mendes
da Costa yelaiovreg. W. Sonne in Kuhns Zeitschr. XIII p. 422 f.

weist aus einer analogen Parallele die Formen ysXaco und Yelaa

als 'ursprünglich gleichberechtigt' nach und zieht daraus den

Schlufs: 'folglich a 111. v 390 yelcSoweg aus yeXäovzsg. Kon-

traktion vier Moren, und g 40. v 374 yeXotovxeg aus y^kaovrsg,

drei Moren, nicht minder gleichberechtigt'. — Über deiKavocavxo

vgl. Lobeck Rhem. p. 155, G. Curtius Etym.^ p. 588. — Bergk
Griech. Litt. I p. 709 vermutet in 111— 117 einen Zusatz des

Ordners.

112. 113. Nach dem Verständnis der kundigen Hörer

sprechen hier die Freier, ohne es zu ahnen, Wünsche gegen sich

selbst aus.

115. Bekker, Nauck, v. Leeuwen-Mendes da Costa,

Kayser, Hinrichs haben diesen und den folgenden Vers athetiert.

Bei den Schol. H. und Vind. 133 ist bemerkt: ^omoi ol 6vo

ix Tcöv ccv(o&Ev (84—85) ixsrrjvix&rjöav' sksi (i£v yaQ nQoxQencov

g)oßei, ivrav&a 6s aTcdv&QCOTiov tsXecog xo rjfjLi&vijxi ansiXeiv. 6to

nsQiyQcccpovxai' . Vgl. indes die unten zu 339 angeführten Beispiele

heroischer Grausamkeit.

122 = V 199. yivotro steht hier und w 461. E 3 in der

Mitte des Verses; sonst bildet es überall den Versschlufs.

130. Über ccKiövog vgl. Clemm in G. Curtius Stud. VIII

p. 98 f.

131 ist von Nauck und Hinrichs eingeklammert: er findet

sich in mehreren guten Handschr. nicht im Texte.

133. yovvax' 6qc6qi] ist wie I 610. K 90. A 477. X 388

stets Versschlufs; ebenso überall öqcoqev. Über oQtoQei zu £ 294.

135. Über den metaphorischen Gebrauch von (pigta, der bei

Homer an dieser Stelle allein sich zeigt, vgl. Thomas zur histo-

rischen Entwickelung der Metapher im Griech., Erlangen 1891,

p. 103.

137. olov in rj(iaQ äyrjai naxi]Q xrl: denn Zeus verleiht die

Tage: vgl. (i 399. Zum ganzen Gedanken vgl. Max. Tyr. diss.

XVII 4, Ovid Metam. XV 165 omnia mutantur, Owen im

53. Epigramm des ersten Buches ad tres Maeceuates, nach Büch-

mann geflügelte Worte, 7. Aufl. p. 173, icmpora mutantur nos

et mutamur in Ulis. Eine Nachahmung Homers bei Archiloch.

fr. 70 ed. Bergk: xotog dv&gconoiai &v(i6g, rXavxSj AiTcxivtu) nai^

ylyvexai &vritoig, oaoirjv Zevg in rifiiQtjv «y|/, wilhrend Seeck d.

Quellen p. 362 f. umgekehrt 136 f. nach Archilochos gedichtet sein
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läfst. Materialistisch versteht unsere Stelle mit Absicht Heraklit,

indem er erklärt: Veder Tag ist dem andern gleich, leugnend

somit, dafs in der sich ewig gleichen Natur der Zeit und der

Tage der Unterschied für die Gesinnungen und Handlungen der

Menschen liegen könne, und diesen Unterschied vielmehr auf das

menschliche Innere als solches zurückführend'. F. Lassalle die

Philos. Herakleitos des Dunkeln II p. 456. Die Verse 130—137
bei Plutarch. consol. ad ApoU. p. 104*^.

142. Nägelsbach Hom. Theol. VI 13,^ p. 308 bemerkt hierzu:

^^lyrj bedeutet in Demut, ohne sich laut oder breit zu machen;

es ist bemerkenswert, dafs diese Stelle die Meinung widerlegt, als

habe die klassische Gräcität für Demut keinen Ausdruck', Aber

durch diese Deutung wird ein christlicher Begriff in den Homer
hineingetragen. Mit Recht sagt Bernhardy Gr. Litt. I^ p. 168:
* Demut ist den Alten in Gedanken und Wort gleich unbekannt'.

Auch G. Autenrieth brieflich: ^ixr] (liya cpQovet und dergleichen

Ausdrücke sind Mahnungen, Warnungen vor vßgig u. s. w., von

christlicher Demut kann und soll keine Rede sein',

143. Nauck schreibt statt des handschriftlichen (irjxavooavrag

— (i7]Ti6(ovTag , weil das Aktiv (irjxfivdco sonst nicht vorkommt.

150. Vgl, auch zu x 37. Über {xiXa'^Qov vgl. H. Rumpf de

aedibus Homericis II p. 45.

151. Über die verschiedenen Veranlassungen zur Libation

ohne Speiseopfer handelt Bernhard! das Trankopfer bei Homer
p. 6 f.: die vom Speiseopfer unabhängigen Libationen 'haben ihren

ursprünglichen Charakter als verstärkte Gebete insofern bewahrt,

als sie überall stattfinden konnten, wo das Gefühl der eigenen

Hilfsbedürftigkeit gegenüber der göttlichen Macht den Menschen
bewegte'.

152. Plutarch. quaest. conv. I, 2, 2: 'xai rovg aglavovg Kai

zovg ßaöihKOJTCiTovg b noirjxrjg si'cod's KOöix'^TO^ag Xaäv ngoGayo-

QEVEtv'. Das Wort steht nur hier in der Odyssee und nur hier

im Dativ, sonst in der Ilias im Dual xoafnjxoQe Xaäv A 16. 375.

r* 236, — Vers 154. Statt ^v\iLÖg geben die meisten und besten

Handschr, bei Ludwich -S'VfiCö, welches Ludwich und v. Leeuwen-
Mendes da Costa aufgenommen haben, vgl. Z 224. a 115.

156. vno %tgGiv hinter seinem Genetiv, wie w 97. 344.

O 2. n 699. T 62. Über die entgegengesetzte Wortstellung zu
E 564.

158— 303. Diese Erzählung von Penelope findet Kammer d.

Einheit p. 630 ff. ganz im Einklänge mit der Dichtung. Kirch-
hoff d. hom. Od. p. 517 ff. sieht darin den Bestand eines älteren

Liedes (ausgenommen 281— 283, 291—301, 303 und 233—242),
Bergk Griech. Litt. I p. 709 eine vollkommen freie Dichtung des

Bearbeiters, v. Wilamowitz-MöUendorff Hom. Unters, p. 29 ff.

eine spätere Interpolation, Czyczkiewicz Unters, p. 14 ff. schreibt
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sie dem Dichter des jüngeren Nostos zu, Reichert über den

2. Teil p. 75 ff. erkennt darin ein vom Redaktor überarbeitetes

Einzellied oder ein Bruchstück eines gröfseren Liedes, Seeck d.

Quellen p. 34 ff. ein Stück des Bogenkampfes. Vgl. auch Niese
d. Entwickelung p. 151, Jacob d. Entstehung p. 479 ff., Volk-
mann Gomm. ep. p. 103 ff., La Roche p. 198.

167. 168. Diese beiden Verse verwirft Düntzer, weil die

Ausführung 215 ff. nicht entspreche und was 168 von den Freiern

gesagt werde, nicht zutreffe. Vgl. Reichert über d. 2. Teil d. Od.

p. 78 f. — Über vMKag cpQoveCv vgl. G. Autenrieth zu Nägels-

bach A 73, zum Gedanken I 313 und Eurip. Bacch. 196 fjiovoi

yuQ SV (fQovovixsv, ol d' uXXoi xotjccög.

170 = K 169. ^ 626; mit dem Vokativ yvvai d 266; mit

&£u V 37; mit ysQov A 286. 146. Si 379; ohne navxa mit

xk%vov ifiov y 486; der Ausgang xovxo snog Kaxa (xotgav eenteg

(esinsv) ^ 141. cp 278. 206. Aufserdem noch der Versausgang

ß 251. ri 227. & 397. v 385. J 59; auch % 69. | 509. Diesen

Versschlufs haben die späteren Epiker adoptiert, auch Oppian. Gyn.

IV, 13.

171. Statt des überlieferten Kai empfahl v. Herwerden unter

Hinweis auf B 163. K 53 vvv, was v. Leeuwen-Mendes da
Costa geschrieben haben. — Im folgenden habe ich durch Ver-

änderung der Interpunktion (Komma nach jtaQsiag 172, Punkt
nach Ti^odana) ein richtigeres Gedankenvei-hältnis herzustellen ge-

glaubt. Liegt in 171—173 der Nachdruck offenbar in dem Inhalt

der Participia, wie T 34— 36 vgl. mit 23, so ist die Begründung
inel bis alsi im Zusammenhange mit dem folgenden Gedanken
doch nur geeignet, die erneute Aufforderung k'Qxev zu begründen,

die ein Ablassen von der Hingabe an den Schmerz involviert,

nicht aber £(>Z^^ ^^ Verbindung mit dem vorhergehenden Participium.

172. imxQiGccöa naQsiag versteht v. Wilamowitz-Mölleu-
dorff Hom. Unters, p. 32 vom Schminken, so Heibig der hom.

Epos^ p. 2 f. und 256, wo er bemerkt: ^Da der Gebrauch der

Schminke bei den orientalischen Völkern iu das höchste Altertum

hinaufreicht und er in Etrurien bereits im 6. Jahrh. v. Chr. nach-

weisbar ist, so hat es nichts Auffälliges, wenn wir ihm gegen

Ende des 8. oder zu Anfang des 7. Jahrh. v. Chr., um welche

Zeit jenes Gedicht entstanden zu sein scheint, bei den lonierinneu

begegnen'.

173. öaxQvoiai, habe ich jetzt statt der Vermutung Spitzners
SuTtQvaoi (Kayser, Ameis, Nauck) nach dem Vorgange von

Hinrichs und Lud wich wiederhergestellt.

178. Zur Frage, ob Aristarch xijöo^ivy las statt xijöofini,

vgl. Lud wich Arist. Hom. Textkritik I p. 623. — 179 wird von

Cobet Mise. crit. p. 427 verworfen. Pfudel die Wiederholungen

bei Homer p. 17 empfiehlt wegen der Übereinstimmung mit 172
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die von Apoll. Soph. 4, 10 überlieferte und von Nauck und

V. Leeuwen-Mendes da Costa aufgenommene Lesart ccTtoviipu-

182. Auch r 144 sind die Dienerinnen der Helena mit Namen
genannt. — 184. Statt ovk eißeifii wird in andern Quellen ov v.ii(S

slfii gefunden, was Kays er als alte Vulgata vorzieht. Vgl. Lud-
wich Arist. Hom. Textkr. I p. 623. Das Verbum aiöio^i wird

sonst überall mit dem Akkusativ oder mit dem Infinitiv verbunden.

Auch hier folgt im Augustan. und Vind. 133 und 2 andern Hand-

schriften noch der Vers ixicysed^ai (ivrjGTfJQGiv v7t£Qq)iakoi6iv avayxr},

der an (> 49 und ^27 erinnert.

190. y.XivTijQ erläutert K. Grashof 'Über das Hausgerät bei

Homer und Hesiod' p. 8, Iw. v. Müller Griech. Privatalterth. ^ p. 55

bezeichnet ihn als Schluramersessel. Vgl. auch Theocrit II 86:

Ksifiav 5' iv KXivxiJQi. Als ursprüngliche Lesart vermutet aber

Wackernagel in Bezzenbergers Beitr. IV p. 287 xAiöft©' ttJoj
ö'

uQa statt kXivtTiQi.' zicog d' uQa. — 191. ^rjöaiazo ist die einstimmig

überlieferte Lesart, in welcher die ursprüngliche W. d'äJ-, &av
liegt. Bekker Hom. Blätter I p. 165 f. verlangt nach sonstigem

homerischen Gebrauche %i]i]6aLaxo^ wobei /litV zu streichen wäre,

oder lieber fttv &£66aiax' unter Verweis auf &£aaa}ievog bei Apoll on.

ßhod. I 824, auf Thestor n 401 und die Thestoriden A 69.

M 394 und q 246 [vielmehr g 296] ccTtod-eGvog, wozu G. Curtius
Etym.^ p. 228 Xo. 308,* p. 253 'vielleicht mit Eecht' hinzu-

fügt, Iva Q'i]r]6aiax' haben Kirchhoff, Nauck, Hinrichs,
V. Leeuwen-Mendes da Costa, Cauer aufgenommen, iva fuv

^£G6uica D ün t z e r.

195 f. Vers 196, der offenbar die unmittelbare Folge von
192 enthält, wird durch 195 aus seinem natürlichen Zusammen-
hange gerissen, sodafs uga ohne Beziehung ist. Ist 195 ursprüng-

lich — und nach nQäxa 192 bedürfen wir denselben — , so mufs
derselbe mit 196 die Stelle tauschen. Dagegen urteilt Kirchhoff
d. hom. Od. p. 520: 'Vers 195 dürfte aus & 20 eingeschmuggelt

sein', ebenso v. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 32
und Hinrichs, und Fick d. hom. Od. p. 312 bezeichnet 190— 97
als einen jüngeren Einschub, wogegen Rothe in Bursians Jahres-

bericht. Höhere Kritik. 1883. 1884 p. 174 mit Recht bemerkt,
dafs nach Entferaung der Verse Athene ja gar nichts thue.

Nauck bemerkt zu 192— 196 spurii?
199. tp&oyyog ist überall der Schall, der schallende Laut

oder Ruf, Vgl. Philipp Mayer Beitr. zu einer Hom. Synonymik I

(Gera 1842) p. 20 f. = Studien zu Homer, Sophokles etc. p. 27 f.,

weniger genau D öder lein Hom. Gloss. § 2197. — Der Versschlufs

VTtvog avrjKsv auch rj 289. t 551. to 440. B 71, Ähnlich B 34.

Vgl. auch zu (w 281 und i|; 17.

201. fidX^ aivonud-ij, das letztere Wort nur hier, ist gesagt
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nach Analogie von (laX' alväg Z 441. K 38. T 23. X 454, auch

T 324. Andere haben (laXa mit r verbunden, aber die Bekräf-

tigungsformel des ganzen Satzes rj fiäXa oder r) fidka dif wird nie

bei Homer durch Einfügung anderer "Wörtchen getrennt, sodafs es

auch hier >} fiaka jn' alvoTta&rj heifsen würde. — Über xwfta vgl.

Lobeck Parall. p. 116. Das zweite Hemistichion wie S 359.

214— 243 werden von v. Wilamowitz-Möllendorff Hom.
Unters, p. 30, Reichert üb. d. 2. Teil d. Od. p. 78, Seeck d.

Quellen p. 37 f. als Interpolation verworfen.

221 f. Bothe empfahl 221 nach 222 zu stellen. — 223. Statt

nag vermutet Naber Hom. post. p. 24 unter Änderung der Inter-

punktion ag, statt vvv Axt oux, womit 225 verbunden werden soll.

228. 229. Bekker und Kirchhoff haben 229 verworfen nach

dem Vorgange von Aristophanes und Aristarch: vgl. J. La Roche
in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1862 p. 355, Carnuth Aristonic.

p. 147. Zugleich 228 verwarf Bothe und nach ihm v. Leouwen-
Mendes da Costa. L. Friedländer dagegen in Fleckeisens Jahrb.

Suppl. III p. 476 findet hier die Verschmelzung zweier Recensionen,

wogegen Georg Schmid Homerica (Dorpat 1863) p. 22 spricht.

Kammer die Einheit p. 639 f. schreibt 233— 242, vielleicht auch

223— 225 dem Bearbeiter zu, welcher, da das Erscheinen der

Penelope erst nach dem Kampfe mit Iros eingerückt wurde, auch

auf diesen noch ausdrücklich Rücksicht nehmen zu müssen glaubte.

Für die Ausscheidung von 223— 225 spricht sich auch Reichert
a. 0. p. 76 aus. Über 233— 242 vgl. auch Kirchhoff p. 519.

238. Die Handschr. bieten, abgesehen von Xikvviai, kskvro und

Xskvvro (kekvvxo, kskvvro): das erstere ist aufgenommen von Lud-
wich, Düntzer. Bekker Hom. Bl. I ji. 69 empfahl kekvtxo, was

V. Leeuwen-Mendes da Costa geschrieben haben; Fick und
Cauer kskvtvxo] Hinrichs kekvvvo, was jetzt auch La Roche
Hom. Unters. II p. 155 vorzieht. Die Formen sind nach Art der

Verba auf vixi gebildet, und da i hinter v vor einem Konsonanten

nicht stehen kann, so mufste es wegfallen: aus kskv-i-xo wurde

also kikvzo. Weil man indes annahm, dafs die Form durch Kon-

traktion aus kekvoiTO oder kekvaxo entstanden sei, so wurde keXvxo

auf der vorletzten cirkumflektiert. Für kekvvxo spricht auch der

Sprachgebrauch kiXvvxai yvia 242. & 233. Ji 6, auch B 135 und

XiXvvxo iV85, auch x 186. Krüger Di. 30, 4, 2. Übrigens denkt

der Hörer bei dem ganzen Wunsche zugleich au die frühere Ver-

abredung zwischen Odysseus und Telemachos. Die Leichen der

Freier liegen später wirklich an dem hier bezeichneten Orte:

vgl. ij; 49.

247. TtXioveg als Synizese zu Krüger Di. 13, 3, 2. Wenn
xi nicht allseitig auch durch Herodian beglaubigt wäre, so würde

man nXeioveg av vermuten können mit V. Knight und Menrad
de contract. et syniz. p. 81 f. Nauck: fivrjax^ffeg nXiovig xcc,
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Fick: nXriiq v.z (iv., Baunack Stud. I, 6: TtXeiig xs (iv. — Den
vorhergehenden Vei'S citiert Strabo VIII, 6, 5 p. 369. Über "laöov

"Agyog vgl. auch die Ansichten von Gladstone Hom. Stud. von

Alb. Schuster p. 76 f. und von H. Düntzer zu dieser Stelle.

248. Statt des gewöhnlich gelesenen Saivvax' empfahl Bekker
Hom. Bl. I p. 70 daivviaT% wie Cauer und v. Leeuwen-Mendes
da Costa schreiben, Fick schreibt <5atvutvr', Xauck nach

La Roches Vorschlag öaivvvro.

251— 256. 'Die ganze Stelle von 251 an ist t 124—133
viel passender, wo KXeog sich auf 108 zurückbezieht': Düntzer
zur St. Entlehnung der Verse nehmen auch Reichert über den

2. Teil d. Od. p. 81 und v. Wilamowitz-Möllendorff Hom.
Unters, p. 33 an.

262. Vollständig heifst es cp 173 QvziJQa ßiov nal oiöTav,

wie Vergil Aen. XII 815 ^non nf tela tarnen, non ut contenderet

arcum'. Aber rstvai ßikr] Soph. Phil. 198 mit der Note von Wunder;
xvnXaöaa&ai ßiXrj Himer. or. XIV 4 p. 612. VH 17 p. 540; ^oa

to^a ziTULvcov Quint. Sm. X. 225 vgl. mit 232 ff.; über tendere

sagittas vgl. Peerlkamp zu Horat. carm. I 29, 9, p. 123.

263. An Stelle der Überlieferung ol' y.£ schreiben v. Leeuwen-
Mendes da Costa oi xs, nach Barnes vermutete Nauck 264

KQivsuev statt skqivuv. Zur Sache bemerkt Alb rächt Kampf und
Kampfschilderung bei Homer, Progr. v. Pforta 1886 p. 14, dafs

die hier ausgesprochene Anschauung in den Schilderungen der

Ilias keine Bestätigung finde, wo die Verwendung der Bogen er-

heblich eingeschränkter ist.

265. avißst wird als eine verkürzte Futurform von avirjui

betrachtet: Krüger Di. 38, 1, 6, Bäumlein Schulgr. § 207,

Curtius Schulgr. § 313, Rost Gr. über Dial. 78^ Andere ver-

werfen die Form: Thiersch Gr. Gr. § 226 p. 374 Anm., welcher

dafür avirj empfahl, wie Nauck, Cauer und v. Leeuwen-Mendes
da Costa geschrieben haben, vgl. auch Hinrichs zur St., J. Classen
in Fleckeisens Jahrb. 1859 p. 304. Dagegen erklärte J. Savels-

berg 'Die Aoriste E/ISIKA E&HKA HKA' in Symbola in honorem
Ritschelii, p. 508 und in Kuhns Zeitschr. XVI p. 407 ff. aviaei

als Conj. Aor. I entstanden aus aviasßi (ursp. avioezt), notwendig

gefordert 'von ft y.ev, so wie auch aXao) Konjunktiv ist' und
ganz besonders deshalb 'weil nie das Futunim, wobl aber der

erste Aorist die Verlängerung des Wurzelvokals öfters mit der

Kürze vertausche'. Vgl. aber La Roche hom. Untersuchungen

p. 239 ff., auch R. Kühner ausführl. Grammat. 2. Aufl. I, p. 661,

Anmerk. 3.

270. Für zEov, wofür Bekker hom. Blatt. I p. 182 ro ov

(ejus domum) lesen wollte, vermutet Brugmann ein Problem der

homer. Textkritik p. 74 Anmerk. als ursprüngliche Lesart iov, auf

das Subjekt bezogen nahezu in dem Sinne von lieb, wert.
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274 = © 147. 208. JI52. Nur ist in 147 der folgende

Gedanke mit yaQ, in den beiden anderen Stellen mit bnitors ein-

geleitet. Von a^og bis zum Schlufs auch B 171.

278. Das allein überlieferte anayovöi verwirft Cobet Mise.

Grit. p. 354 und empfiehlt nach & 203 avcyovöi und so haben
Cauer und v. Leeuwen-Mendes da Costa geschrieben. Axt
Conj. Hom. p. 34 vermutete iTcdyovGi.

279. ayXaa Sägu mit Betonung des Attributs wie d 589.

ri 132. i 201. A 357. % 230. x 413. 460. © 314. A 213. J 97.

A 124. n 86. 867. Z 84. T 18. Sl 278. 447. 534.

280 = a 160; sachlich auch a 377. |3 142. | 377. 417.

282. Nach Plutarch. de aud. poet. p. 27** freut sich Odysseus

nicht E%1 T7J öcoQoöoKia xal nXeove^ia seiner Frau, sondern fiäXlov

olofisvog vjtoiBtQiovq i'^Etv Si,a xrjv iXTiiöa Kai to iiiXXov ov nQoööo-

Kavzag. Der Versschlufs &ikye ds &v(i6v auch 594. Über die

hier aufgeworfenen Fragen, woher dies Odysseus wisse oder ge-

merkt habe und auf welche Weise jeder Freier vorher sein

Geschenk zurecht gelegt und jetzt seinem Herold die Abholung
desselben bezeichnet habe, vgl. im allgemeinen jetzt C. Rothe
die Bedeutung der Widersprüche für die homerische Frage, Berlin

1894, p. 6 ff. Dagegen nimmt Kirchhoff die hom. Od. p. 518
hier solchen Anstofs, dafs er in 281—283, 291—301 und 303
Zusätze des Dichters der Fortsetzung erkennt; ebenso scheidet

Fick d. hom. Od. p. 140 V. 281— 283 und 291-301 und 303
aus; und Kammer d. Einh. p. 636 Anm. sieht 281 —283 und viel-

leicht auch das bis 301 Folgende als Zusatz eines Rhapsoden an. Vgl.

auch Bergk gr. Litt. I p. 709. Übrigens scheint schon Aristo-

phanes 282 und 283 verworfen zu haben: vgl. Carnuth Aristonic.

p. 147 zu 282 und Ludwich Arist. Hom. Textkr. I p. 624.

286. V. Leeuwen-Mendes da Costa vermuten unter Voraus-

setzung der Unechtheit von 287 ivsUai statt ivstnai.

293. Über das Frauengewand ninXog und die daran ver-

wendeten TceQovai vgl. jetzt II eibig d. hom. Epos* p. 200 ff. und
274 ff. und Studniczka Beitr. z. Gesch. d. altgriech. Tracht p. 96 ff.

298. Mit der Erklärung von xQlyXrjva ^OQoavxa beschäftigen

sich: Ariston. ed. Carnuth p. 148: xQlnoga noa^ia, ivcoxta^ xqio-

(f&aXfia-^ C. W. Lucas Q«aest. lexilog. p. 16, Lobeck Path. Elem.

1 p. 572, H. Weber Etym. Unters. I p. 74, Hoffmann Quaest.

Hom. I p. 153, A. Göbel de epith. in Big desinentibus p. 36,

Döderlein Hom. Gloss. § 2485, A. Göbel im Philol. XIX p. 424 f.

Ich bin jetzt der Erklärung von Heibig d. hom. Epos* p. 271 ff.

fefolgt, welche sich auf erhaltene antike Ohrgehänge stützt. —
fber die Stellung der beiden Adjektive vgl. B. Giseke Hom.
Forschungen (Leipzig 1864) p. 75 f.

300. Über ta&fiiov vgl. Heibig d. hom. Epos* p. 270 f.

304— 345. Zur Kritik dieser Partie vgl. Bergk Griech. Litt.
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I p. 710, V. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 34 f.,

Volkmann Comm. ep. p. 106, Reichert über d. 2. Teil p. TOff.,

Czyczkiewitz Unters, p. 21.

308. Über xcyxava vgl. Brugmann in G. Curtius Stud. VII

p. 204 f., welcher dasselbe aus der W. ka brennen vermittelst

des Reduplikationsthema ka-ka, nasaliert kan-ka ableitet, und
Pritzsche in G. Curtius Stud. VI p. 335.

312. Das schwer verständliche avxoq wird von Nauck als

vitiosum bezeichnet, v. Leeuwen-Mendes da Costa vermuten

naQazag, näher liegt das von Hinrichs geschriebene avrig vgl.

438. H 170. a 60.

318. Diese freiwillige Erniedrigung des Odysseus zu solchem

Dienste pafst zu seiner Bettlerrolle, steigert poetisch den Kontrast

mit der Wirklichkeit, giebt endlich die einleitende Motivienmg

des Übergangs za den folgenden Reden und Handlungen. — Statt

der Überlieferung yaQ % i&ikcoöiv schreibt Hinrichs yuQ x i%k-

Xoaßiv vgl. A 81. J 2G1. M 245, v. Leeuwen-Mendes da Costa
haben statt -^v das in einer Handschrift gebotene ei aufgenommen.

327. gjQsvag SKTCSTtcaayiiivog: über den Akkusativ vgl. J. La
Roche Hom. Stud. § 18 p. 25. Etwas anders die bei Valckenaer
zu Theocrit. XI 72 gesammelten Formeln. Für den Sinn unserer

Stelle vgl. ixTiX^ööEtv 6 231. N 394; auch i(i7iXr,y.ta)g Thukyd. HI 82.

Ebenso mentem concussa bei Horat. Sat. II 3, 295. Xach der

Ansicht der Alten war der Sitz aller Seelenthätigkeit im Zwerch-

fell, dem Kopfe wurde noch nicht die heutige Ehre erwiesen.

329. Über Xiaxv handeln Göttling zu Hesiod. Op. 494,
Hermann Privatalt. 17, 23,^ p. 126, Anm. 5, Nitzsch Beitr. zur

Gesch. der ep. Poesie p. 31. Anm. 53. Über die Ableitung vgl.

Lobeck Parall. p. 134, G. Curtius Etym."2 p. 327,* p. 366 No. 538,

Röscher in G. Curtius Stud. III p. 132.

330— 332. ^a&eiovvrat rosig', mit Recht. Denn die Worte
sind im Munde eines Weibes, besonders wegen 9aQ6aXscog TtoXXoiüL

ftft' avÖQccGiv, nach 313—319 unpassend. Die neueren Herausgeber
haben sie aus dem Texte ausgeschieden. Vgl. auch Nitzsch
Sagenpoesie p. 132. Passend stehen diese Verse 390—392.

339. Tva ö' av&i 6ia fjuXeiari xdfirjöiv: ähnliche Drohungen
oder Befürchtungen heroischer Grausamkeit ff 84 ff", x 475 if. J 35.

Z 58. 59. A 146. 147. X 347. 395 fi". W 21. Sl 212. 213. 409.
Vgl. auch zu 9 529 und Bekker hom. Blatt. II p. 57 ff., welcher
damit ähnliche Züge aus mittelalterlicher Poesie und Geschichte in

Vergleich stellt.

346—428. Zur Kritik dieser Partie vgl. Bergk Griech. Litt.

1 p. 710, Kirchhoff die hom. Od. p. 519 f., v. Wilamowitz-
Möllendorff Hom. Unters, p. 35 ff. 47 f.. Reichert über den
2. Teil p. 66 ff., Seeck d. QueUen p. 92 f., La Roche in der
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Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 p. 198, Czyczkiewicz Unters,

p. 21, Volkmann Comm. ep. p. 107.

348. uiasQziadrjv ^Oövöiia schreiben La Roche (vgl, dessen

Hom. Stud. § 102, 1), Kayser und v. Leeuwen-Mendes da
Costa nach August, und Marc. 613. 2. m. vgl. v 286 statt der

vulgata AaeQxidöeco ^OSva^og.

350. Bekker hat in der zweiten Ausgabe die Formen yiXag

{A 599. & 326) und yiXa (ö 100. 350. v 8. 346) aus Homer
entfernt und dafür mit Bentley zu A 599 und K. Grashof Zur

Kritik des Hom. Textes (Düsseldorf 1852) p. 24 Anm. 41 die

Formen yikog und yiXov gegeben: nur & 343. 344 hat er yiXcog

aus metrischem Grunde unverändert gelassen. Ebenso ist Bekker
r 442. IS 294 zu der früheren Lesart EQog zurückgekehrt. Aber
vor Bekker hat die Formen yiXog yiXco yiXov und egog ega schon

Payne Knight in den Text genommen und zu A 599 darüber

gesprochen. Vgl. auch Buttmann Sprachl. § 58 unter yiXcog

und EQcog und gegen diesen Meineke Anal. Alex. p. 222.

353. a&esi, das nur hier bei Homer vorkommt, kehrt erst bei

Späteren zurück, wie Mosch. II 152, Long. Fast. II 26. v. Her-
werden im Hermes XVI (p. 351 — 379) verlangt a&st, wie

v. Leeuwen-Mendes da Costa geschrieben haben. — Was die

Veranlassung zu dem Spotte betrifft, so vgl. man q 484. r 40,

auch E 185. Vgl. auch Eurip. Troad. 946: ijAd', ovxi fungav O'cov

k'xfov avrov ^ira. Auch Horat. carm. III 4, 20 ^nan sine dis ani-

mosus infans\ und die Note zu f 240.

354. Die verschiedenen Erklärungen von t^nrig hier und r 37

sind aufgeführt in dem Anhange zu x 37. Ich habe jetzt nach

erneuter Erwägung die früher versuchte Erklärung aufgeben zu

müssen geglaubt. Die jezt gegebene Erklärung 'durchaus' wird

auch von L. Lange der hom. Gebrauch der Part, d II p. 549
gebilligt.

355. avxov wurde von Ameis als Adverb = dort gefafst,

allein dies Adverb, welches den vollem Begriff hat: an dem
Orte selbst, an Ort und Stelle, ist nicht hinweisend und so

wird man uvxov richtiger als Genetiv der Person auf Odysseus

beziehen und im Gegensatz zu den Leuchtpfannen, bei denen

Odysseus steht, denken. Dann ist aber xat ntcpaXrig (auch vom
Kopfe) unmöglich und die von Voss Raudgl. 68 und Lehrs de

Arist. * p. 143 befürwortete Konjektur x«x anzunehmen, wie

Düntzer, Kayser, Cauer, Ludwich, v. Leeuwen-Mendes
da Costa gethan haben. — inU bis ijßaial erinnert an (p 288.

S 141. Über rißaial vgl. den Anhang zu t 462.

356. In r\ f afia xe vertritt afia xe die Stelle des sonstigen

xcf/, da hier dasselbe Subjekt bleibt. Dieses selbige Subjekt wird

auch nochmals ausdrücklich wiederholt nach ^ ^la y 337. ^ 292.

Z 390. X 77, und nach t/ xai in dem durch dies xal verbundenen
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Satze TT 172. A 528. I 620. N 59. P 209. Z 410. il 440. 621;

ebenso nach r] ga xai F 310. S 346. ^' 596. ii 302. 596. Wo
aber nach >]

qu (ohne y.aC) ein Subjektswechsel eintritt, ist der

folgende Satz mit öi angeschlossen y 337. Z 390. S 475. ü 643;

indes findet sich dieser Subjektswechsel an drei Stellen auch nach

rj Kai K 454. yl 446. O 233, aber nirgends nach t) ^a y.ai. Wie
unsere Stelle mit a^a ra vereinzelt ist, so steht auch einmal an

der Stelle des öi beim Subjektswechsel avrag x 292, und einmal

steht 6i ohne Subjektswechsel mit einem andern Gegensatze: Xll.
Das Wesentliche im Gebrauche von 17 hat schon Aristarch bemerkt:

vgl. Lehrs de Arist. p. 95 sqq. ed. II und dazu jetzt die ein-

gehende Erörtei'ung von W ahm er über ?;, 6>g cparo, cog eincov

und verwandte epische Formeln I, Göttingen 1893.

357. Zu ei ff' uvaXoLfitjv vgl. avaketv natSa Find. Pyth. IX 61

nach der Sitte, dafs das neugeborene Kind vor den Vater hin-

gelegt wurde und dafs dieser es vom Erdboden aufhob, wenn er

es anerkannte, und avskia&ui U 8. Ohne neckenden Hohn würde

er si 6E öexoi(i7]v gesagt haben.

358. Über ni6&6g vgl. Eiedenauer Handwerk p. 16 und

über die den Worten (xiö^bg öi roi aQv.ioq e'özai zu Grunde liegende

alte sprichwörtliche Redensart fiiad^og öi xoi agmog eaxco TJsener

Altgriech. Versbau. Bonn 1887, p. 47 f. — Übrigens ist die An-

ordnung der Gedanken in diesen Versen seltsam verwirrt, da die

Farticipia 359 von i9ikoig &r}TSvi^Ev, worin sie ihre Beziehung

haben, weit getrennt stehen, während k'v&a 360, wenn es lokal

zu fassen ist, eine nähere Beziehung auf aygov in iexcairjg als

auf 359 hat, wie auch fxcad-bg öi rot aoxiog eaxai passender vor

360 stehen würde. Man kann daher versucht sein 358 und 359
umzustellen, wofern nicht 358 als ein aus e 489. K 304 ent-

nommener Znsatz zu verwerfen ist. Diese Umstellung empfiehlt

auch V. Herwerden im Hermes XVI (p. 351—379).

359. Vgl. Buttmann Lex. II No. 78, 8. Die Worte Sivögaa

fiaxQu cpvTEvav berücksichtigt Fhilostr. Heroic. c. 2 p. 674.

364. Brugmann ein Froblem der homer. Textkritik p. 78
vermutet als ursprüngliche Lesart i]v yaorig avakxov. Vgl. Anhang
zu V 320.

367. iv nach agrj zu tilgen empfiehlt Bekker Hom. Bl. I

p. 172, welchem Cauer, v. Leeuwen-Mendes da Costa, Nauck
gefolgt sind.

370. (idla in Verbindung mit Substantiven auch bei fiaXa

Xgiio I 197 und anderwärts, sowie bei [uxXa Ttüeg zu 1 135.

371. L. Lange d. hom. Gebrauch der Pai-t. ei I p. 356 f.

fafst auch die Sätze mit sl 6' av hier und 376 als Wunschsätze.
Vgl. die dagegen geltend gemachten Gründe in meiner Frogramm-
abhandlung: zur Farataxis bei Homer II, Gott. 1889, p. 6.

372. ai&(ov ist bei Homer Beiwort 1) von Tieren, a) Tmtoi
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B 839. M 97, beidemal wie hier im Versanfange ai&cavsg (isyakoi;

Ai^tov als Eigenname eines Rosses 185 (als fingierter Name
des Odysseus t 183); b) hier von /3o£?, von xavQoq TT 488, cu^mva
^yu^v^ov im Versanfange: c) aiBtog O 690; d) Xiav K 24. 178,
beidemal ai'&avog (isyakoio im Versanfange. A 548. 2^ 161; 2) von
metallenen Gegenständen, aiöriQog: J 485. TT 473. T 372. a 184;
b) UßrjTeg *eherne Becken' T 123. 265. T 244, vgl. Xißrj»' Ue
7ta(A(pav6a>vxa x 386. ^613; xQlnoöeg 'dreifüfsige Kessel' Sl 233.
Vgl. über den Begriff von ai'&-a)v G. Curtius Etym.'' p. 225
No. 302,* p. 250 und über den homerischen Gebrauch Anton
Göbel in der Zeitscbr. £ d. Gymn.-W. 1864 p. 325 ff. Ameis
vertrat die Erklärung 'glänzend', auch bei Tieren. Göbel gelangt

hauptsächlich wegen des Eigennamens Ai^cav Q 185, wofür ihm
'Brandfuchs der einzig passende Name zu sein scheint', zu dem
Ergebnis 'dafs at&av von den genannten Tieren gesagt als fulvus
zu fassen sei, bei dem Löwen generell, bei den anderen aber von
speziellen Exemplaren resp. Arten'. Ähnlich nimmt Veckenstedt
Geschichte d. griech. Farbenlehre, Paderborn 1888, p. 113 ff. die

Bedeutung gelbrot an, aus der von brennen entwickelt: 'und
darnach kann das Beiwort als Farbenbezeichnung je nach der

Auffassung des Dichters bald mehr zur Hervorhebung des Gelben,

bald des Roten bis zum Braunen dienen'. In Bezug auf die

Bronzebecken I 265: 'die Bronze aus neun Teilen Kupfer, einem
Teil Zinn bestehend, geht aus dem Gelblichen in das Rote und
Rotbraune über'. alSrjQog steht mit" ai&oav von einer Axt nur
J 485, dagegen TT 473. « 184 'als Handelsware, ein Eisenblock

oder Eisenstange': 'diese unbearbeiteten Blöcke boten aber einen

rostroten, rotbraunen Anblick dar'. Aber wir sind nicht genötigt,

alÖTjQog an diesen Stellen als Roheisen zu fassen, werden vielmehv

Eigengerät und in Übereinstimmung mit J 485 at&cov von dei

Glänze des bearbeiteten Eisens zu verstehen haben. Dagegen
scheint als Bezeichnimg von Tieren cti9oiv^ namentlich wegen
S 185, von einer rötlichen Farbe verstanden werden zu müssen.

373. Das Hemistichion twi' xe a&ivog ovx akanadvov findet

sich noch E 783. H 257. — Über xsxgdyvov 374 vgl. den An
hang zu T 579: nach Hultsch Griechische und röm. Metrol.

p. 40 f. ist die yvrj hier, wie I 579, etwa dem Plethron gleich

zu setzen.

376—379. In diesen Versen sieht v. Wilamowitz-Möllen-
dorff Horo. Unters, p. 36, 4 'eine plumpe Interpolation, da es

sich bei Odysseus gar nicht um Feigheit handelt, sondern um
Faulheit und Nichtsnutzigkeit*. Dies Urteil wird geteilt von

Hinrichs.

382. Zu dem vorausgestellten tlg vgl. die Stellen t 11. il 61^

i 391. 463, Q 449. a 327. v 140. <p 397. TT 156. K 41. Bf

spiele der Späteren in den von Wüstemann zu Tbeocrit. 1, '.V-
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erwähnten Werken. Zu Krüger Di. 51, 14, 1. Ähnlich quidam,
worüber Seyffert zu Cic. Lael. p. 199 spricht.

383. Statt der überlieferten Worte ovvsy.a nag navQoiat ver-

mutet V. Herwerden im Hermes XVI (p. 351— 379) ovveK acpav-

QOTEQOLßi vgl. H 235. O 11. V 110: eine Handschr. bietet ovve'/.a

jiuvQoxiQoiGi. V. Leeuwen-Mendes da Costa haben diese Kon-

jektur aufgenommen und statt oIy, ayud'olGiv: omiöavoiGn', welches

dieselbe Handschrift bietet, geschrieben. Indes scheint Ttolkolai

ju£t' avögaaiv 390 mit Beziehung auf navQOiGi gesagt.

392. Anders fafst den Satz o xal iisra(i(ovia ßä^eig Schmitt
über d. Ursprung des Substantivsatzes mit Relativpartikeln, Würz-
burg 1889, p. 25 f.: Vas du auch durch deine nichtigen Worte
zeigst'.

393 ist aus 333 unpassend hinzugefügt. Denn der Freier

würde seine zornigen Vorwürfe 390—392 und die folgende Thätig-

keit selbst verleugnen, wenn er schliefslich so milde spräche, dafs

er die Rede des Odysseus 381— 386 nur aus einer 'mafslosen

Freude' desselben herleiten wollte. Daher fehlt der Vers mit

Recht in einer Reihe von Handschr. und ist von den neueren

Herausgebern allgemein verworfen, wie von Nitzsch Sagenpoesie

p. 132.

403 und 404 werden von Düntzer und Fick verworfen,

auch Nauck bemerkt: spurii? Vgl. dagegen Hinrichs. — Statt

der Überlieferung ov8i xi schreibt Cauer ov8^ k'ri vgl. t 343.

407. Zu ßQcaxvg vgl. die analogen Wörter bei Geppert Über
den Urspr. 11 p. 87 und Lobeck Parall. p. 439 sq. und 444. Über
ogo-d^vv-at vgl. Lobeck Elem. I p. 181, G. Curtius Etym.^ p. 311
No. 500,* p. 348.

409. Zur Erklärung von iya ys vgl. den Anhang zu A 282.
Übrigens bemerkt Nauck zu diesem Verse: spurius? und
V. Wilamowitz-Möllendorff Hom. Unters, p. 37, 6 verwirft den-
selben als Interpolation.

413. Der Vers fehlt in zahlreichen Handschr. und ist aus
TT 395 hier mit Unrecht eingefügt worden. Denn eine solche

Angabe des Subjekts in einem besondem Verse findet nur statt,

wo eine weitere Ausführung sich anschliefst, die für die folgende
Rede bedeutungsvoll ist: aber nach ayogriGaxo %a\ fisriHTCSv folgt

bei Homer überall die direkte Rede unmittelbar im nächsten
Verse, oder die Ankündigung wird noch einmal wiederholt wie
n 399 und nach dem einfachen iiaxismev r\ 155 mit 158, qj 422
mit 425, 451 mit 453. Sonst finden sich nur nach dem allein

stehenden (lexisiits Nebenbestimmungen beigefügt: ß 157. X 342.
^ 459. 304. H 94. / 432. T 76. Vgl. auch zu v 254 und
den Anhang zu o 63. Übrigens lautet zu uyoQrjaaxo xal fxsrismEv
in den meisten Stellen das erste Hemistichion o 6(piv iv(pQovi(ov,

anders blofs in der Odyssee ß 24. d 773. j; 185. & 25. v 171.
Hentze, Anh. zu Homers Odyssee. IIL 10
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n 394. V 244. w 425. Aber überall hat dieses zweite Hemistichion

im ersten einen persönlichen Dativ, ausgenommen ß 24 und m 425,

wo er im Gedanken hinzuzunehmen ist, wie auch nach dem blofsen

fieriemev rj 155. H 94. I 432.

416 f. Diese beiden Verse werden von Düntzer, Fick und

V. Leeuwen-Mendes da Costa verworfen, vgl. auch Kirchhoff
d. hom. Od. p. 521, auch Nauck bemerkt: spurii? Vgl. über

die ganze Eede des Amphinomos im Verhältnis zu t; 321 flF.

Kirchhoff d. hora. Od. p. 519, v. Wilamowitz-MöUendorff
Hom. Unters, p. 40 f.. Reichert üb. d. 2. Teil d. Od. p. 88.

420. Rhianos las ivi (isyaQoiötv i'm^Xov statt ivi ^eyaQoig

^Odvßijog: vgl. darüber Mayhoff de Rhiani stud. Hom. p. 87.
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